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Vorwort j 

Wir wollen mit der 
Broschüre ein Stüde Wirk¬ 
lichkeit darstellen, von 
der faschistische Gewalt 
ein Bestandteil ist. 

Es soll auch hier mit der | 
Verharmlosung des Ver- I 
fassungsschufzes aufge¬ 
räumt und die penetran¬ 
ten Versuche der Aus¬ 
blendung des faschisti¬ 
schen Hintergrundes dar¬ 
gestellt werden. Den Ge¬ 
rüchten und dem Märchen | 
vom hi/flosen Jugend- 1 

Ziehen der Sozia/wissen- 
schaftler sollen Fakten ! 

entgegengeste//t werden. J 
Die Fakten waren in ihrer 
Fülle auch für uns erschla- | 
gend und schwer zu ver 
arbeiten. Der Aufbau der | 
Broschüre ist aufgeglie¬ 
dert in eine Einleitung, 
Städteberichte und Orga¬ 
nisationsbeschreibungen 
von Parteien und 
Organisationen die in 
Brandenburg aktiv sind. 

Um den Frust zu kompen- | 
sieren, besteht der letzte I 
Teil der Broschüre aus 
praktischen Tips für unse- I 
re antifaschistische Arbeit. [ 


I Daß dv dich wehren mußt, 

I wenn du nicht untergeben 
I willst, das wirst du doch 
I einsehen. 

fl£RIHOLD BRECHT 
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Einleitung 


Im folgenden versuchen wir eine 
Einschätzung der Rechtsentwick¬ 
lung nach der Wende. Darüber 
hinaus wollen wir Überlegungen 
anstellen, wie wir uns dagegen 
wehren können. 

Der Einigungstaumel der Wende 
bekam schnell nationalistische 
und rassistische Untertöne. Die 
Schlagzeilen sowohl der Boule¬ 
vardpresse und der renommierten 
Zeitungen als auch die Reden der 
Politiker ließen Böses erahnen. 
Diese Entwicklung verlief so 
rasant, daß Steffen Reiche, Vorsit¬ 
zender der brandenburgischen 
SPD, 1994 laut verkündete: „Ich 
bin stolz ein Deutscher zu sein ." Für 
uns ist es nicht nachvollziehbar, 
wie man auf etwas Zufälliges stolz 
sein kann. 

Mit dem Systemwechsel wurden 
viele Menschen aus der sozialen 
Sicherheit gerissen - Abwicklung 
der Betriebe, steigende Mieten 
und Unkosten waren die Kehrseite 
der Medaille. Gleichzeitig gaben 
Nazikader aus dem Westen 
verstärkt die Direktive aus, sich im 
Osten umzusehen. Sie trafen auf 
ein großes Potential, dos emp¬ 
fänglich ist für rassistische und 
faschistische Parolen und den 
scheinbar einfachen Lösungsvor¬ 
schlägen der Nazis auf den Leim 
gingen. Der in der DDR hochge¬ 
haltene Internationalismus und 
Gedanke zur Völkerverständigung 
fand kein Rendanf im Alltag der 
Menschen, wo die Ausländerin¬ 
nen am Rand der Gesellschaft 
leben mußten. 

Die neuentstandene Großmacht 
im Herzen Europas und zeitgleiche 
Verschiebung im internationalen 


Kräfteverhältnis verlangten nach 
einer „Neubewertung der deut¬ 
schen Geschichte". Ihre extremste 
Variante gipfelte in der Revisionis¬ 
muskampagne der Nazis, der 
Leugnung des Holocaust und dem 
Infragestellen der deutschen 
Kriegsschuld. In diesem Sinne 
fand auch die Gleichsetzung von 
statistischem Terror mit Faschis¬ 
mus statt, die man schon fast als 
gängige Geschichtsbetrachtung 
bezeichnen kann. Jüngstes Bei¬ 
spiel ist die Errichtung der 
nationalen Gedenkstätte „Neue 
Wache" in Berlin zur Erinnerung 
an „die Opfer von Krieg und 
Gewaltherrschaft". Damit wird der 
entscheidende Unterschied zwi¬ 
schen Opfern und Tätern ver¬ 
wischt. 

Lehren aus dem Nationalsozialis¬ 
mus, die teilweise im Grundgesetz 
verankert wurden, sind schnell 
über Bord geworfen worden. 
Nunmehr können deutsche Solda¬ 
ten wieder in aller Welt morden, 
die Abschaffung des liberalen 
Asylrechts ist vollzogen und auf die 
ehemaligen Ostgebiete wird wie¬ 
der habgierig geschielt. 

Mit dem gleichen Elan, mit dem 
die deutsche Geschichte wieder 
neu geschrieben wird, wird die 
DDR-Geschichte aus radiert - Sta¬ 
si-Hysterie, gepaart mit der De¬ 
montage von Denkmälern, Um¬ 
benennung von Straßen, wobei 
preußische Haudegen wieder zu 
neuen Ehren kommen sowie die 
Schließung und der Abriß von 
Kulturstätten sprechen für sich. 

Die Folgen der verfehlten Eini¬ 
gungspolitik lagen schnell auf der 
Hand, überall drohen Kürzungen 


und Arbeitslosigkeit. In diesem 
Sinne ist die zweijährige, massiv 
geführte, durch und durch rassisti¬ 
sche Kampagne zu Abschaffung 
des Asyl rechts zu verstehen. 

Die Verschärfung des Asyl rechts 
hat eine lange Vorgeschichte. Mit 
dem Regierungswechsel 1982 
läutete Bundeskanzler Kohl die 
reaktionäre/konservative Wende 
ein. Dies bedeutet in der Praxis, 
daß durch Gesetze und Verord¬ 
nungen das Recht auf Asyl immer 
mehr eingeschränkt wurde. Ein 
trauriger Höhepunkt war 1986 als 
in Berlin Zeltunterkünfte von 
Flüchtlingen brannten nachdem 
Aionatelang das Gespenst von 
„Flüchtlingsströmen" und „Über¬ 
fremdung“ durch die Medien 
geisterte und die Stimmung gegen 
Ausländerinnen hachputschte. 

Die sogenannte konservative 
Wende ließ auch in anderen 
Bereichen Tabus auf brechen. Mit 
dem „Historikerstreit" wurde eine 
Änderung des Geschichtsbilds in 
Angriff genommen. Diese zielte 
darauf ab den Faschismus und 
seine Politik in freundlichen Far¬ 
ben zu malen, vor allem den Krieg 
gegen die Sowjetunion als ge¬ 
rechtfertigt darzustellen. Dazu 
paßt auch der Besuch von Kohl 
und dem damaligen US-Präsident 
Reagen auf dem Soldatenfriedhof 
in Bitburg, auf dem 'SS'-Angehöri- 
ge begraben sind. Ebenso wurde 
damals der Grundstein für die bis 
heute andauernde Debatte über 
„nationale Identität", was immer 
das auch ist, gelegt. Damals wie 
heute traf die Wut der Unzufriede¬ 
nen nicht die korrupte Politikerka¬ 
ste, sondern die Schwächsten der 
Gesellschaft, nämlich Menschen, 
die ihre Heimat verlassen mußten, 
um hier Schutz zu finden bzw. ihr 
Überleben zu sichern. Diese Politik 
trägt zum Großteil die Verantwor¬ 
tung für das Losschlagen des 
rassistischen Mobs, was kein 
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Novum in der deutschen Ge¬ 
schichte ist. Die Bilder von Rostock 
werden wir nie vergessen 
Bürgerinnen, die rechte Jugendli¬ 
che hochputschten und begeistert 
applaudierten, als diese das 
Vietnamesen-Wohnheim anzün¬ 
deten. Die rassistische Gewalt, die 
sich über zwei Jahre frei entfalten 
konnte und in den Morden von 
Mölln und Solingen ihren (vorläu¬ 
figen) Höhepunkt hatte, fand 
allmählich internationale Beach¬ 
tung. Als Reaktion darauf gingen 
in der Bundesrepublik immer 
mehr Menschen auf die Straße, 
um gegen Rassismus und Faschis¬ 
mus zu demonstrieren. Der daraus 
erwachsende Druck zwang die 
Herrschenden zum Handeln. Es 
wurden Verbote ausgesprochen, 
um die Nazis wieder mehr unter 
Kontrolle zu bekommen. Die 
diletantisch vorbereiteten Verbote 
und Durchsuchungen vom No¬ 
vember/Dezember 1992 sollten 
demonstrieren, daß die Regieren¬ 
den die Lage wieder im Griff 
haben. Durch den gern gehörten 
Ruf nach dem starken Staat 
konnten sich die Regierenden als 
liberale Mitte tarnen, die eingreift 
„gegen Gewalt". In den Gewalt¬ 
topf werden die Nazis gleicherma¬ 
ßen geworfen wie die Menschen, 
die sich selbstverständlich und 
mutig gegen die Rassisten und 
Faschisten stellen. Von Staatsseite 
wird die Problematik als Kampf 
zwischen „rivalisierenden Jugend¬ 
gruppen" heruntergespielt, was 
einer Reduzierung auf den 
„Rechfs-Links- Konflikt" entspricht. 
So versuchen Politiker, Polizei und 
Justiz, sich ihrer Verantwortung zu 
entledigen bzw. die Linken als den 
wahren Staatsfeind anzupran¬ 
gern. 

Zur Situation in 
Brandenburg 

Auf den ersten Blick ist nach den 
Verboten der 'Nationalistischen 
Front' ('NF'), 'Deutschen Alterna¬ 
tive' ('DA') und der 'Nationalisti¬ 
schen Offensive' ('NO') im De¬ 
zember 1992 das Ausmaß faschi¬ 
stischer Gewalt deutlich zuruckge- 
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gangen. Faschistische Aufmär¬ 
sche und Parteitage wurden - 
wenn sie Öffentlich angekündigt 
waren - größtenteils von der 
Polizei verhindert. Die Polizei ist 
jedoch zumeist erst dann einge¬ 
schritten, wenn sich Widerstand 
linker und antifaschistischer Men¬ 
schen angekündigt hatte - das 
zeigt z. B. der geplante 'REP'- 
Parteitag in Tiefensee im Oktober 
1993. 

Besonders die Entwicklung der 
Strukturen der Nachfolgeorgani¬ 
sation der verbotenen 'NF', 
'Förderwerk Mitteldeutsche Ju¬ 
gend' ('FMJ') und 'Sozialrevolutio¬ 
näre Arbeiterfront' {'SrA') zeigt, 
daß Verbote zu kurz greifen. Die in 
Kader- und Zellenstruktur einge¬ 
bundenen Naziaktivisten lassen 
sich durch Verbote nicht absch re k- 
ken oder untätig machen. Es 
handelt sich in diesem Falle nicht 
um „hilfsbedürftige, orienfierungs- 
iose Jugendliche", sondern um 
geschulte Palitprofis. In diesem 
Zusammenhang ist Berlin als 
Zentrum der verschiedenen fa¬ 
schistischen Organisationen von 
großer Bedeutung. Mittlerweile 
treiben die Nachfolgeorganisatio¬ 
nen der 'NF' ihr Unwesen, dazu 
zählen das 'FMJ', die 'SrA' und die 
'Direkte Aktion Mitteldeutschland/ 
JF' (die größte und aktivste 
Gruppe in Brandenburg). 

Die Zusammenarbeit etablierter 
Politiker und Parteien mit faschisti¬ 
schen Schlägern und einem 
deutschnationalen Mob trägt ihre 
Früchte: Zum einen werden kaum 
noch Flüchtlinge ins Land gelas¬ 
sen, zum anderen gehören Flücht¬ 
linge nicht mehr zum Alltagsbild, 
sondern müssen die kurze Zeit 
zwischen Ankunft und Abschie¬ 
bung in riesigen, festungsähnli¬ 
chen Lagern bzw. ehemaligen 
Militärkasernen verbringen, ohne 
Zugang zum öffentlichen Leben. 
Die Zahl der bekanntgewordenen 
Angriffe auf Flüchtlinge ist, nach 
dem Höhepunkt rassistischen Ter¬ 
rors im Herbst 1992, teilweise 
zurückgegangen oder aber findet 
keine Beachtung mehr. 

Nach diesem medienwirksam 


verkauften „Erfolg" wurde schnell 
auf ein altes Feindbild zurückge- 
griffen, um die Mobilisierungsfä¬ 
higkeit der Rechten zu erhalten. 
Nun wird dem politischen Gegner 
der Kampf angesagt: Das Spek¬ 
trum reicht von aktiven Antifas bis 
zu Liberalen, Humanisten, Ge¬ 
werkschaftlerinnen und Kirchen¬ 
leuten. Daraus ist eine regelrechte 
Kampagne entstanden, nämlich 
die „Anti-Antifa". Unter diesem 
Motto findet eine Zusammenarbeit 
der unterschiedlichen rechten Or¬ 
ganisationen statt. Die Einschüch¬ 
terung des politischen Gegners 
steht auf dem Programm. Insge¬ 
samt ist diese Kampagne als 
Aufruf zum Mord am politischen 
Gegner zu verstehen. Jüngste 
Beispiele sind die Serie von 
Briefbomben in Österreich und 
das Erscheinen des „Einblick". 
Zeitgleich hat auch die Regierung 
den „neuen" Gegner ausgemacht. 
Keine Gelegenheit wurde ver¬ 
säumt, um die „Gefahr von Links" 
zu thematisieren, während in der 
Bundesrepublik die Flüchtlingshei¬ 
me brannten. Zum einen themati¬ 
sieren Politiker der etablierten 
Parteien „die Gefahr von Zinks", es 
werden Themen, wie „Aus/änder- 
krminalität" bzw. „organisierte 
Kriminalität" zu einem Schwer¬ 
punkt der Wahlkampfpropagan¬ 
da. Zum anderen fällt dem 
Bundesamt für Verfassungsschutz 
(VS) in dieser Kampagne eine 
besondere Rolle zu; Von ihm 
organisierte Journalistenseminare 
zum Thema „ Rech fsextrem ismus 
und Gewalt" beschäftigen sich mit 
der Antifa und stellen sie als 
Verursacher der wachsenden Ge¬ 
walt von Seiten der Nazis dar. In 
einer öffentlichen Veranstaltung 
gab der VS seine Einschätzung der 
Lage in Schwedt zum besten, 
welche besagt, daß die Linken die 
Situation in der Stadt hochge¬ 
peitscht hätten und das ganze eine 
von außen entfachte Kampagne 
sei. 

Hierzu wollen wir anmerken, daß 
es in der BRD eine lange 
Geschichte von Zusammenarbeit 
zwischen VS und organisierten 



Nazis und Wehrsportgruppen 
gibt: Der VS hat diese Gruppen 
nicht nur unterwandert, um sie zu 
beobachten - VS-Männer saßen in 
führenden Positionen unterschied¬ 
licher Nazi- und Wehrsportgrup¬ 
pen; oftmals waren sie diejenigen, 
die den Sprengstoff und die 
Waffen besorgen. Vermutlich trifft 
das immer noch zu. 

Die einhellige ablehnende Reakti¬ 
on von Grünen/Bündnis 90 bis zur 
CSU auf den Wahlerfolg der PDS 
bei den Kommunalwahlen im 
Dezember 1993 in Brandenburg 
fand begierigen Widerhall in den 
Medien und ist im Sinn der 
aufkommenden Linkenhatz zu 
bewerten. Es wurden sofort Rufe 
nach einem Verbot der POS laut. 
Die Intensität, mit der die Medien 
die PDS-Hysterie in die Wohnzim¬ 
mertrugen, läßt vermuten, daß sie 
gleiches bei dem Superwahl¬ 
kampfthema „Innere Sicherheit - 
Rechts = Links" tun wird * wie oben 
dargestellt, wird der Schwerpunkt 
„Linksextremismus" sein. Interes¬ 
santerweise gibt sich hier die 
Zielsetzung der Regierung mit der 
der 'Anti-Antifa'-Kampagne der 
Nazis die Klinke in die Hand. 

Aus der Mitte der 
Gesellschaft 

Entsprechend der Eskalation ist 
der Widerstand gegen den rech¬ 
ten Terror gewachsen. Immer 
mehr Menschen waren mit der 
Notwendigkeit konfrontiert, sich 
wehren zu müssen, um dem 
gesellschaftlichen Klima etwas 
entgegenzusetzen. Zum einen war 
dies existentiell notwendig gewor¬ 
den, da die persönliche Bedro¬ 
hung Maßnahmen zum Selbst¬ 
schutz erfordert(e). Zum anderen 
erkannten immer mehr Men¬ 
schen, daß es an der Zeit war, 
Position zu beziehen gegen den 
Wahnsinn des Rassismus. Für uns 
ist hier festzuhalten, daß unser 
praktizierter Antifaschismus erst- 
einmal ein Abwehrkampf ist, der 
versucht, der faschistischen Be¬ 
drohung Einhalt zu gebieten. Auf 
einmal sehen wir uns, die wir nicht 
an Gerechtigkeit und Demokratie 


dieses Systems glauben, in der 
Rolle, Genanntes zu verteidigen. 
Sind uns doch gewisse Freiräume 
in diesem verkackten System 
lieber, als völlige Unterdrückung 
in einem totalitären Staat. 

Die Auseinandersetzung über Fa¬ 
schismus und Nationalsozialismus 
ist ein untrennbarer Bestandteil 
von praktischer Antifa-Arbeit, die 
direkt verknüpft ist mit unserer 
gegenwärtigen gesellschaftlichen 
Wirklichkeit in ihrer ganzen Viel¬ 
falt. Die bloße Darstellung von 
rechtsradikalen Erscheinungen 
greift zu kurz. Denn in dem wir 
nach den Mechanismen fragen, 
die solche Erscheinungen hervor¬ 
bringen, müssen wir notwendiger¬ 
weise nach den Gesetzen fragen, 
die unsere Gesellschaft bestim¬ 
men. Je tiefer wir uns mit der 
Geschichte auseinandersetzen, 
um so offensichtlicher wird, daß 
reaktionäres, rassistisches, frau- 
enfeindliches und antisemitisches 
Gedankengut jahrhundertelang in 
diesem Land gepflegt wurde und 
im Nationalsozialismus mit der 
ganzen unvorstellbaren Grau¬ 
samkeit zum tragen kam. 

In den beiden deutschen Staaten 
hat es eine unterschiedliche 
Aufarbeitung von Faschismus und 
Vergangenheit gegeben. In der 
Bundesrepublik kamen viele Nazis 
schnell wieder zu Rang und 
Namen. Auch in der Bevölkerung 
gab es keinen Bedarf an einer 
ehrlichen Auseinandersetzung, zu 
viele waren sich keiner Schuld 
bewußt. In der DDR wurden die 
Nazis zwar konsequent verfolgt 
bzw. enteignet, hatten aber auch 
dort eine Chance am Wiederauf¬ 
bau des neuen Staates mitzuwir¬ 
ken. Mit den Jahren verkam dies 
immer mehr zu einem verordne- 
ten Antifaschismus, während 
gleichzeitig sog. „preußische Tra¬ 
ditionen" wie Ordnung, Disziplin, 
Gehorsam und Fleiß nach wie vor 
hochgehalten wurden. 

Die heutige Gesellschaft ist ge¬ 
prägt vom Oben und Unten, Arm 
und Reich, Rücksichtslosigkeit, 
unsolidarischem Handeln, Aus¬ 
grenzung von Schwächeren, Kon¬ 


kurrenzdenken und Leistungs¬ 
druck. Heute um so mehr gilt das 
Prinzip des Darwinismus; Der 
Bessere, weil Stärkere, setzt sich 
durch. Es paßt in diese Zeit, daß 
immer mehr Menschen den 
falschen Versprechungen der Na¬ 
zis auf den Leim gehen. 

Weiter erfahren wir, wie Regierung 
und Nazis Hand in Hand arbeiten, 
wie z. B. bei der Asylkampagne 
Nazis zum schlagenden Arm der 
offiziellen Regierungspolitik wur¬ 
den. Wir haben erkannt, daß es 
nicht ausreicht Verbote und Re¬ 
pression gegen die braunen 
Horden vom „starken Staat" 
einzuklagen; vielmehr müssen die 
Menschen in diesem Land eigen¬ 
initiativ werden gegen Rassismus, 
Intoleranz und der stärker wer¬ 
denden Mentalität „nach unten zu 
treten, nach oben zu bucke/n". 
Müssen sich die Menschen, die vor 
zwei Jahren an den Lichterketten 
teilgenommen haben nicht die 
Frage stellen, ob sich dadurch 
tatsächlich etwas verändert hat? 
Wir müssen lernen, unsere Rechte 
und Vorstellungen von menschli¬ 
chem Zusammenleben offensiv 
einzufordern und zu erkämpfen. 
Es ist dringend notwendig, ge¬ 
meinsam zu handeln und unsere 
Interessen nach Außen zu tragen. 
Wir gewinnen dadurch an Stärke, 
können von einander lernen - 
Erfahrungen und Wissen weiter¬ 
geben. Außerdem bleiben wir mit 
unseren Ängsten und Befürchtun¬ 
gen nicht alleine stehen und 
können uns in Notlagen gegensei¬ 
tig unterstützen und gemeinsam 
viel offensiver Auftreten. Auch 
Lösungen und Vorstellungen von 
einer gerechten Gesellschaft las¬ 
sen sich zusammen viel besser 
diskutieren und entwerfen und so 
gemeinsam manches Problem 
leichter überwunden werden. 

Wir stellen uns vor, mit vielen 
unterschiedlichen Menschen eine 
Zusammenarbeit zu organisieren. 
Dabei wollen wir Unterschiede 
verstehen und verschiedene Moti¬ 
vationen gelten lassen. Aber wir 
setzen auch Grenzen, z.B. da, wo 
Unternehmer auf einmal ihre 
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„Ausländerfreundlichkeit'' entdek- 
ken, weil sie um Absatzmärkte und 
den internationalen Ruf besorgt 
sind. Auch lassen wir uns nicht von 
Parteien für ihre Zwecke einspan¬ 
nen, sondern organisieren uns 
unabhängig von Parteien und 
jeglichen Hierarchien. 

Ein wichtiger Bestandteil unserer 
Selbstorganisierung ist es, uns 
Räume zu schaffen, um unsere 
Vorstellungen zu leben. Es gibt 
unterschiedliche Möglichkeiten, 
um- dieses Ziel zu erreichen. 
Entweder suchen wir uns Bündnis¬ 
partner in der Stadtverwaltung 
oder fortschrittlichen Vereinen, 
oder wir nehmen uns leerstehende 
Häuser. Hier können wir nicht nur 
gemeinsam reden und Pläne 
schmieden, sondern auch Veran¬ 
staltungen durchführen, Konzerte 
und Partys feiern. Wofür können 
diese Freiräume - ob Jugendclubs 
oder Seniorentreffs - stehen? Wir 
stellen uns eine praktische Solida¬ 
rität mit den an den Rand 
Gedrängten - wie Flüchtlingen, 
Behinderten und Obdachlosen - 
vor. Gleichzeitig wollen wir die 
Ursachen von Flucht und Armut 
aufdecken und angehen. Wir 
treten für humanistische und 
fortschrittliche Ideen ein. Wir sind 
von der „Gleichwertigkeit" aller 
Menschen überzeugt und wissen, 
daß es nur eine „Rasse", nämlich 
Menschen, gibt. Wir wenden uns 
gegen Diskriminierung von Min¬ 
derheiten aufgrund ihrer Hautfar¬ 
be, ihres Geschlechts, ihrer sexu¬ 
ellen Orientierung und ihrer 
„Verwertbarkeit" für das Kapital, 
sowie gegen „das Recht des 
Stärkeren", überhaupt gegen Aus¬ 
beutung und Unterdrückung über¬ 
all. Wir sind für eine gerechte 
Verteilung des gesellschaftlichen 
Reichtums. 

Durch besetzte Häuser, Clubs oder 
Treffs lernen wir auch viele andere 
Leute kennen und können so die 
Anziehungskraft des braunen 
Sumpfes austrocknen. Dabei dür¬ 
fen wir nicht aus den Augen 
verlieren, daß die Rechten einen 
großen Einfluß auf die Jugendkul¬ 
tur in den Städten haben. Es gibt 
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Beispiele von fortschrittlichem 
Engagement und selbtsverwalte- 
ten linken Projekten, die schnell zu 
einem Faktor in der Kommunalpo¬ 
litik wurden. Erinnern wir uns an 
die Quedlinburger Bürgerinnen, 
die sich schützend vor das 
Flüchtlingsheim stellten oder an 
die Schi Ido wer Flüchtlings initiati¬ 
ve, die mutig und engagiert für ein 
menschenwürdiges Leben der 
Flüchtlinge eintritt. In bester 
Erinnerung ist uns das Foto der 


in die Hand nehmen. Beim 
Aufzählen dieser Beispiele fragen 
wir uns, wo die Teilnehmerinnen 
der Lichterkette geblieben sind? 
All dies zeigt uns, daß nur die 
Menschen selbst die Bedingungen 
in diesem Land ändern können. 
Die Rechten mit ihrer menschen¬ 
verachtenden Ideologie sind in 
unserem Alltag präsent. Deswe¬ 
gen müssen wir uns damit 
auseinandersetzen. Priorität hat 
dabei die Unterscheidung zwi- 



Bauern aus der Lausitz, die mit 
Sensen und Mistgabeln die Nazis 
aus der Stadt jagten, und der 
Widerstand der Tiefenseer Bürge¬ 
rinnen war ein Faktor, der zur 
Verhinderung des 'REP'-Parteitags 
beitrug. Ein ganz anderes Beispiel 
ist die Bürgerinitiative „Freie 
Heide" aus Wittstock, die den 
Politikern zeigt, daß sie nicht mit 
dem Bombenabwurfplatz einver¬ 
standen ist. In vielen Städten gibt 
es autonome, antifaschistische 
Treffpunkte, besetzte Häuser und 
Cafes. Wir wollen, daß antifaschi¬ 
stische Inhalte und Standpunkte, 
Bestandteil ganz unterschiedlicher 
Politikbereiche werden. Es soll sich 
niederschlagen in Betriebs- und 
Gewerkschaftsarbeit, Öko- und 
Friedensbewegung, überall wo 
Menschen für eine fortschrittliche 
Politik einstehen und ihr Heft selbst 


sehen Mitläuferinnen und Kadern. 
Es macht für uns durchaus Sinn, 
sich der Diskussion mit rechten 
Jugendlichen zu stellen, die zum 
Teil auch nur auf der Suche nach 
Lösungen sind. Aber eine Diskus¬ 
sion mit organisierten Nazikadern 
schließen wir aus, weil sie 
treibende Kräfte bei der Organi¬ 
sierung des faschistischen Terrors 
sind und Diskussionen diesen 
Terror nicht stoppen werden. Um 
faschistische Organisationen und 
Strukturen effektiv zu zerschlagen, 
muß sich antifaschistische Selbst¬ 
hilfe in erster Linie auf die Kader 
konzentrieren. Aber Mitläuferln- 
nen, die an Angriffen und Morden 
beteiligt sind, treten wir genauso 
entschlossen entgegen. 

Ein Kernpunkt unserer Arbeit muß 
es sein, Schulungen, Veranstaltun¬ 



gen, Konzerte und Organisierung 
der Nazis zu verhindern. Das 
bedeutet im Prinzip, ihnen den 
öffentlichen Raum zu nehmen und 
zu versuchen, ihren Einfluß zu¬ 
rückzudrängen. Dazu gehörtauch 
die direkte Konfrontation mit 
ihnen. Wenn wir ihre Treffen 
verhindern wollen, nehmen wir 
bewußt Gewalt als Mittel in Kauf 
bzw. scheint es uns notwendig, 
offensiv gegen das immer frecher 
werdende Auftreten der Nazis 
vorzugehen. 

Dieses Vorgehen gegen Faschi¬ 
sten ist für uns eine von vielen 


Formen des Widerstands gegen 
Nazis, die gleichberechtigt neben¬ 
einander stehen. Wir müssen uns 
wehren, ob wir wollen oder nicht- 
sonst werden wir untergehen. 
Festzuhalten ist, daß wir diese 
Widerstandsform für richtig und 
wichtig halten, aber daß wir keine 
Gewaltfetischisten sind, was uns 
von offizieller Seite gern unterstellt 
wird. Wissen wir doch, daß viele 
Menschen in diesem Land, die ein 
dunkle Hautfarbe haben, gezwun¬ 
gen sind, sich zu wehren und es 
sich nicht aussuchen können, ob 
sie sich der Konfrontation stellen 
wollen oder nicht. 


Warum haben wir diese 
Broschüre erstellt? 

Wir wollen zeigen, wie weit die 
Organisierung der Nazis fortge¬ 
schritten ist und wollen Kader ans 
Licht der Öffentlichkeit zerren. Das 
öffentliche Interesse beschränkt 
sich auf faschistische Straftaten, 
während die organisierten Struk¬ 
turen kaum Beachtung finden. Wir 
hoffen, mit dieser Broschüre etwas 
mehr Licht ins Dunkel zu bringen 
und können vielleicht die Eine 
oder den Anderen zum Engage¬ 
ment im Rahmen der antifaschisti¬ 
schen Selbsthilfe bewegen. 


Faschistische Morde 
in Brandenburg 

Diese Broschüre soll auch an die Opfer des und junge Antifaschistinnen, Menschen, die 
faschistischen Terrors der letzten Jahre sich bewußt oder auch spontan Neofaschisten 
erinnern: Flüchtlinge, schwane Deutsche, und faschistischen Skinheads enfgegenge- 
Migrant/nnen, Jüdinnen, Behinderte, Schwule, stellt haben oder ihnen einfach „im Weg" 
Lesben, Obdachlose, linke Jugendliche, alte waren. 


Brandenburg ist nach Mecklen¬ 
burg-Vorpommern seit dem Po¬ 
grom in Rostock-Lichtenhagen im 
August 1992 das Bundesland mit 
der zweithöchsten Anzahl von 
faschistischen und rassistischen 
Angriffen. So gibt das Innenmini¬ 
sterium alleine für den Zeitraum 
von Anfang 1993 bis August 1993 
die Zahl der sog. „rechtsextremi¬ 
stisch motivierten Straftaten" mit 
357 an, darunter 45 Fälle von 
Körperverletzung und angeblich 
kein einziger Toter! 1 >. Doch die 
tatsächliche Anzahl der Angriffe 
auf Menschen dürfte weitaus 
höher sein. 

Viele Menschen Haben aus unter¬ 
schiedlichen Gründen Angst da- 

(1| aus „RechIsex)remismus in Branden¬ 
burg - gegenwärtiger Stand", Ministeri¬ 
um des Inneren des Landes Branden¬ 
burg, Potsdam, 23.8.1993 


vor, einen Angriff öffentlich zu 
machen: Jugendliche, die die 
faschistischen Angreifer aus der 
Schule oder den Jugendclubs 
kennen, haben oftmals Angst vor 
weiteren Repressalien der faschi¬ 
stischen Schläger; Flüchtlinge und 
Migrantlnnen gehen aus Erfah¬ 
rung zumeist davon aus, daß 
ihnen von der Polizei und anderen 
offiziellen Stellen nicht geglaubt, 
wird, bzw. sie nach dem Motto 
behandelt werden „selber Schu/d, 
wenn Du nachts noch auf der 
Straße oder in der Kneipe bist". Die 
Opfer von faschistischen Angriffen 
werden mit ihren traumatischen 
Erlebnissen oft alleine gelassen - 
insbesondere Flüchtlinge, die in 
ihren Herkunftsländern Folter und 
Gewalt erfahren haben, erhalten 
aufgrund ihrer Unterbringung in 
abgelegenen Massensammella¬ 


gern und restriktiver Asylgesetze 
keine angemessene medizinische 
und/oder psychologische Betreu¬ 
ung. 

Auch die Menschen, die in den 
letzten Jahren von Faschisten in 
der Bundesrepublik ermordet wur¬ 
den, sind schnell vergessen. Wir 
dokumentieren an dieser Stelle die 
bekannt gewordenen faschisti¬ 
schen und rassistischen Morde in 
Brandenburg in den Jahren 1 990- 
1993, um noch einmal das 
konkrete Ausmaß faschistischer 
und rassistischer Gewalt deutlich 
zu machen. Diese Zusammenstel¬ 
lung erfolgte aufgrund von Presse¬ 
berichten, so daß uns oft die 
Namen der Opfer nur in Abkür¬ 
zungen bekannt sind. Die Mehr¬ 
zahl dieser Morde werden vom 
LKA Brandenburg und dem Ver¬ 
fassungsschutz nicht als faschi- 
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stisch bzw. rechtsextremistisch 
bewertet, auch wenn sich die Täter 
in Gerichtsverhandlungen öffent¬ 
lich zu ihrer faschistischen Gesin¬ 
nung bekennen. So wird u. a. der 
Mord an Timo Kählke durch 
Mitglieder der faschistischen 
Wehrsportgruppe 'Werwolf-Jagd- 
einheit-Senftenberg' vom Verfas¬ 
sungsschutz nicht als eine „rechfs- 
exfrem/sf/sche Tat" ein gestuft, „da 
die Täter ihr Opfer aus Geldgier 
ermordeten". Der Verfassungs- 


24./2S. 11.1990, Eberswalde 

Der angolanische Vertragsarbeiter 
Amadeu Antonio wird nach dem 
Besuch des „Hüttengasthofs" auf 
offener Straße von einer Gruppe 
faschistischer Skinheads zu Tode 
geprügelt und getreten, zwei 
weitere angolanische Vertragsar¬ 
beiter werden schwer verletzt. 
Zwei anwesende Zivilpolizisten 
schauen zu, ohne einzugreifen. 
Mitte September 1992 wird Sven 
BÖCKER wegen Mordes an Ama¬ 
deu Antonio zu 3 Vs Jahren Haft 
verurteilt, hinzu kommen bei Sven 
BÖCKER noch einmal 4 Jahre Haft 
wegen Totschlags an einem Mann 
in Hohenselchow (s. u.). Im Mai 
1993 wird auch das Urteil gegen 
Kay-Nando BÖCKER, 4 Jahre und 
6 Monate Haft, wegen Mordes an 
Amadeu Antonio rechtskräftig. 
Kay-Nando BÖCKER ist seit 
Jahren Kontaktperson der verbo¬ 
tenen 'Nationalistischen Front'. 
Das Strafverfahren gegen die 
Polizisten wegen „unterlassener 
Hi/fe/e/sfung" wird im Dezember 
1993 eingestellt. Ebenfalls im 
Dezember 1 993 stellt eine antiras¬ 
sistische Initiative Strafantrag ge¬ 
gen 25 weitere an der Tat 
beteiligte Skinheads. 


1.12.1991, Hohenselchow, 
Kreis Angerm ünde 

Ein 30jähriger Mann wird von 
neofaschistischen Skinheads aus 
seinem Auto gezerrt und anschlie¬ 
ßend so schwer verletzt, daß er 
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schütz verschweigt hier allerdings, 
daß die Mörder von Timo Kählke 
das Geld zur Bezahlung von 
Waffenkäufen verwenden wall¬ 
ten... Die Kriterien staatlicher 
Stellen sind für uns unhaltbar, da 
die menschenverachtende faschi¬ 
stische Ideologie und die daraus 
resultierende Nichtachtung für das 
Leben anderer Menschen bzw. 
von Menschen, die von Faschisten 
als „Menschen 2. Klasse", „/ebens¬ 
unwert" etc. definiert werden, 


wenig später stirbt. Sven BÖCKER 
wird für diesen Mord zu 4 Jahren 
Haft verurteilt, sechs weitere 
Tatbeteiligte werden zu Bewäh¬ 
rungsstrafen von 6 bis 16 
Monaten verurteilt. 

(u.a. Der Tagesspiegel, 4.12.1991) 

12.12.1991, Senftenberg bei 
Cottbus 

Der 27jährige Timo Kählke wird 
von den Mitgliedern der neofa¬ 
schistischen 'Werwolf Jagdeinheit 
Senftenberg' Werner KLOCKE, 
Daniel LANGNER, Maile HOFF- 
MANN und Silvio KÖCHEL bei 
Senftenberg in seinem Auto 
erschossen und anschließend ver¬ 
brannt. Im Januar 1994 werden 
Werner KLOCKE und Daniel 
LANGNER wegen Mordes zu 
jeweils 15 Jahren Haft, bzw. 9 
Jahren Jugendhaft verurteilt. Maik 
HOFFMANNN erhielt 4 Jahre und 
6 Monate Jugendhaft; Silvio 
KÖCHEL 3 Jahre Haft. Sieben 
weitere Mitglieder der 'Werwolf 
Jagdeinheit' wurden nach weni¬ 
gen Tagen aus der Untersu¬ 
chungshaft entlassen. 

3.1.1992, Gransee 

Vor der Discothek „Zur Wolfshöh- 
le" in Klein-Mutz wird der 
19jährige Ingo L. aus Grünberg 
von ca. 15 faschistischen Skin¬ 
heads wegen einer Lappalie 
angegriffen und zusammenge¬ 
schlagen. Ingo L. stirbt vor dem 
E int reffe n des Nota rztes. De r 


eindeutige Ursache für die nach¬ 
folgend dokumentierten Morde 
sind.Wir haben uns zwar bei 
dieser Chronologie bewußt auf 
Brandenburg beschränkt, möch¬ 
ten aber ausdrücklich an die über 
70 Ermordeten des faschistischen 
Terrors in der gesamten BRD aus 
den Jahren 1990 bis Ende 1993 
erinnern. 

Kein Vergessen! 

Kein Vergeben! 

mutmaßliche Mörder Oliver Z. aus 
Zehdenick wird nach drei Tagen 
aus der Untersuchungshaft entlas¬ 
sen. 

(Berliner Morgenpos!, 7.1.1992) 

6.4.1992, Potsdam 

Ein 34jähriger Flüchtling aus 
Bulgarien wird erstochen in einem 
Wald gefunden. Die Polizei vermu¬ 
tet ein Verbrechen, macht jedoch 
keine weiteren Angaben. 

(Der Tagesspiegel, 7,4.1992) 

1.7.1992, Neuruppin 

Der 50jährige Obdachlose Emil 
Wendland wird im Neuruppiner 
Rosengarten von drei faschisti¬ 
schen Skinheads überfallen, ge¬ 
schlagen, getreten und dann 
erstochen. Der Hauptbeteiligte 
Skinhead Mirko H. wird Ende 
Oktober 1993 wegen Totschlags 
zu einer Jugendstrafe von 7 
Jahren verurteilt. 

(Oranienburger Generalanzeiger, 
30.10.1993) 

5.7.1992, Kreis Pasewalk 

Eine Gruppe von 20 Flüchtlingen 
wird bei dem Versuch, die 
polnisch-deutsche Grenze zu 
überqueren, von zwei Jägern 
beschossen. Als sich zwei der 
Flüchtlinge aufrichten, um die 
Situation einzuschätzen, werden 
sie erschossen. Die Jäger flüchten 
nach der Tat. 

(Die Welt, 7.7.1992) 



7.11.1992, Lehnin 

Der 51jährige Obdachlose Rolf 
Schulze wird von faschistischen 
Skinheads aus Ludwigsfelde zu¬ 
sammengeschlagen, im Kölpinsee 
ertränkt und anschließend ver¬ 
brannt. Die drei Mörder sind in der 
verbotenen 'Nationalistischen 
Front' ('NF') organisiert. Marco 
WENZEL war Mitbegründer der 
'NF'-Ortsgruppe Ludwigsfelde, 
Daniel KRÜGER und Thomas 
SDZUJ waren ebenfalls Mitglieder 
in der 'NF'-Ortsgruppe. Alle drei 
bekundeten im Prozeß, sie seien 
außerdem Mitglieder der faschisti¬ 
schen 'Schönefelder Sturmtrup¬ 
pe'. Daniel KRÜGER wird im Juli 
1993 zu neun Jahren Jugendhaft, 
Thomas SDZUJ zu sieben Jahren 
Jugendhaft und Marco WENZEL 
zu 6 Vi Jahren Jugendhaft 
verurteilt. 

Im Dezember 1993 brach Daniel 
KRÜGER zusammen mit sechs 
anderen faschistischen Skinheads 
aus dem Jugendgefängnis 
Schwarze Pumpe aus. Zwei Tage 
nach ihrer Flucht wurden sie von 
der Polizei gefaßt. 

(u.a. Tagesspiegel, Berliner Zeitung u, 
Oranienburger Generalanzeiger, 29.6. 
u. 9.7. 1993} 

7./8.11.1992, Königs 
Wusterhausen 

Zwei 16jährige Jugendliche, Ma¬ 
rio S. und Mario H., werden tot 
neben den S-Bahhngleisen der 
Strecke Wildau - Königs Wuster¬ 
hausen gefunden. Monatelang 
behaupten Polizei und Staatsan¬ 
waltschaft, die beiden Jugendli¬ 
chen seien beim S-Bahnsurfen aus 
der S-Bahn gestürzt, obwohl 
bekannt war, daß einer der beiden 
Jugendlichen aus Angst vor An¬ 
griffen durch organisierte Neona¬ 
zis die S-Bahn fast nie betrat, Auch 
Hinweisen auf direkte verbale 
Drohungen gegen einen der 
beiden Jugendlichen durch Neo¬ 
nazis wurden von der Staatsan¬ 
waltschaft Königs Wusterhausen 
nicht nachgegangen. Erst im 
Frühjahr 1 993 nimmt die Staats¬ 


anwaltschaft die Ermittlungen we¬ 
gen Mordes auf, nachdem Indizi¬ 
en vorgelegt wurden, die die 
Staatsanwaltschaft zwangen, ihre 
Verschleppungstaktik zu beenden. 
(Berliner Zeitung 9.11, 1992, Antifaschi¬ 
stisches Infoblatt Nr. 22, Mai/Juni 1993) 

6.12.1992, Jänschwalde, 
Kreis Guben 

Bei einem Brandanschlag auf ein 
Haus einer kroatischen Familie 
stirbt ein kroatischer Arbeiter. Die 
Polizei geht von einer Brandstif¬ 
tung „mitpolitischem Hintergrund" 
aus; die Ermittlungen verlaufen 
schleppend und ergebnislos. 
[Berliner Zeitung und FAZ, 7.12.1992) 

18.12.1992, Oranienburg 

Der 51 jährige Jochen Lommatsch 
wird von zwei faschistischen 
Skinheads auf einem Parkplatz mit 
Fußtritten gegen den Kopf ermor¬ 
det. Einer der beiden Täter, Jens 
SCH., wird im Oktober 1993 zu 
acht Jahren Haft verurteilt. 

(u.a. Berliner Zeitung, 21.12.1992, 
Berliner Kurier, 25.12.1992) 

22.2.1993, Kreis 
Fürstenwalde 

Zwischen Fürstenwalde und Han¬ 
geisberg wurde an der Eisenbahn¬ 
strecke ein toter Schwarzer gefun¬ 
den. Die Polizei hat keine Erkennt¬ 
nisse über die Herkunft und die 
Todesursache des Mannes. Bei 
dem Toten könnte es sich um einen 
Flüchtling aus Zaire handeln. Die 
Ermittlungen der Polizei in Bezug 
auf die Herkunft des Mannes und 
die Todesursache werden schnell 
ergebnislos abgeschlossen. 

(u.a. Berliner Zeitung, 24.2.1993) 

26.5.1993, Waldeck bei 
Königs Wusterhausen 

Der 25jährige Motorradfahrer Jeff 
(Hauptdarsteller im DEFA-Film 
„Bockshorn") aus Königs Wuster¬ 
hausen wird von Neonazis auf der 
Autobahn Dresden-Berlin mit ei¬ 



nem Auto verfolgt und angefah¬ 
ren. Als Jeff auf der Autobahnrast¬ 
stätte Waldeck anhält, um das 
beschädigte Motorrad zu reparie¬ 
ren, gibt der Fahrer des Autos, 
Daniel K. aus Königs Wusterhau¬ 
sen, noch einmal Gas und 
überfährt Jeff, der wenig später an 
den Folgen der Y er l e * zun 9 en 
stirbt. Jeffs Vater ist Ägypter, und 
auch Jeff halte eine dunkle 
Hautfarbe. Erst aufgrund des 
öffentlichen Drucks beginnt die 
Staatsanwaltschaft Königs Wuster¬ 
hausen wegen Mordes zu ermit¬ 
teln. 

(u.a. Berliner Zeitung, Antifaschistisches 
Infoblatt Nr. 24, Oktober/November 
1993) 

Juni 1993, Oranienburg 

Der 29jährige Obdachlose Bernd 
Z. wird von vier Männern durch 
Schläge und Tritte ermordet. Seine 
Leiche verstecken sie in einem 
leerstehenden Haus in Pritzwalk. 
Die Leiche wird erst Anfang 
Oktober entdeckt, Ende Oktober 
wurden die vier Mörder verhaftet. 
(Berliner Morgen post, 21,10,1993} 

28.7*1993, Kreis Strausberg 

Der 35jährige Arbeiter Hans- 
Georg Jacobsen wird in der S- 
Bahn bei Petershagen von drei 
faschistischen Skinheads ermor¬ 
det, Rene BERGER, Henry GÜN¬ 
THER und Thomas DOMKE treten 
ihr Opfer zusammen und werfen 
den Mann dann noch lebend aus 
der fahrenden S-Bahn, Wenig 
später stirbt Hans-Georg Jacob¬ 
sen an den Folgen der Verletzun¬ 
gen, 

(Berliner Kurier, 1 5.1.1994) 

19.9.1993, Werneuchen bei 
Bernau 

Der 51jährige Holger T. wird von 
fünf rechtsradikalen Jugendlichen 
mit einer Eisenstange erschlagen. 
Anschließend wird er verbrannt 
und in den Oder-Havelland-Kanal 
geworfen. 

(Berliner Zeitung, 2.10. 1993) 
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sehen Gedankengut der Nährbo¬ 
den entzogen" und so konnte nicht 
sein, was nicht sein durfte, 

Nach dem Herbst 1989 nahmen 
auch die Aktivitäten der Neonazis 
im Kreis Oranienburg, wie überall 
in diesem Land, zu. 1990, im 


Was heute an faschistischen Aktivitäten In den nördlichen 
Randgebieten von Berlin zu verzeichnen Ist, entstand nicht erst 
In den vier Jahren seit dem Zusammenbruch der DDR. Sie 
haben eine Geschichte, die bis in die Zeit Mitte der 80er Jahre 
zurückreicht. 


1988 kam es zu einem für 
damalige Verhältnisse spektakulä¬ 
ren Skinheadprozeß, der am 
Kreisgericht in Oranienburg ver¬ 
handelt wurde. Angeklagt waren 
neun Jugendliche im Alter zwi¬ 
schen 18 und 25 Jahren, die am 
31.10.1987 zu einem „Klassen¬ 
treffen" in Velten (Kreis Oranien¬ 
burg) in der Kneipe „Weimann" 
zusammenkamen. Nach reichli¬ 
chem Alkoholgenuß, kam es zum 
Streit mit dem Wirt, da dieser sie 
angeblich betrogen hatte. Die bis 
dahin nur verbal geführte Ausein¬ 
andersetzung artete in eine Schlä¬ 
gerei aus und die Kneipe wurde 
erheblich demoliert. Auch die 
alarmierte Vopo (Volkspolizei), ein 
Streifenwagen mit zwei (!) Volks¬ 
polizisten, wurden bei ihrem 
Erscheinen angegriffen und beide 
verletzt. Schon Tage und Wochen 
vor diesem Treffen waren einige 
Skins im Oranienburger Kreis¬ 
gebiet in Erscheinung getreten, 
indem sie Leute anpöbelten, 
ausraubten oder ihre Opfer 
zusammenschlugen. Kurz nach 
der Veltener Kneipenaktion wur¬ 
den mehrere Skins verhaftet und 
bei einigen faschistisches Propa¬ 
gandamaterial gefunden. Die 
Täter wurden zu hohen Haftstrafen 
verurteilt und waren spätestens 
damit die Märtyrer der „Bewe¬ 
gung". Die Medien berichteten 
ausführlich über den Prozeß und 
wiesen auf ein aus dem Westen 
„importiertes" Skinheadideal hin. 
Denn: DDR-Jugendliche würden 
sich nicht die Haare abrasieren, 
Bomberjacke und Docs besorgen. 
In der DDR war dem „faschisti- 


Wahlkampfveranstaltung der 'Re¬ 
publikaner' in Henningsdorf auf. 
Henningsdorf hat knapp 30.000 
Einwohner und ist ein großer 
Industriestandort mit Stahlwerk 
und Schienenfahrzeugbau. Seit 
der Wende wurden hier tausende 
Menschen entlassen. In der 
Folgezeit bleiben die 'REP's aber 
für den Kreis Oranienburg bedeu¬ 
tungslos. 

Andere faschistische Organisatio¬ 
nen traten immer mehr an die 
Öffentlichkeit, In Hohen Neuen- 
dorf, Glienicke und Marwitz 
tauchen Schmierereien der 'Wi¬ 
king-Jugend' {'WJ') auf. Der 


Hogon BOHRLOCH (vorn links}, Enno GEHRMANN (rechts vorne) 


Superwahljahr Ostdeutschlands, 
durfte die DDR-Bevölkerung gleich 
viermal an die Wahlurnen treten 
und Rarteien aller Coulejur schick¬ 
ten ihre Parteistrategen ins Ren¬ 
nen. Aber nicht nur CDU, SPD und 
FDP waren auf Wahlkampftour 
durch den Osten. Im Herbst 1990 
tritt Franz SCHÖNHUBER ('REP'- 
Bundesvorsitzender) bei einer 


Kontakt zu den Jugendlichen wird 
von Berlin aus organisiert und 
aufrecht erhalten. Im Sommer 92 
führten diese dann auch am 
Liebnitzsee bei Wandlitz ein 
Zeltlager durch. Dort wurden bis 
in die Nacht hinein faschistische 
Lieder gegrölt. 

Erfolg bei Rekrutierungen hatte 
aber auch die 'Freiheitliche Arbei¬ 


Neue Namen 
alter Geist 
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terpartei' {'FAP'), So z. B. bei 
Thomas ZABEL (Jahrgang 1974) 
und Marco GÜNTHER (Jahrgang 
1973), beide aus Lehnitz, einem 
Nachbarort Oranienburgs. Von 
ZABEL ist anzunehmen, daß er 
Mitglied einer 'FAP'-Gruppe in 
Berlin ist. 

Angriffe 

auf Flüchtlinge und 
Gedenkstäftenschändungen 

Im August und September 92, also 
nach dem Pogrom in Rostock- 
Lichtenhagen, ereigneten sich im 
Kreis Oranienburg mehrere Über¬ 
fälle auf Flüchtlingsheime. So 
wurde das Heim in Kremmen am 
5. 9.1992 von mehreren Jugendli¬ 
chen mit Steinen beworfen. Die 
Polizei nahm elf Personen fest, die 
jedoch kurze Zeit später wieder 
laufen gelassen wurden. Am 
14.8. kam es in Bötzow, 5 km von 
Henningsdorf und ca. 15 
km von Kremmen ent¬ 
fernt, auf der jährlichen 
Kirmes zu einer Auseinan¬ 
dersetzung zwischen drei¬ 
ßig Polizei beamten und 
vierzig Jugendlichen, wel¬ 
che rechte Parolen riefen 
und Lobgesänge auf Ro¬ 
stock anstimmten. Sieben 
Personen im Alter zwi¬ 
schen 18 und 27 Jahren 
aus dem Kreis Oranien¬ 
burg wurden festgenom¬ 
men. Auch in Leegebruch 
versammelten sich Ju¬ 
gendliche vor dem Flücht¬ 
lingsheim und skandier¬ 
ten rassistische Parolen. 

In Sachsenhausen, einem 
Ortsteil von Oranienburg, 
bildete sich eine Bürgerin¬ 
itiative gegen die Errich¬ 
tung eines Flüchtlings¬ 
heims. Mit ihrem „Enga¬ 
gement" erreichten sie, 
daß das Heim nicht in 
Betrieb genommen wur¬ 
de, Während sich ein Teil 
der Bevölkerung in Bür¬ 
gerinitiativen zusammen¬ 
schließt und auf diese 
Weise gegen Menschen, 
die ihnen mißliebig sind. 


vorgeht, treffen sich militante 
Jugendliche in den Wäldern des 
Kreises und halten dort ihre 
Wehrsportübungen ab. In einem 
Wald bei Kreuzbruch am Oder- 
Havel-Kanal, in der Nähe von 
Liebenwalde, wurde sogar mit 
scharfer Munition geschossen. 
Auch in Sachsenhausen hinter den 
Baracken des Außenlagers des 
ehemaligen Konzentrationslagers 
Sachsenhausen wurden Jugendli¬ 
che bet einer Wehrsportübung 
beobachtet. Wenige Wochen spä¬ 
ter geht nur einige hundert Meter 
weiter die ehemalige jüdische 
Baracke des KZ-Sachsenhausen in 
Flammen auf. Auch wenn inzwi¬ 
schen klar ist, daß die Täter aus 
Prenzlau und Umgebung kamen, 
so Hegt es doch nahe, daß die 
Brandstifter möglicherweise in 
Oranienburg bei befreundeten 
Gesinnungsgenossen waren. 


Folibhtf der 'NF' parallel zu Asytdebahe im Bundestag 


Knapp ein Jahr später wurden 
einige der Täterinnen zu Geld - 
oder Bewährungsstrafen verur¬ 
teilt. Die beiden Mitglieder der 
rechten Szene Marco VARSCHEN 
und Jens SCH. wurden im 
Dezember 1992 verdächtigt, ei¬ 
nen 51jährigen Mann brutal 
zusammengeschlagen und totge¬ 
treten zu haben. SCH. gestand, 
VÄSCHEN dagegen leugnete die 
Tat. 

Auch in Birkenwerder, wo es zu 
DDR-Zeiten eine größere Gruppe 
rechter BFC-Hooligans gab, sind 
Faschisten aktiv. Sie treten in 
Birkenwerder kaum öffentlich in 
Erscheinung. Doch ist bekannt, 
daß sie sowohl bei einem Überfall 
auf eine Party von linken Jugendli¬ 
chen im Sommer 92 in Genthin 
(Sachsen-Anhalt), als auch bei 
einem Angriff auf das Klubhaus in 
Neuruppin beteiligt waren. 

Die 'Nationa¬ 
listische Front' 
taucht auf 

Spätestens seit Ende 
1991 trat allerdings 
eine Organisation in 
Erscheinung, die seit¬ 
dem des öfteren von 
sich reden macht, 
die 'Nationalistische 
Front' ('NF'). Sie 
fauchte zuerst in dem 
kleinen, etwas ver¬ 
schlafen wirkenden 
Städtchen Kremmen 
(ca. 6000 Einwohner, 
Landwirtschaft, keine 
Industrie) auf. Mit 
tatkräftiger Hilfe aus 
der Bielefelder 'NF'- 
Zentrale, mehrfach 
wurden Autos mit 
Bielefelder Kennzei¬ 
chen gesehen, baute 
die 'NF' in Kremmen 
eine sogenannte „Ka¬ 
meradschaft Krem¬ 
men" auf. Zu dieser 
Ortsgruppe gehören 
u. □. Olaf DEGEN¬ 
HARDT, Wilko KUBI- 
AK, Jens OHG und 
Werner SCHNEIDER. 
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(lj J NATIONALISTISCHE FRONT 


sehen Pamphlete vorzu- meraden von uns besetzten den 
gehen. Die Bedingungen Drehort und behinderten bzw. 
für das Gespräch wurden verhinderten so weitere Arbeiten 
von der 'NF' diktiert. In der Filmcrew, während die anderen 
einem ihrer Schreiben Kameraden Flugblätter 'Schluß mit 
hieß es „wir lehnen ein dem Holocaust' an Bürger und 
Gespräch unter Aus- Filmleute verteilten." Unterstüt- 
schiuß der Öffentlichkeit zung erhielten die ortsansässigen 


ab. Wir haben 
nichts zu bereden 
mit grün angem al¬ 
ten Bolschewiken 
und Liberalisten 
Beim dann doch 
zustande gekom¬ 
menen Gespräch 
waren seitens der 
'NF' unter ande¬ 
rem Nicola MIER- 


Sammelaktion 

Unter dem Motto „Für ei¬ 
ne saubere deutsche Hei¬ 
mat“ Führt die Nationalisti¬ 
sche Front Kremmen am 1 „ 
Mai eine „Säuberungsakli- 
on“ im Bereich der „Zicthe- 
ner Berge“ durch. Treff¬ 
punkt ist 13.45 Uhr der 
Kremmener Markt. 


Aus dem^Orontonburger 
Ga ne ratenzeig er* (30.4.92) 


Kameraden auch 
aus Berlin, den 
Tip dazu hatten 
sie von ihren Ka¬ 
meraden aus 
Kremmen. 

Selbst in der re¬ 
gionalen Presse 
konnte die 'NF' 
für sich Werbung 
machen. So wur- 


KE aus Henningsdorf und de in der Ausgabe des Oranien- 
Wilko KUBIAK erschie- burger Generalanzeigers vom 
nen. Sie filmten das 30. 4. und 1.5.1992 eine Anzei- 
Treffen mit einer Videoka- ge der 'NF' abgedruckt. Unter 

dem Motto „Für eine saubere 


mera. 


'NF*-Propogondonufki«ber, der massiv im gesamien Kreis A m 1.2.1992 liefen am deutsche Heimat" wollten sie für 
Obsrhave/ gofc/etfwurde. Kremmener Bahnhof eine Säuberungsaktion in den 

Sie wurden schnell aktiv, klebten Dreharbeiten für den Film „Krük- „Ziethener Bergen" bei Kremmen 
Plakate in Kremmen, die teilweise ke" nach dem Buch von Peter werben. Um diesen Aufruf auch 
im Herbst 1992 zu sehen waren, Härtling. Auch fünfzehn 'NF'ler den Kremmener Bürgerinnen 
verteilten auf Straßen Zettelchen wohnten den Filmarbeiten des nahe zu bringen, wurden „Einla- 
mit 'NF'-Parolen. Die Gruppe gab ZDF's bei und versuchten, diese düngen" mit dem 'NF'-Logo 
sogar eine eigene Zeitung heraus, massiv zu stören. Im Aufbruch verschickt bzw. ausgehängt. Nach 
Das Blättchen im A5-Format nennt rühmten — A™ 

sich „ Kremmener Beobachter". Als 


Absender fungiert ein Post¬ 
fach 67 in Velten. In 
der ersten Ausgabe 
wurden zum Beispiel 
falsche Kostenrech¬ 
nungen für die Unter¬ 
bringung der in einem 
Flüchtlingswohnheim le¬ 
benden Ausländerinnen 
aufgestellt. In der zweiten 
Ausgabe wurde unter an¬ 
derem gegen aktive Leute 
vom „Neuem Forum" und 
gegen den Bürgermeister aus 
Kremmen gehetzt. In beiden 
Ausgaben wurde versucht, mit 
Hetze und Lügen auf die 
Lokaipolitik Einfluß zu nehmen. 

Da bei dem Verteilen des 
„Kremmener Beobachter" Nazis 
erkannt wurden, bemühten sich 
die Lokalpolitikerinnen, die 'NF'- 

_ 1 ä « L in mrem mittb 

Gruppe zu einem Gespräch zu hgft obar !hra 


sie sich: „Wir 'NF'-Angaben nahmen an der 
platzten mitten „Säuberungsaktion" 30 Kamera- 
hinein in die den und Kameradinnen teil und 
Drecksarbei- hatten auch Unterstützung von 
ten. Fünf Ka- sechs Berlinern. Da die Bevölke- 


'NF'hr berichten 


laden, anstatt gegen die rassisti- # H&teenfoten 


li-rt \Aten standen um Sonraybend morgen zahn bla lüolzahn „N&tlonaltalen". d** && DtelW' 
in 1 vvey betten zum FHm „KrÜck* ,L auf dem Kremmener Bahnhof itöten woRtan, Unter tfle 

. - rund 150 Ktetfldaraletter ml achten eich die anf anga mvermummlen nachluadikaJert. die dann» ela efcn 

in ihrem MitteHunas- Karner« auf sie richteten, Ihre Geeichter verhütten und Handzettel verleiten, DoAjrch 
m mrem tmnmumgs fl-w|-0 unmöglich gemellt. Kurz bevor die Portzei entral, zogen die Maskierten ab. Durch.den etwa 
eins! ündfgen AfbeliiaualaU Ist den Fümfleselgchalten ein Schaden von mehreren tausend DMent- 

“ “ ■ * i ! 0 : f 0 l I LJOOK-v 


elenden (Lok ei es) 
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rung nicht teünahm, blieben sie 
unter sich und „die zugesagfe 
Unterstützung und auch die Bereit¬ 
stellung eines Mü/lconta/ners er¬ 
hielten wir nicht So durften wir den 
Dredc auf eigene Kosten entsor¬ 
gen" (Tja, Pech gehabt Kamera¬ 
den) 

Zur gleichen Zeit wurde 
mitgeteilt, daß sich auf 
Grund des großen Mitglie¬ 
derzuwachses die 'Kame¬ 
radschaft' in eine 'Krem¬ 
mener und eine Hennings- 
dorfer Kameradschaft' zu 
einem gemeinsamen 
„Stützpunkt Osthave!" auf- 
teilen wird. Die 'Gruppen¬ 
leitung' Osthavel/Krem¬ 
men rief zusammen mit der 
'Deutschen Liga für Volk 
Heimat' ('DL') zu einem 
Aufmarsch gegen eine 
Veranstaltung einer anti- 
rassistischen Gruppe auf 
Diese Veranstaltung fand 
anläßlich des Prozesses 
wegen des faschistischen 
Mordes an dem Mosambi- 
quaner Amodeo Antonio in 
Eberswalde statt. 


$utmmtner 

Hßeobacljter 


STADT (CPHMMEN- 6 2 ASTI ANTEN 
UND 2DO ARBEITStXJSE „ . _ 
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In 


Flatow, ei¬ 
nem Dorf bei 
Kremmen, wur¬ 
de am 8.8. 
1992 ein 'NF'- 
Sonderpartei- 
tag durchge¬ 
führt. Vor die¬ 
sem Parteitag 
gab es inner¬ 
halb der 'NF' 
interne Strei¬ 
tigkeiten. Der 
Flügel um den 
damals stellver¬ 
tretenden Vor¬ 
sitzenden An¬ 
dreas Siegfried 
POHL wollte die 
Pläne zur Grün¬ 
dung eines mili¬ 
tärischen „Na¬ 
tionalen E/n- 
satzkamandos" 
('NEK'] des Vor¬ 
silzenden Meinolf SCHONBORN 
nicht mittragen. POHL und seine 
Gefolgsleute setzten sich in Flatow 
durch, SCHÖNBORN wurde als 
Vorsitzender abgewählt und POHL 


Obwohl die 'NF' sich scheinbar auf 
den Raum Henningsdorf-Velten- 
Kremmen konzentrierte, ist davon 
auszugehen, das sie auch in 
Oranienburg über eine feste 
Struktur verfügt. Dort wurden 
Spuckis und Plakate der 'NF' und 
anderer faschistischer Organisatio¬ 
nen angebracht. Die Oranienbur¬ 
ger Nazis Mario BECKER und Ina 
GÖRKE (geb. 1975), unterhalten 
gute Kontakte nach Jena und 
machten dort schon unliebsa¬ 
me Bekanntschaft mit Antifa¬ 
schistinnen. BECKER ist seit 
der Wende als brutaler 
Schläger bekannt. Damit 
hat er bei den Nazis 
Karriere gemacht. 1994 
wurde er 'Gruppenfüh¬ 
rer' der ehern. 'NF', 
heute 'Direkte Aktion 
M itte Ide utsch la nd/J F' 
Oranienburg. 


trat seine Nachfolge an. 
zweiter Vorsitzender wurde 
Berliner Enno GEHRMANN 
wählt. 


Als 

der 

ge- 


Ein Verbot 
und keine Folgen 

Mit dem Verbot von faschistischen 
Organisationen Ende 1992, nah¬ 
men die öffentlichen Auftritte und 
Aktionen im Kreis Oranienburg 
ab. Doch auch nach dem 'NF'- 
Verbot am 30,11.1992 wurde 
noch 'NF'-Propagandamaterial 
im Raum Oranienburg verteilt. In 
Oranienburg wurden an Haus¬ 
wände Schriftzüge mit „NF" 
geschmiert, morgens lagen Flug¬ 
blätter der 'NF' auf den Straßen, 
und es klebten Plakate mit der 
Aufschrift „Lieber stehend sterben, 
a/s auf Knien leben". Es ist davon 
auszugeben, daß die Strukturen 
durch das Verbot nicht zerschla¬ 
gen wurden. Die zehn Durchsu¬ 
chungen in Henningsdorf und 
Kremmen, bei denen „waffenähn- 
liche" Gegenstände und zu Häuf 
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Propagandamaterial der 'NF' ge¬ 
funden wurde und die Verbotsver¬ 
fügungen, die gegen acht Mit¬ 
glieder und Aktivisten der 'NF' 
ausgesprochen wurden, werden 
die neonazistische Szene kaum 
beeindruckt haben. Denn späte¬ 
stens seit Sommer 1992 wurde 
seitens des Staates öffentlich über 
ein Verbot der 'NF' nachgedacht. 
Somit konnte man sich auf ein 
Verbot gut vorbereiten. Denn 
schon im Juli 92 hatte der 'NF*- 
Flügel um Andreas POHL eine 
neue eigene Organisation ge¬ 
gründet, die 'Sozialrevolutionäre 
Arbeiterfront' ('SrA'), Die 'SrA' ist 
wie die 'NF' eine reine Kaderorga¬ 
nisation. Als Jugend- und Vorfeld¬ 
organisation fungiert(e) das 'För¬ 
derwerk Mitteldeutsche Jugend' 
('FMJ'). Beide Organisationen 
waren vom Verbot der 'NF' nicht 
betroffen. Die 'SrA' trat nie 
öffentlich in Erscheinung, das 
wurde dem 'FMJ' überlassen. 
Hauptbetätigungsfeld war dabei 
das Land Brandenburg. Als erster 
Vorsitzender des 'FMJ' fungierte 
Enno GEHRMANN. Er war bereits 
zu 'NF'-Zeiten führender Kader 
und 'Gebietsbeauftragter' für den 
Raum Kremmen und er sollte vor 
Ort beim Aufbau sowie der 
Führung einer 'Kameradschaft' 
behilflich sein. 


ftmac 

f^llTTELPEUTSCHEtJuGEND 


Am 3. 1. 1993 fand in Berlin die 

„Jahreshauptversamm/ung" des 

'FMJ' statt. Dabei wur¬ 
de Enno GEHR¬ 
MANN offiziell sei¬ 
nes Amtes entho¬ 
ben und aus dem 
'FMJ' ausgeschlos¬ 
sen. Weil durch sei- 
einschlägig be¬ 
kannte 'NF'- Mitgliedschaft „ein 
vereinsschädigendes Verhalten 
vorliegt" und dies „mit dem 
Ansehen des FMJ in der Öffentlich¬ 
keit nicht vereinbar" wäre, ließ das 
'FMJ' verlauten. GEHRMANN hat 




ne 


viel Dreck am Stecken: Im Herbst 
1993 stand er z. B. in Zehdenick 
vor Gericht, angeklagt wegen 
schweren Raubes und Körperver¬ 
letzung. Hin¬ 
tergrund war 
ein Angriff 
von 'NF'lern 
auf ein Ehe¬ 
paar aus 
Berlin, wel¬ 
ches gegen 
eine Verteil¬ 
aktion der 
'NF'ler auf 
dem Gelän¬ 
de der KZ- 
Gedenkstät- 


Zuvor verteidigte er schon andere 
bekannte Nazis) z. B. Oliver 
SCHWEIGERT ('FAP' Berlin). Auch 
Kontakte zur 'Volkstreuen 


seine 
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Dsuum 


'ßechte'^nwolf im wahrsten Sinne des Wortes 


te Ravensbrück protestiert hatte. Außerparlamentarischen Opposi- 
Zeugen merkten sich die Fahr- tion' ('VAPO') in Österreich sind 


zeugnummer des Fluchtautos. Es 
gehörte GEHRMANN. Als sein 
Verteidiger trat der Anwalt Aribert 
STREUBEL aus Berlin (sein Büro hat 
er am Kurfürstendamm) auf. 
Dieser Rechtsanwalt ist in der 
rechten Szene kein Unbekannter. 
So fungierte er bereits als 
Rechtsbeistand für das 'FMJ'. 




ka 03.0t. 1993 fami 4ie Jahrfssbaup-tvsrsaealung des "Förderv*rfc Mittel¬ 
deutsche Jugend (FfUK io Berlin statt. 

Sach zum Teil heftige* Debatte wurde dejr bUhcfig* Versitaende Cebr- 
nann seines Aates enthoben und aus des FMJ ausgeschlossen. 

Die Mitglieder waren zu des Entschluß atküMeit. daO bedingt durch die 
Führmtsspasit.ion die der Kamerad Oebraann innerhalb der inzwischen verbotenen 
Nationalistischen Front (HF> ausubte, ein vereiösschMdiaendes Verhalten 
vorlieat, welches der Kamerad Gehrusnn beuuöt ifl Kauf uaha. Dies ist *it den 
Ansehen des FMJ in der Öffentlichkeit und Bit den Zielen des FMJ nicht 
vereinbar. 

3 weitere Personen die Fiihrungiposi ticnaen innerhalb der NF be¬ 
setzten» wurden aus den Förderet t ausgeschlossen. 

Gleichzeitig wurde festgeStellt das das FMJ eine vollkoBnen selbständige uni 
unabhängige Vereinigung darsteilt und keiner jetzigen oder bisherigen Partei 
angeschlossen oder untergeordnet ist. Davit wurden Machenschaften sowie 
UnterwanderungsverSUCben von ehaaligeu Mitgliedern der Partei "Kationali5tisehe 
Fra n L (NF) 11 e n t g ege ngewi % Et und un t erbt) nde n , 

Des fftj verstößt nicht gegen geltende Gesetze der BRD und erkennt diese als 
absolut verbindlich an. 

Als neuer BundesvorSitzender des FMJ wurde der Kauerad Degenbardt gewählt. 

Auf ihn entfielen 80* der abgegebenen Stinaen. 



/Vessamiffei/ung yon der Jahreshauptversammlung des 'FMf, auf der 
£nno GEHRMANN dus geschlossen wurde. 


vorzüglich. Viele Verbindungen 
zwischen Faschisten aus ganz 
Europa laufen über seine Kanzlei 
in der Westberliner Innenstadt. 
Hier liegt ein Knotenpunkt, der 
z. B. dem Aussteiger Ingo HASSEL¬ 
BACH vor drei Jahren den Ruf des 
Verräters im rechtsextremen Lager 
einbrachte - weil nämlich jener 
Anwalt die Ver¬ 
nehmungspro¬ 
tokolle von 
HASSELBACH 
(a ngef ertigt 
während der 
Untersuchungs¬ 
haft nach dem 
Polizei - Sturm 
auf die Weit¬ 
lingstraße in 
Berlin - Lichten¬ 
berg) an Gott¬ 
fried KUSSEL 
übergeben ha¬ 
ben soll. Beim 
Prozeß von E. 
GEHRMANN 
machte dann 
A. STREUBEL 
keinen Hehl 
aus seiner Ge¬ 
sinnung. Er er¬ 
klärte, daß die 
Infragestellung 
des Holocaust 
und die Ver¬ 
nichtung von 
Millionen Ju- 


Degervhaidt 

FMj-Vojrsitzepder 
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Kreis Oranienburg 


den nichts mit Neofaschismus zu 
tun haben. Und daß die Anzeige 
des Berliner Arzteehepaars nur als 
„persönlicher Rachefeldzug" zu 
sehen sei, bei dem die Zeugen 
bewußt die Unwahrheit sagen 
würden. Während Aribert STREU¬ 
BEL bei der Verhandlung einen 
Korken nach dem anderen platzen 
ließ, räkelte sich Enno GEHR¬ 
MANN genüßlich in seinem Stuhl 
und schaute nur gelangweiltzu. Er 
wurde vom Anklagepunkt der 
Körperverletzung freigesprochen, 
und für den gemeinschaftlich 
begangenen Raub bekam er ein 
Jahr und sieben Monate auf 
Bewährung. Warum GEHRMANN 
nicht wegen Volksverhetzung an¬ 
geklagt wurde, bleibt mal wieder 
unergründlich, Angeblich dauer¬ 
ten die Ermittlungen zu lange, so 
daß nicht innerhalb der gesetzli¬ 
chen Frist Anklage erhoben 
werden konnte. 

Doch noch einmal zurück zur 
„Jahreshauptversammlung" des 
'FMJ' in Berlin im Januar 1993: 
Nach dem angeblichen Raus¬ 
schmiß von GEHRMANN wurde 
als neuer Vorsitzender ein gewis¬ 
ser DEGENHARDT gewählt. Es ist 


anzunehmen, daß es sich um den 
gleichen DEGENHARDT handelt, 
der schon in Kremmen aktiv war. 


jennigsdo 


et» i !\{m tlr i\* .. . 



Briefkästen, den „Henningsdorfer 
Beobachter". Darin wurde das 
Postfach 67 in Velten verwendet, 
weiches bereits von der 
'NF' für deren Zeitschrift 
„Kremmener Beobachter" 
benutzt wurde, Diese 
beiden „Beobachter" 
sind von ihrer Machart 
fast identisch. Die Weiter¬ 
verwendung des Post- 
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Von Anfang an waren die 
aktivsten Gruppen des 'FMJ' 
in Velten, Kremmen und 
Henningsdorf, Sie wurden 
zusammengefaßt zum 
„Stutzpunkt Osfhave/", 
Nach zwei Hausdurch¬ 
suchungen in Kremmen 
wurde es um die dortige 
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Gruppe sehr ruhig. Um einen 
Zusammenhang mit der 'NF' 
zu vertuschen, wurde der 
Hauptschwerpunkt von 
Kremmen nach Hennings¬ 
dorf verlegt 

Doch die Ruhe trügt. Die 
Nazis aus dem Raum Krem¬ 
men sind weiterhin aktiv. Z- B, 
Jens OHG aus Eichstädt, 
Kader der 'SrA' und dort 
Leiter des „Referat Sicher¬ 
heitsdienst - innen", oder 
Andre LADER aus Kremmen, 
ebenfalls Kader in der 'SrA' 
und mit dem „Referat Sicher¬ 
heitsdienst - Außen" betraut. 
Zu Ostern 1993 verteilte der 
'FMJ-Stützpunkt' Hennings¬ 
dorf gar ein eigenes Blätt¬ 
chen in die 'sfadteigenen' 


fachs versuchte der 'Stützpunktlei- 
ter' von Hennigsdorf, Mirko 
PFANNSCHMIDT dümmlich abzu¬ 
wiegeln. Das Postfach sei von 
ihnen weiterverwendet worden, 
nicht weil etwa das 'FMJ' was mit 
einer 'NF'-Nachfolge zutun habe, 
sondern weil der Besitzer nun in 
ihren Reihen kämpfe. Darüber 
hinaus sei es bei der Post nicht 
möglich, ein neues Postfach zu 
bekommen. Das 'FMJ' sei keine 
rechte oder gar faschistische 
Organisation, man fühle sich eher 
dem linken als dem rechten 
Spektrum zugehörig. Weiter ver¬ 
sucht man eilfertig, eine Verbin¬ 
dung zur 'SrA' oder zur ehemali¬ 
gen 'NF' zu leugnen. Man habe 
sich von alten 'NF'-Kadern ge¬ 
trennt, die nicht umdenken woll- 
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ten. Diese hätten sich unabhängig dem Kreis der Stadtabgeordneten nur mit Fakten rumjongliert. Auch 
von ihnen unter dem Namen 'SrA' kommen, Gerüchte besagen, daß über das Ausländerwohnheim, 
und 'Neue Front' organisiert. Aber der CDU-Abgeordnete G. GOLD- werden z. B. dreckige Lügen 

verbreitet. So heißt es „...treibt es 
manche zur Prostitution. Natürlich 
dort wo Unmoral kein Fremdwort 
ist. Im Ausländer wohnheim". 
Prompt versammelten sich Nazis 
davor und zwei „Bürger" gingen 
hinein, um „ficken" zu wollen. 
Gleichzeitig wurde wieder ver¬ 
sucht, diese rechte Hetze so breit 
wie möglich in Henningsdorf zu 
verteilen. Sogar aus dem Lohnbü¬ 
ro des Stahlwerkes heraus wurde 
der „Henningsdorfer Beobachter" 
weitergegeben. 

Zwei 'NF'-Kader in Aktion 


man wolle 
doch nicht so¬ 
viel mit den 
Linken zu tun 
haben, denn 
Antifaschisten 
wären sie 
nicht. (Jungs, 
wirklich lustig) 
Am 15. 8. 93 
landete dann 
die zweite Aus¬ 
gabe des 
„Henningsdor¬ 
fer Beobach¬ 
ter" in den 
Henningsdor¬ 
fer Briefkä¬ 
sten. Da das 
'FMJ' sich im 


«Stützpunkt Hennigsdorf 


Lieber Kamerad. 

beim Lesen des 'HennipdoiTer Beobachters* bliien wir zu beachten, daß dieser eine 
Lokalzeitung ist welche ausschließlich für den. Hennigsdöfter-Hortnslbürger 
hergesteilt wurde Es werden ausschließlich nur lokale Themen angesprochen und 
behandelt 

Politische Aussagen sind nur unterschwellig eingebracht, da der Bürger nicht 
offen sicht lieh in eine bestimmte politische Richtung gedrängt werden soll 

Der "HB" füllte Dir jedoch als Anleitung dienen. In Deiner Heimatstadt/dorr etwas 
ähnliches auf die Beine Zu steilen. Wir haben Jedenfalls die Erfahrung gemacht, daß 
die Bürger lokalen Buchen sehr aufgeschlossen ge gen überste he ti. 


ee*. 

Pfannschmidt 
St rnzpunk Meiler 


Der "Kremmener Beobachter - ist vollkommen vergriffen, daher können wir Dir keine 
Ausgabe zusenden, aber er ist im Wesen nrlgleich mH dem “Hennigsdorfes“ 
Beobachter". 


zum „Henrnngsdorfer Beobachter" 


Seit Herbst 1991 wurde in Velten 
ein Jugendprojekt im Rahmen es 
„Aktionsprogramm gegen Aggres¬ 
sion und Gewalt" (AGAG) aufge- 


Juni 1993 schon wieder aufgelöst NER mit den Kameraden aus baut. Mit dieser „Jugendwohn- 
hatte, (um einem Verbot des Henningsdorf sehr gut zurecht- und Begegnungssfäfte" versucht 
Bundesinnenministeriums zuvor- kommt. Im ersten „Henningsdor- der leitende Sozialarbeiter rechte 
zukommen) wurde schnell ein fer Beobachter" wurde dieser auch Jugendliche aus dem Sumpf der 
neuer Name erfunden. Als Absen- als einziger Abgeordneter sehr Naziszene herauszuholen und will 
der galt diesmal eine „Direkte positiv erwähnt. Jedoch wird nicht ihnen helfen „sich in der neuen 
Aktion". Laut einer 
Mitteilung der „Direk¬ 
ten Aktion" zum Er¬ 
scheinen des zweiten 
„Henningsdorfer Be¬ 
obachters" verstehen 
sie sich nun gar als 
„ Sprachrohr der revo¬ 
lutionären Hennings¬ 
dorfer Jugend" und 
wollen „nicht zur Dis¬ 
kussion anregen, son¬ 
dern Tatsachen dar- 
stef/en, sowie zum 
revoiutionären Wider¬ 
stand gegen militan¬ 
ten Staatsterrorismus 
auf rufen." Auch in 
der zweiten Ausgabe 
des „Henningsdorfer 
Beobachters" ist auf¬ 
fallend, wie gut die 
Macher über Lokal¬ 
geschehen Bescheid 
wissen, und wie sie 
mit internen Zahlen 
und Fakten arbeiten. 

Ein Teil der Informa¬ 
tionen könnten aus 


PRESSEMITTEILUNG 


fr/W t/err JF'örtlföi'Wfl/'ic Af/f Ce/cJöu£«c/io d 

(P'ivl*? } durr?Jiirie/VJJ3/'t. 


AUF GELOST 


D**i~ a.m ius ammenffe ttotene 

Vorstand doti Verein ''Föi’<i«t'werk 
TVI1 t ‘tcslclo’utßchc Jugend ( irivi-/ > ” der 

JHV am 32 . 6.1993 die Auflösung des FTVIJ 
mit sofortiger Wirkung vor. 

Oer Vorschlag wurde laut £1 io Statut dee 
F*lvlJ mit einfacher Stimmehrheit der 
Mltgrlieder tmgenommen- 

Wie der Vorstand in seiner Begi'ünduns 
au sTührte war es dem nicht mOiarUcln die 

faöOhifitischen Tendenzen bei dem Großteil 
seiner IVIitßT Lader stoppen bzw. 

erzieherisch auf diese einzuwirken, 

RöchtsnachColfrcr und Liciuidator im rinnet 
de» vereinegoaetzou sind der Voraltzende, 
deV Schatzmeister und d^r Stellvertreter dos 
aufgelösten Vereins. 


ffOZ Doberschütz ~ Vorsitzender 

— Stellvertreter 
Schwarz — Schatzmeister 

Berlin den. 22 , 06.1003 



sozialen Wirklichkeit zu¬ 
rechtzufinden". Dieser 
Anspruch ist natürlich 
immer eine Gratwande¬ 
rung zwischen Unterstüt¬ 
zung der Nazis und deren 
Bekämpfung. Jedenfalls 
paßte diese Arbeit eini¬ 
gen Leuten überhaupt 
nicht. Ein STUMPF aus 
Staffelde bei Kremmen, 
seines Zeichen 'NF'ler, 
bewarb sich als Mitar¬ 
beiter im Projekt und 
wurde auch eingestellt. 
Dummerweise geschah 
STUMPF (ein Name ist 
Programm) ein übles 
Mißgeschick: Während 

eines gemeinsamen Wo¬ 
chenendes der Veltener 
mit anderen Jugendli¬ 
chen in der Nähe von 
Cottbus, wurde STUMPF 
beim Verteilen von 'NF'- 
Propagandamaterial un¬ 
ter den Jugendlichen er¬ 
wischt. Selbst das Innen¬ 
ministerium in Potsdam 
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fast Unglaubliches. 
Auf das Auto des 
erwähnten Sozial¬ 
arbeiters wurde ein 
Sprengstoffanschlag 
verübt. Kurz nach¬ 
dem er an diesem 
Abend nach Hause 
gekommen war, 
hörte er auf der 
Straße zwei Explo¬ 
sionen. Sein Auto 
stand in Flammen 
und zwei weitere 
Fahrzeuge wurden 
schwer beschädigt. 
Dte Polizei ermittelt 
immer noch, und 


Die 

Freundin von 
STUMPF ist die bereits 
erwähnte Nicola MIERKE. Sie war 
kurzzeitig beim Projekt des Sozial¬ 
arbeiters in Velten dabei. Zuvor 
tauchte sie 1991 als 'NF'- 
Vertreterin bei den Verhandlungen 
mit Kremmener Stadtvertretern 
auf Nicola MIERKE ist Mitglied der 
'Direkten Aktion Mitteldeutsch- 
land/JF', Stützpunkt Hennings¬ 
dorf. Am 28. 8.1993 fand auf 
dem Hof ihres Wohnhauses in 
Henningsdorf eine gemeinsame 
ftwly der Heavy Metal und der 


Die „Kam erdschaft Kremmen" im Gespröc/i mit dem Bürger¬ 
meister: Witko Kubtak (2. v. r.), Nicola Mierke (3 , v, r„j 

bekam davon Wind, und der 
leitende Sozialarbeiter schmiß ihn . ™ 

kurzer Hand heraus. Kurz danach ®'9 net f ®' c ' 1 
verließ auch STUMPF's Freundin dann ,n Ve! * 
Nicola MIERKE völlig beleidigt das ,en etwas 


ßerPchle aus der Parltiarbeil 
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wahrscheinlich wird die ganze 
Sache mal wieder im Sande 
verlaufen. Ganz Velten hüllte sich 
nach diesem Anschlag in Schwei¬ 
gen. Die Nachbarn meinten nur, 
sie würden erwarten, daß der 
Geschädigte sein Auto künftig 
doch in sicherer Entfernung 
abstellen möge. Mit dem Spreng¬ 
stoffanschlag wird der 'NF'ler 
STUMPF aus Staffelde bei Krem¬ 
men in Verbindung gebracht. 
Doch die Polizei führte bei ihm erst 
Anfang Mai 93 eine Hausdurchsu¬ 
chung durch. 
Sie fanden 
dort lediglich 
die Einladung 
nach Altfrie- 
sack zur Son- 
nenwendfei- 


W> 


NUR OER ORGANISIERTE WIU£ BEDEUTET MACHT 


NATIONALISTISCHE FRONT 


Kameradschaft Kremmen 


betrifft die Durchführung eine« rt Gespräches " 23 . D 4 , 199 * 19 .JC Uhr *at- 

hjvs ireiueii 


Sufiinn und Herren der Stadtv-eTardnc'Een^er.'Ssnünlua.g f 


Ihre Absicht dich mt uns zit ei n» "Gespräch" tu treffen, wurde uns zue Kennt¬ 
nis (iliKht. Vss wir hieran bestätigen. 

Wir tollen Ihnen dazu nie* djjB wir |r und San 1 ich zu solchen "Gesprochen" 
teteit sind« Wir lehnen jedoch Gespräche dt* unter AusschSuB der Öffentlich- 
fceit stattfinden, ebenso grundsätzlich ab. 

hxben nichts Zv bereden nie den V«-;r*t£rn: 

“ der Partei des f'anopalkapi esL-j 

- eit denen, der Sozialdemokrat liehen VersaRerpartei 

- eit arün iingnifl.iUon Bolschewiken 

- und/oder Mit LlbereListen Und sonstLgan Volksverrätern aller Schattierungen 
Vir reden Mit der Bevölkerung ( 

Auch endachatden nicht Sie welche unserer Kameraden so ein "Gespräch" eufsuch- 
en H sondern wir« 


Für die Sache des Volkes ! 


- Ortsgrupjenführiiflg KroMmen - 

fß > 

Prws/ffail l « 
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Skinheadszene statt. Eingeladen 
hatte dazu die 'Direkte Aktion 
Mitteldeufsch/and/JF - Stützpunkt 
Henningsdor/ zwei'. Nachdem 
den ganzen Abend faschistische 
Lieder abgesungen und „Heil 
Hüler "-Grüße gegrölt wurden, 
hielt die Polizei es erst am frühen 
Morgen für nötig, einzugreifen. 
Eine Woche später fand wieder 
eine Party statt, diesmal in Nicola 
MIERKE's Wohnung, Trotz vehe¬ 
menter Proteste von Anwohnerin¬ 
nen schritt die Polizei wieder erst 
orn Ende der Party ein. Sie fand nur 
noch einige besoffene Nazis vor 
Bei einer Durchsuchung kam 
umfangreiches Propaganda mate¬ 
rial des 'FMJ' zum Vorschein. Die 
Polizei erstattete Anzeige wegen 
„Vier Wendens von Kennzeichen 
verfassungswidriger Organisatio¬ 
nen". Entweder ist das immer 
wiederkehrende Auftauchen von 
Nicola MIERKE eher zufällig, oder 
aber, und das ist wahrscheinlicher, 
Nicola MIERKE ist ein wichtiger 
Kader und ihre Wohnung eine 
Anlaufstelle der Naziszene für 
Henningsdorf und Umgebung. 

Vom 'FMJ' zum 'UJV' zur 
'Direkten Aktion Mittel - 
deutschiand/JF' - alter 
Wein in neuen Schläuchen 

Die spektakulärste Aktion des 
'FMJ' fand im Sommer 1993 in 
der Nähe von Kremmen statt. Sie 
wurde vom „Stützpunkt Osthave/" 



maßgeblich organisiert. Am 
19,6.1993 wurde zu einer „Son¬ 
nenwendfeier" in Wustrau-Altfrie- 
sack (Kreis Neuruppin) eingela¬ 
den. Ca, 200 Nazis aus der 
ganzen BRD reisten zum Teil in 
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Uniform, mit Nazi¬ 
emblemen, Flaggen 
und Waffen an. 

Enno GEHRMANN, 
der doch angeblich 
aus dem 'FMJ' aus¬ 
geschlossen ist, war 
wieder mit von der 
Partie. Auch Mirko 
BRQDZ, Schüler des 
Oranienburger Run¬ 
ge-Gymnasium, war 
bei der Feier.'" Die 
Örtlichkeit in Altfrie- 
sack, eine Halbinsel, 
war generalstabs¬ 
mäßig abgesichert. 

Q ue rg este Ute Autos 
versperrten die Zu¬ 
fahrtswege, Wach¬ 
posten auf dem Fest¬ 
land sowie Wach¬ 
boote auf dem See. 

Obwohl die Feier 
spätestens seit der 
Hausdurchsuchung 
bei STUMPF be¬ 
kannt, war fühlte 
sich die Polizei erst 
im Morgengrauen bemüßigt, ein¬ 
zuschreiten. Natürlich war zu 
dieser frühen Stunde ein Teil der 
Faschisten nicht mehr da oder 
schon viel zu besoffen, um noch 
etwas mitzubekommen. So wur¬ 
den lediglich von neunzig Nazis 
die Personalien aufgenommen, 
dreißig des Platzes verwiesen und 
sage und schreibe achtzehn 
festgenommen. Als Er¬ 
gebnis dieser grandiosen 
Heldentat der Polizei, im 
Namen der Demokratie, 
und nach intensivsten 
ganznächtlichen Ermitt¬ 
lungen, wurden anschlie¬ 
ßend ganze zehn Ermitt¬ 
lungsverfahren eingelei- 
tet, wegen Verstoß gegen 
das Waffen-, das Ver¬ 
sammlungsgesetz, das 
Uniform verbot und we¬ 
gen Verwendens von Kennzeichen 
verfassungswidriger Organisatio¬ 
nen. Gefunden wurde unter 
anderem jede Menge Propagan¬ 
damaterial, Waffen und Kassetten 
mit 'SA'-Musik. 


FRESSENS ITE ILUNC 


BUftiriTi N[NI£8S0ftrtEMj£JlJf£IER OCR JOIBBKIttl AKTION H| r TEE ECU15CHLAMX 


Bit JUGENDBEWEGUNG >01 REKTE AKTION MIT TCLDFUTSCHLAWK FUHR IE VOM 10.-1?, 
DEZEMBER (JULMÖNDJ 199} TH NORDEN MITTELÜELJTSCHLANDS EINE WINTERSONNEN¬ 
WENDE EI ER DURCH, 

DIE JAHRTAUSENDE IN GRAUE VORZEIT ZUflUCKflEItMEFEIER OCR WINTERLICHEN 
SOWTENHENOe WAfl IASEREH VOLK STETS HOHER FESTTAG. 

in Bewusstsein dessen uw als Zeichen des Protestes gegen den seit ms 

BIS HEUTE ANDAUERNDEN KULTUflZEfifALL NAHMEN INSGESAMT 172 MITGLIEDER ONO 
GASTE DER DIREKTEN AKT ION AN üEft VERANSTALTUNG TEIL. 

ALS UNTERBRINGUNG UNO NACHTLAGER DT ENTE EINE VON DEN ELTERN EIHE$ KAME¬ 
RADEN VERWALTETE JUGCNOHEROE1KC. 

DIE VERANSTALTUNG BEMW.TE.1C VERSCHIEDENE VOR TRÄGE ÜBER SINN UND BRAUCH 
DER WINTERSONNENWENDFEIER SOWIE DES JUL - /NE IHNACKT SEE $1 ES, AUSSE ROCH DIE 
DURCHFÜHRUNG CCS W1KIERSDNAENWENOR[THALS MIT EINEM NÄCHTIGEN SQNNENWENQ- 
FEUCR UfiG EINER 5TNRÜLISCHEN BUCHEAVCflBflENNWG, ALS AUCH EINEN CEKINSA- 
HEM LIEDERABEND. 

DIE VERANSTALTUNG VEflUCr AUFGRUND OER VORBILDLICHEM ORGANISATION GIS ZU 
DEREN EMDE AH VöflMfTTAU DES OHNE JEGLICHE ZWISCHENFÄLLE ODER STÖ¬ 

RUNGEN DURCH brd-CeSETIESHÜTEn ODER ANT1FA-FASCH[SICH, 

FÜR WS EIN VOLLER ERFOLG' 

LICHT Nlfto NIEDFR ffiROÜT 


DIREKTE AKTION HIT TEL DEUTSCHLAND 


KLAUS-DIETER LÜCX (VQRSITZEI«CR) 


Pressemittsilung für die „Wmforsannenwendfoier” vom 
IÖ,-f9 r Dezember 93 in Güsfrow (MetMenburg-VorpommernJ 

Nach diesem erst nach Stunden 
beendeten Spektakel und dem 
skandalösen Nichteingreifen der 
Polizei bei einer „Privatparty" von 
ca, 900 Faschisten in Prieros (nahe 
Königs Wusterhausen), geriet der 
Brandenburger Verfassungsschutz 
und die Landesregierung unter 
Handlungsdruck. Die Verbotsver¬ 
fügung gegen das 'FMJ' war 
schon ausgearbeitet, und das 
Verbot sollte in wenigen Tagen 
erfolgen. Um diesem Verbot zu 
entgehen, löste sich das 'FMJ' 
kurzerhand selbst am 22.6.93 
auf. Dafür zeichnete nun als 
Vorsitzender ein gänzlich „Unbe¬ 
kannter", ein gewisser DOBER- 
SCHÜTZ, Als Auflösungsgrund 
wurde angeführt, daß es dem 
'FMJ 1 nicht möglich gewesen sei 
„die faschistischen Tendenzen bet 
dem Großteil seiner Mitglieder zu 
stoppen bzw. erzieherisch auf diese 
einzuwirken". Dabei hatten sie es 
ja so versucht, wie erst wenige 
Tage vorher mit der vom 'FMJ' 
organisierten Sonnenwendfeier. 
Doch das war für alle Mitglieder 





des 'FMJ' nicht so tragisch, denn 
mit der Mitteilung über die 
Auflösung wurde gleich eine erste 
Verlautbarung eines 
'Unabhängiger Ju¬ 
gendverband' ('UJV') 
mitgeschickt. Sie war 
genauso aufgemacht 
wie die Auflösungser¬ 
klärung und wahr¬ 
scheinlich auf dem 
selben Computer ge¬ 
schrieben wie die letz¬ 
ten 'FMJ'-Papiere. Un¬ 
terzeichnet hat ein 
gewisser CHRISTO- 
PEiT als Sprecher des 
'UJV's. In diesem Pa¬ 
pier wird auch mitge- 
teilt, daß der 'UJV' ein 
am 25.6. vom Be¬ 
zirksgericht Frankfurt/ 

Oder verbotenes Kon¬ 
zert jetzt in der Berliner 
Wuhlheide (ausge¬ 
rechnet am Christo- 
pher Street Day) 
durchführen werde. 

Anmelder für das Kon¬ 
zert, bei dem der 
faschistische „ Barde" 

Frank REN NIC KE auftrat, war das 
'FMJ'. Jedoch muß man sich dann 
anders besonnen haben, denn 
anstelle weiterer Verlautbarungen 
jenes ominösen 'UJV' f nannte 
man sich wenig später 'Direkte 
Aktion Mitteldeutschland/JF. 
Natürlich sind die Kameraden und 
Kameradinnen vom Stützpunkt 
Osthavel auch in der 'Direkten 
Aktion Mitteldeutschland/JF' or¬ 
ganisiert. Und weil es so simpel ist, 
wird auch gleich das altbewährte 
Postfach 67 in Velten weiterbe¬ 
nutzt. Selbst die Herausgeber des 
„Angriff" (Zeitung des 'FMJ') 
hatten mit der Umstellung keiner¬ 
lei Schwierigkeiten. Wenn er 
vorher noch vom Vorstand des 
'FMJ' herausgegeben wurde, ge¬ 
schah dies danach vom 'Kame¬ 
radschaftsbund Mitteldeutsch^ 
land' und nun von der 'Direkten 
Aktion Mitteldeutschland/JF'. In 
einem Schreiben des ehemaligen 
Vorstandes an alle Mitglieder und 
Freunde schrieben sie: „Die 


politische Arbeit geht selbstver¬ 
ständlich weiter, wir machen uns 
dabe/ von keinem Namen obhän¬ 


HittelckeutK^i« JugewtceitÄtirift 


Neue Helden ?? 


g/g." Es ist nur erstaunlich daß die 
Polizei von alledem angeblich 
nichts ahnt. 

Von der Spree bis 
an die Memel - 
Kontakte ins Ausland 

Seit längerem hält und pflegt die 
'JF' und vorher das 'FMJ' Kontakt 
zu Deutschstämmigen in Polen. Im 
Juli 1993 fuhr eine Gruppe der 
„Ortsgruppe Osthavel" zum drit¬ 
ten Mal, diesmal mit Kamerad 
Michael BARTH aus Luckenwalde, 
nach Oberschlesien um die ach so 
armen vom „polnischen Joch" 
geknechteten deutschen Blutsbrü¬ 
der und -Schwestern mit einem 
Besuch zu beglücken. Ihr Ziel war 
der Ort Glogowcc: „...Entlang der 
alten Autobahn //nie Cottbus, Lieg- 
nitz, Breslau und Oppeln noch 
Oberglogau, ein kleines Städt¬ 
chen, das die Polonisierung bis auf 
das seltsame Ortsschild „Glo¬ 
gowcc“ weitgehend überstand.." 
Was sie auch immer mit dem 


Begriff „Polonisierung" verbinden, 
es wird voll Verzückung weiter 
geschildert: «... Oberglogau ist 

eine deutsche Ortschaft geblie¬ 
ben..." und man schwärmt über 
die typisch deutschen Acker, 
Häuser und Vorgärten. So richtig 
in Fahrt kommt man dann bei der 
Schilderung der vielen schönen 
Kriegerdenkmale, „...mit so herrli¬ 
chen Motiven wie Reichsadler, 
Sfah/be/m und Eisernem Kreuz...", 
die ihre Herzen höher schlagen 
ließen. 

Doch mußten die 'JF'-Reisekader 
festsfeilen (und beklagen), daß 
viele der von ihnen so verehrten 
deutschstämmigen Bürgerinnen in 
Polen, keine Lust auf die Rolle, mit 
der die Faschisten sie bedacht 
haben; nämlich in Polen zu 
bleiben und dort eine Bastion des 
„Deutschtums" abzugeben. 

So wurde mit den 'JF'lern und 
wohlgesonnenen Schlesiern (einer 
von ihnen wird wohl ihr Gastgeber 
Gerhard, Jahrgang 28, sein) 
„...eine Zeitungsbrücke mit pro¬ 
deutschen Zeitungen (...) organi¬ 
siert, um wenigstens ein kleines 
Gegengewicht zur Systempresse zu 
schaffen..." (mit System presse sind 
die Erzeugnisse der BRD-Presse 
gemeint; Anm. d. Auf.) 

Wehrsportübungen 

Im Sommer 1993 machten die 'JF- 
Stützpunkte Oranienburg und 
Kremmen' eine gemeinsame 
zweitägige Wehrsportübung. Man 
kann sich die Möchtegern-Land¬ 
ser so richtig vorstellen „...Gegen 
Abend sch/ugen wir das Lager auf, 
welches natürlich nach allen Re¬ 
geln der Militärkunst gegen Feind¬ 
entdeckung abgetarnt wurde...", 
Und wie sie als Rambo-Verschnitt 
stundenlang durch den Dreck der 
Oranienburger Wälder krabbeln: 
„...Am nächsten Tag unterquerten 
wir die Autobahn, in dem wir einen 
Abwasserkana/nutzten...". Jedoch 
wurde der „... 4 tägige Wehr¬ 
marsch..." schon nach zwei Tagen 
beendet, „...da durch den anhal¬ 
tenden strömenden Regen die 
Erfüllung der Ausbildungsziele ... 
nicht mehr weiter garantiert wer- 
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den konnte". Offensichtlich stand 
die zarte Gesundheit der Krupp- 
stahlähnlichen Germanen auf 
dem Spiel. Weitere Wehrsport¬ 
übungen werden im Briesetal bei 
Birkenwerder und auf ehemaligen 
Geländen der GUS und der NVA 
durchgeführt. Im Krämerwald bei 
Kremmen werden von der 'Direk¬ 
ten Aktion' regelmäßig Überle¬ 
benstrainings über mehrere Tage 
abgehalten. Eine der Kamerad¬ 
schaften des Stützpunktes Ostha¬ 
vel traf sich im Sommer 1993 zu 
einem zweitägigen Gelände¬ 
marsch durch die deutsche Heide. 
Dabei entblöden sie sich nicht, 
durch den menschenleeren Wald 
zu robben und sich in Armeegeha¬ 
be vor Spaziergängern zu verstek- 
ken. 

Rekrutierung 
von Jugendlichen 

Verstärktes Rekrutierungs- und 
Propagandafeld sind nach wie vor 
Schulen. Schon 1991 wurde an 
einer Henningsdorfer Schule und 
1993 am Kremmener Gymnasium 
faschistisches Propagandamateri¬ 
al verteilt. Am Oranienburger 
Runge-Gymnasium fanden 
Schülerinnen am 22.9.1993 im 
Eingangsbereich ihrer Schule 
vierundzwanzig Exemplare des 
„Angriff" und Flugblätter mit 
faschistischem und ge¬ 
schichtsrevisionistischem In¬ 
halt: „Auschwitz hat es nie¬ 
mals gegeben und andere 
Vernichtungslager auch 
nicht." An dem selben 
Gymnasium tauchte An¬ 
fang Dezember 1993 eine 
„Nationalistische Schüler¬ 
zeitung für das Gymnasi¬ 
um Oranienburg" mit 
dem pathetischen Na¬ 
men „Schüler REVOLTE" 
auf. Herausgeber ist die 
„Direkte Aktion Orani¬ 
enburg". Als Postfach 
wird, und wen soll dies 
noch weiter verwun¬ 
dern, jenes nun schon 
fast legendäre 'NF'- 
Postfach 67 in Velten 
verwendet. 


Weitere Aktionen 

Angehörige der 
Aktion Henningsdorf' 
brachten am 5.10.1993 
an der Autobahnbrücke 
zwischen Flatow und Tiet- 
zow (Kreis Oranienburg), 
Transparente mit den Auf¬ 
schriften: „Ausländer 

raus", „Multikultur ist Anti¬ 
kultur" an. 

Auch die Wintersonnen¬ 
wende wurde am 18./19. 
Dezember 1993 gebühr¬ 
lich begangen.' Diesmal 
lud man in den Norden 
von „Mitteldeutschland". 

In eine Jugendherberge 
bei Güstrow in Mecklen¬ 
burg-Vorpommern, die 
von Eltern eines Kamera¬ 
den geleitet wird. Genau 
wie im Sommer gab es ein 
Lagerfeuer und es konn¬ 
ten, diesmal unbehelligt, Nazilie¬ 
der in die Nacht gebrüllt werden. 
Außer einer Polizeistreife, die sich 
anscheinend schnell aus dem 
Staub machte, bemerkten die 
staatlichen „Ordnungshüter" von 
diesem Spektakel 
nichts. 


< 

< 


DEUTSCHE JUGEND 


STARKE TRUPPEI 


Natfonafisfiscfoe 
Sch ü/ erze ito n g, die am 
Oranienburger Runge-Gymnajiirm verteiff wurde 


Aktivitäten anderer 

faschistischer 

Organisationen 

Im November 1992 wurde an 
einer Schule in Königs Wusterhau¬ 
sen die Jugendzeitung „Denkzet¬ 
tel" verteilt. Herausgeber sind die 
'Jungen Nationaldemokra¬ 
ten' (Jugendorganisation 
der'NPD'). Interessant dabei 
ist, daß dort auch ein 
Andreas STRICKER für seinen 
Friseurladen in Velten Wer¬ 
bung macht. Des öfteren 
tauchten im Kreis Oranienburg 
Plakate und Aufkleber diverser 
faschistischer Gruppierungen 
wie zum Beispiel 'FAP', 'NPD', 
'FMJ', 'JN' und die 'NSDAP/AO' 
auf, die glücklicherweise nie 
lange hängen. Der Beauftragte 
der 'Hi/fsgeme/nschaft für nationa¬ 
le politische Gefangene' ('HNG') 
für Mitteldeutschland Mike HAM¬ 
PEL, lebt in Oranienburg. Der 
ehemalige 'Republikaner' hat 
gute persönliche Kontakte zu 
Faschisten in Witt stock. Dort 
stürmten Oranienburger Nazis, 
sicherlich unter Beteiligung der 
einheimischen „Kameraden" des 
öfteren Wohnungen von vermeint¬ 
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liehen Antifas. Eine weitere Orga¬ 
nisation die in Brandenburg aktiv 
ist, ist die 'DVU'. Am 28.8.1993, 


ins mecklenburgische Röbel ver¬ 
legt werden) schändeten 'DVU'ler 
aus Cottbus die Gedenkstätte 



'JF'-Schmierereien in Oranienburg. 


Sachsenhausen, indem sie drei 
Hakenkreuze in die Skulptur vor 
dem Mahnmal ritzten. Eine von 



... .auch in Groruenburg 


unzähligen, von staatlicher Seite 
nicht oder nur geringfügig bestraf¬ 
ten, Schändungen dieser Gedenk¬ 
stätte. 


Verbote der 'NP-Nach- 
folgeorganisationen?! 

Am 20.1.1994 fanden im Land 
Brandenburg, in Berlin und in drei 


durchsuchungen bei Mitgliedern 
der 'Direkten Aktion Mittel- 
deutschland/JF' statt. Der 
Hauptschwerpunkt war dabei 
der Kreis Oranienburg. Durch¬ 
suchungen gab es in Oranien¬ 
burg, Velten, Kremmen, Eich¬ 
städt und Henningsdorf, Dabei 
wurde umfangreiches Propa¬ 
gandamaterial der bereits ver¬ 
botenen 'Deutsche Alternative' 
{'DA'), der 'FAP' und der 
'Direkten Aktion', Mitgliederli¬ 
sten und Waffen sichergestellt. 
Mit dieser groß angelegten 
Polizeiaktion wollte das Bundes¬ 
innenministerium Beweismate¬ 
rial für ein Verbot der 'Direkten 
Aktion' sammeln, Tatsächlich 
wurde auch ein Verbotsverfah¬ 
ren eingeleitet. 

Nun wird also wieder laut über 
das Verbot einer Nachfolgeor¬ 
ganisation der 'NF' nachge¬ 
dacht. Schon Monate vor dem 
Verbot der 'NF' hatte sich das 
'FMJ' und die 'SrA' gegründet. Das 
'FMJ' löste sich vor dem bevorste¬ 
henden Verbot kurzer Hand selbst 
auf und scheinbar aus dem Nichts 
tauchte die 'Direkte Aktion Mittel- 
deutscbland/JF' auf. Alle diese 
Gruppen haben die Logistik, die 
Kader und Mitglieder der vorheri¬ 
gen Organisation übernommen. 
Damit sind sie Nachfolgeorgani¬ 
sationen der bereits im Herbst 92 


verbotenen 'NF'. Die Region 
Oranienburg mit den Städten 
Velten, Kremmen, Oranienburg 
und Henningsdorf hat sich eindeu¬ 
tig zum Zentrum der rechtsextre¬ 
mistischen 'Direkten Aktion Mittel - 
deutschland/JF' entwickelt. Die 
einzelnen Kameradschaften sind 
alle im Stützpunkt Osthavel orga¬ 
nisiert, aber der Einzugsbereich 
reicht weit darüber hinaus. Es 
gehören noch die Kameradschaf¬ 
ten Nauen, Premnitz, Nieder¬ 
schönhausen, Potsdam, Beelitz, 
Werder und Brandenburg dazu. 
Nach dem Verbot der 'Deutschen 
Alternative', ist die 'Direkte Aktion 
Mitteldeutschland/JF' im Land 
Brandenburg die zahlenmäßig 
größte faschistische Organisation. 
Sie, ist nach ihren Aktionen zu 
urteilen, am aktivsten und vor 


allem die gefährlichste Organisa¬ 
tion. Ausgehend von ihrem Zen¬ 
trum Osthavel strecken sie ihre 
Fühler in alle Richtungen aus. ihr 
Aktions- und Organisationsradius 
hat längst die Grenzen Branden¬ 
burgs überschritten. Andere Or¬ 
ganisationen wie 'WJ', 'FAP' oder 
'REPs' verstärken ihre Aktivitäten 
im Land und in der Region. Jedoch 
sind sie bisher nicht so massiv 
öffentlich in Erscheinung getreten 
wie die 'NF' mitsamt ihren 
Nachfolgeorganisationen. 


dem Gründungstag der Branden¬ 
burger 'DVU' (aufgrund von 
massiven Protesten mußte dieser 


anderen Bundesländern Haus¬ 


DAMEN & HERREN 



Andreas Stricker 

Friseur meister 

OT-*. 

im neuen Salon 

1420 Velten 


* Spezialdauerwellen * Tönen, Färben 

* Modische Haarschnitte für jeden Typ 

* Öffnungszeiten: Di - Fr 8.00-10.00 Uhr. Sa 7.00 -11.00 Uhr 
Donnerslag und Sonnabend Vorbestellung erwünscht. 


Anzeige ous der faschistischen Jugandzeftschnff „Denkzettel* der JN' 
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Die „Grenze des 
Erträglichen" ist 

überschritten 

Wittstock, eine Kleinstadt, Heg/ etwa 100 Kilometer nördlich 
von Berlin an der Autobahngabelung Berlin - Hamburg/ 
Rostock , Dorf /eben rund 14000 Menschen, davon sind etwa 
3000 Jugendliche. 


Vor 1989 bestimmten das Obertri- 
kotagenwerk (ca, 3000 Beschäftig¬ 
te), das MAW (Roboterherstellung), 
etliche Forst- und Landwirtschafts¬ 
betriebe sowie das Krankenpflege¬ 
heim die Arbeitsstruktur der Stadt. 
Nach 1990 ebnete die Politik der 
Treuhand hier der Massenerwerbs¬ 
losigkeit den Weg. 

Die Aggressivität unter den Jugend¬ 
lichen Wittstocks und der Umge¬ 
bung ist enorm angestiegen. Früher 
hat man zusammen gefetet, heute 
schlägt man sich. Frei nach dem 
Motto: „Damals Freund - jetzt 
Feind". 

Sieht man genauer hin, ist das zwar 
fast überall zur Normalität gewor¬ 
den - in Wittstock jedoch wurde die 
„Grenze des Erträglichen" schon 
lange weit überschritten. Bereits 
1991 kristallisierte sich deutlich 
eine links/reehts Polarisierung her¬ 
aus. 1993 erwuchs daraus ein 
regelrechter Terror, Terror gegen 
Leute, die nicht rechts oder neutral 
denken bzw. leben und deshalb als 
„Linke Schweine" bekämpft wer¬ 
den. Der „Startschuß" für eine 
ganze Reihe von Angriffen auf diese 
Menschen und ihre Wohnungen 
war der 28,12.1991. An diesem 
Tag feierte Stefan ZtEBOL, ein 
Sympathisant der rechten Szene, 
seinen Geburtstag. Zu Gast waren 
ca. 30 Rechtsradikale aus Wittstock, 
Neuruppin und Oranienburg. Spät 
abends zog diese Saufgemeinschaft 
durch die Stadt. Sie schmissen 
einige Schaufensterscheiben ein 
und randalierten im Jugendclub 
60", Zuletzt überfielen sie zwei 
Wohnungen, ln einer trafen sie 
einen Antifa an und schlugen ihn 
zusammen. Etwa ein Jahr später, 


am 7.11.1992, sollte sich eine 
ähnliche Aktion wiederholen. Am 
Abend feierten Leute aus der Antifa- 
Szene Geburtstag, als Wittstocker 
Rechte in deren Wohnung auftauch¬ 
ten und zwei Personen so zusam¬ 
menschlugen, daß sie vier Tage im 
Krankenhaus liegen mußten. Abge¬ 


sehen von kleineren Pöbeleien 
sollten das die einzigen größeren 
Angriffe in den Jahren 1991/1992 
bleiben. 

Di© treibende Kraft der Rechtsradi¬ 
kalen Wittstocks bestand 1991 - 
1993 aus drei Personen: Marco 
BENACK, Rene BLOCKSDORF und 
Jörg SCHULZ. SCHULZ, genannt 
„Terror SCHULZE" war entgegen 
seinem Spitznamen der denkende 
Kopf. Er wollte 1991 eine 'REP'- 
Ortsgruppe aufbauen, was aber an 
internen Streitigkeiten scheiterte. Er 
hat sich anscheinend seit einiger 


Zeit aus der aktiven rechten Szene 
zurückgezogen. BLOCKS DORF und 
BENACK fielen als extrem brutale 
„Stiefelfaschisten" auf, die bei fas! 
allen Aktionen gegen Andersden¬ 
kende, so z. B, am 28,12.1991 und 
am 17.11.1992, beteiligt waren 
und die Anleitungen dazu gaben. 
Sie sind wohl auch für die 
Mobilisierung der „Kameraden" aus 
der Umgebung verantwortlich. Bei 
größeren Überfällen standen diese 
mit Rat und hauptsächlich Tat zur 
Seite. BLOCKSDORF brüstete sich 
ab und zu in der Öffentlichkeit 
damit, daß er ja voll auf die 'FAP' 
abfährl und auch gerne ihre Politik 
betreiben würde. Über eine Mit- 
gliedschaftvon ihm oder anderen in 
einer neonazistischen Organisation 


gibt es aber nichts Beweisbares, Ais 
Fakt erwies sich jedoch, daß die 
Wittstocker Nazis Parteimaterialien 
der 'FAP', 'NSDAP/AO' und 'DVU' 
beziehen. 

BENACK wurde am 13. Februar 
1993 beobachtet, wie er 'DVU'- 
Pamphlete in Briefkästen verteilte. 
Sofort starteten Antifas eine Gegen¬ 
aktion, indem sie Flugblätter in die 
selben Briefkästen warf und somit 
versuchten, die Bevölkerung über 
die Partei pufzuklären. Logischer¬ 
weise verlagerte sich daraufhin die 
Stoßrichtung der Rechten auf die 



Marco BENACK ff.) und Kumpete an der SpifilhöJfe rm Sommer 1992 
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Antifaschistinnen und ihre Freun¬ 
dinnen. Sie waren den Nazis 
aufgrund der Kleinstadtverhältnisse 
gut bekannt und mußten hart dafür 
einstecken. 

Ab Februar 1993 begannen die 
Gewalttaten der Wittstocker Nazis 
zu ©skalieren. Es gab nur wenige 
Wochen, in denen Antifaschistinnen 
nicht verprügelt oder deren Eigen¬ 
tum nicht beschädigt wurde. 
Auffallend ist die neue Ebene, die 
dieser Terror 1993 erreichte. Be¬ 
kannt sind bisher zwei lebensbe¬ 
drohliche Angriffe: Kay WITT¬ 
MANN, zu den Wittstocker „Nach- 
wuchs-Rechfen" zugehörig, hielt 
eine Diabolo waffe an den Kopf 
eines minderjährigen Antifa. Zum 
Glück konnte dessen Freund flüch¬ 
ten und die Polizei 
informieren, die 
dann das Schlimm¬ 
ste verhinderte. Bei 
der zweiten Attacke 
hielt ein Walkman 
Messerstiche ab. Es 
kam sogar vor, daß 
zwei minderjährige 
Antifas durch das 
Sozialamt gejagt 
wurden. Sie konn¬ 
ten sich aber noch 
rechtzeitig im Büro 
des Bürgermeisters 
verstecken. 

Als im Jugendclub „Havanna" am 
8,10,1993 eine Eröffnungsparly in 
Gang© war, machte Marco WARM¬ 
BRUNN Arger, und es fand eine 
Prügelei statt, bei der zwei Ordner 
arg verletzt wurden. Einer davon 
mußte mit einem Trommelfeilriß ins 
Krankenhaus. Insgesamt wurden 
1993 fünf Wohnungen überfallen 
und vier Sachbeschädigungen an 
Häusern von Antifaschistinnen vor¬ 
gefunden. In der Nacht vom 16. 
zum 17.10.1993 warf eine „ Dele¬ 
gation" Neusfrelitzer Rechtsradika¬ 
ler vom Auto aus Fensterscheiben 
über den Betten der Kinder einer 
Antifaschisten ein. Auch ihr Auto 
wurde gleich zweimal beschädigt. 
Das eine Mal besprühten es rechte 
Kids mit Parolen, das andere Mal 
wurde die Frontscheibezerschossen, 
Glücklicherweise haben die Witt¬ 
stockerl nnen noch den Mut, Anzei¬ 
gen zu erstatten. Daß es sich bei den 
Übergriffen nicht um sogenannte 





Theresa REPPENHAGEN 


^unmotivierte Gewa/tfafen" han¬ 
delt, sondern durchaus einen 
rechtsradikalen Hintergrund ha¬ 
ben, muß der Polizei klar sein, denn 
sie kennt ihre „Pappenheimer" sehr 
genau. 

Konsequenzen scheint die Wittstok- 
ker Polizei nicht zu ziehen. Sie warnt 
zwar Antifaschistinnen mit den 
Worten: „Verschwindet lieber, da 
sind ein paar auf dem Weg zu euch. 
Wir können euch nicht schützen." 
Doch mit dem polizeilichen Selbst¬ 
schutz scheint es auch nicht immer 
zu klappen. So kamen Polizisten im 
Herbst 1993, nach der Festnahme 
eines Wittstocker Schlägers, in 
große Bedrängnis. Die Freunde des 
Festgenommenen und rechte Me¬ 
tals versperrten den Weg und 
wollten den Einsatzwagen, in 
dem die Polizisten saßen, 
umkippen. Dies gelang 
nicht. Die Polizisten konnten 
nur darauf hoffen, daß 
ihnen eine Verstärkung 
möglichst schnell aus dieser 
mißlichen Lage heraushel¬ 
fen würde. 

Im letzten Quartal 1993 
begannen Prozesse, in de¬ 
nen sich BENACK, WARM¬ 
BRUNN u.a. verantworten 
mußten {BLOCKSDORF muß 
noch vor Gericht)* Die bis 
jetzt gesprochenen Urteile 
zwischen Geldstrafen von 
DM und Haftstrafen bis zu 
zwei Jahren auf Bewährung, 

Eine „zweite Generation" (Wittstok- 
ker Nazis} tritt seit Anfang 1993 in 
Erscheinung und hat bei den oben 
genannten Aktionen ihren nicht 
geringen Beitrag geleistet. In der 
Zeit der Prozesse hielten sich die im 
Durchschnitt erst 19 jährigen „ Jung¬ 
rechten " zurück. 

Ende Dezember 1993 wurden 
'NSDAP/AO'-Aufkleber US-ameri¬ 
kanischer Herkunft am Trafohäus¬ 
chen und auf Parkplätzen ange¬ 
bracht. Theresa REPPENHAGEN, 
seit 1991 Sympathisanfrn der 
Wittstocker rechten Szene, hatte 
diese an ihre Clique verteilt. 
Wahrscheinlich stammen diese Auf¬ 
kleber von BENACK, der (wie oben 
schon erwähnt) 'NSDAP/AO' Mate¬ 
rialien bezieht. Ungewöhnlicher¬ 
weise bekam die Polizei das heraus 
und lud beide deshalb vor. 


liegen 

500,- 


Am 11.1.1994 stand REPPENHA¬ 
GEN mit ihrem Freund Jens {aus 
Rathenow) und dessen Kumpel 
Christian GATTER vor dem Haus der 
bereits erwähnten Antifaschistin. 
(GATTER kommt aus Baden Baden 
und wird von Hamburger Faschos 
wegen Geldunterschlagung ge¬ 
sucht und ist wahrscheinlich deswe¬ 
gen in Wittstock.) REPPENHAGEN 
und Anhang pöbelten herum und 
warfen einen Pflasterstein auf die 
Frau. 

Immer auffallender tätig wird Basti¬ 
an, der jüngere Bruder von Rene 
BLOCKSDORF. Am Silvesterabend 
1993 wurden Mitglieder einer 
russischen Familie auf ihrem Heim¬ 
weg teilweise schwer verletzt. Die 
stattfindende Auseinandersetzung 
wurde ganz klar von Bastian 
BLOCKSDORF und seinen Prügel- 
gefährfen Ralf SCHULZ, Kay WITT¬ 
MANN und Co. provoziert. Sie 
pöbelten die Familie aus dem 
Fenster an, der Familienvater wehr¬ 
te sich, um sich Respekt zu 
verschaffen. BLOCKSDORF und 
Co. griffen daraufhin die russische 
Familie mit Messern an. 

Die Behauptung, daß man von den 
Wittstocker „ Jungnazis " in Zukunft 
noch einiges erwarten kann, ist 



Kay WITTMANN, 

Prügetgeföhrte von Bastian BLOCKSDORF 


sicher nicht von der Hand zu 
weisen, denn sie sind keine „armen" 
Jugendlichen mit „nur" tendenziell 
rechter Einstellung, Das zeigen sie 
ständig, indem sie immer wieder 
gezielt den Ehrgeiz an den Tag 
legen, ihre brutalen „Vo rreiter" 
angemessen zu vertreten. 
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Rotlichtmilieu 
in Zusammen¬ 
arbeit mit 


Potsdam 




faschistischen 

Schlägern 

Auch in der „liberalen, weltoffenen" Brandenburger 
Landeshauptstadt Potsdam ist die Naziszene aktiv: Das 
Spektrum reicht von rechfsexlremen Parteien wie den 'REP's' 
über die neofaschistische Wochenzeitung „Junge Freiheit" bis 
hin zu faschistischen Schlägern, die eng mit dem Potsdamer 
und Berliner Rotlichtmilieu Zusammenarbeiten. 



Die Potsdamer Faschistenszene 
kann auf eine Geschichte vor 
1990 zurückgreifen. Schon 1 985/ 
86 begann sich die Potsdamer 
Punkerszene zu spalten. Ein Teil 
der ehemaligen Punker - die sich 


aufkommenden Skin¬ 
headwelle zu. 1987 fan¬ 
den in Potsdam die 
ersten Angriffe von fa¬ 
schistischen Skinheads 
auf Vertragsarbeiterin¬ 
nen, Schwule, Hippies 
und Punker statt sowie 
auf einen Treffpunkt und 
Mitglieder der Potsda¬ 
mer unabhängigen Anti¬ 
fa. Nach dem Angriff 
von faschistischen Skin¬ 
heads auf ein Punkkon¬ 
zert in der Berliner 
Zionskirche im Oktober 
1987, bekam auch die 
Potsdamer Foschaszene 
mehr Zulauf. Bis 1990 
waren die faschistischen 
Skinheads in Potsdam 
allerdings kaum in Par¬ 
teien oder Gruppierun¬ 
gen organisiert. Sie wa¬ 


ren mehr in ihren Cliquen 
unterwegs, die sich vor allem in 
den Plattenbaustadtteilen Pots¬ 
dams, wie Stern, Rehbrücke und 
Waldstadt, zusammen fanden, um 
auf der Straße Terror auszuüben. 
Teilweise versuchte die DDR-Justiz, 
durch Prozesse und Haftstrafen für 
Überfällen beteiligte 
Skinheads, eine ab¬ 
schreckende Wir¬ 
kung auf die ganze 
Szene zu erzielen. 
Dies blieb jedoch 
ohne weitere Wir¬ 
kung, zumal die fa¬ 
schistischen Skin¬ 
heads auch für die 
DDR-Justiz größten¬ 
teils „unpolitische, 
negativ-dekadente 
Jugendliche" waren. 

Faschistische 
Skinheads und 
organisierte 
Nazis in 
Potsdam 
Anfang 1990 kon¬ 
zentrierte sich ein Teil 
der faschistischen 
Skinheads auf Über¬ 
fälle auf von Linken 


bis dahin vor allem als {systemkri¬ 
tische) Jugendsubkultur verstan¬ 
den hatten wendete sich der einzelne an 


Easdlfs# aus Potsdam 


und Antifas besetzte Häuser in der 
Potsdamer Innenstadt. Zum einen 
wurden diese Angriffe von Skin¬ 
heads aus dem Umland, z.B. aus 



Zu DQR-Zeiten war Ronny STARK Punker und 
Antifaschist noch einem Gefängnfaau(enfhaJf 
JPPÜ hof er in einem besetzten Haus ge/ebf- 
Ende J990 war er bei e/nem Faschoangriff 
auf das selbe Haus befei/igf. Etwa 199 I war 
er auch oft in der WeitlingstraQQ zu sehen. 
Jetzt ist er Türsteher m einer Stahnsdorfer 
Disco (sehr gswa/ffötig). 


Oranienburg, durchgeführt. Zum 
anderen wurden die Häuser von 
faschistischen Skinheads aus Pots¬ 
dam selbst angegriffen. Beteiligt 
waren dabei u.a. Mark MIEHAN, 
Björn EIBISCH, Holger STEIN¬ 
BUCH, Per MÜLLER sowie Lynn 
BRAUNE. Diese gehören schon 
seit einigen Jahren zum Kern 
aktiver Skinheads in Potsdam. 
Andere faschistische Skinheads 
begannen 1990/91 Kontakte zu 
faschistischen Organisationen 
und/oder Parteien aus West- 
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deutschland aufzubauen - u.a. zur 
'Nationalistischen Front' ('NF'}, 
der 'Nationalen Offensive' {'NO') 
und der 'Wiking Jugend' {'WJ'). Zu 


ganisationen 'Förderwerk Mittel¬ 
deutsch Jugend' ('FMJ') und 
'Direkte Aktion Mitteldeutschland/ 
JF' über eine „Kameradschaft' 


in 



Fünf hAinuten VbJksfrau&r rm „Heidenblock" m Sfoh nsdorf 


den 'NF'- bzw. 'FMJ'-Kadern 
gehören u.a. Nick LAJOWaus der 
Stahnsdorfer Boschsiedlung, (der 
z.B. 1991 eine Schulungsveran- 



Grabstein im „He/denblock*' 

staltung mit dem Anführer der 
'Nationalistischen Front' Meinolf 
SCHÖNBORN in der Stahnsdorfer 
Gaststätte „Waldidyll" organisier¬ 
te), 11 ja STENZEL, Jens KOSTECKI, 
Sebastian GRUST sowie Sven Per 
HOFFMANN. Seit 1991 verfügt 
die 'NF', bzw. ihre Nachfolgeor¬ 


Potsdam, zu der auch Kader aus 
kleineren Orten wie Stahnsdorf, 
Klein Machnow und Teltow sowie 
aus Potsdam-Reh brücke 

gehören. Die Aufbauarbeit 
leistete dabei vor allem 
Andreas POHL aus Berlin- 
Zehlendorf. Nach 'NF'- 
internen Streitigkeiten und 
Querelen zwischen Mei¬ 
nolf SCHÖNBORN & 

POHL um den Führungsstil, 
und Spaltungen in kleinere 
'NF'-Grüppchen im Som¬ 
mer 1992, hat sich inzwi¬ 
schen zumindest eine grö¬ 
ßere „Kameradschaft" der 'NF'- 
Nachfolgeorganisation 'Direkte 
Aktion Mitteldeutschland/JF fest 
in Potsdam etabliert. 

Diese arbeitet eng mit den 
„Stützpunkten" in Kremmen, Vel¬ 
ten, Oranienburg und Berlin 
zusammen. Neben Schulungen, 
die u.a. gemeinsam mit dem 
'Hoffmann von Fallersleben Bil¬ 
dungswerk' und der 'Berliner 
Kulturgemeinschaft Preußen' 


der Potsdamer 'Kameradschaft'. 
Darüber hinaus betreibt die 
Potsdamer Gruppe regelmäßige 
„Gräberpflege" von Gräbern von 
ehemaligen 'SS'- und Wehr¬ 
machtsangehörigen im sog. „Hel¬ 
denblock" auf dem Stahnsdorfer 
Friedhof. So legten Mitglieder der 
'Kameradschaft' Potsdam am 
Volkstrauertag 1993 auf diesem 
„Heldenblock" einen Kranz der 
'Direkten Aktion Mitteldeutsch¬ 
land/JF' nieder, um das Verbot 
faschistischer Aktivitäten und des 
faschistischen Aufmarsches auf 
dem Soldatenfriedhof in Halbe zu 
untergraben. Der Kranz (siehe 
Foto links) zeigte allerdings schon 
nach wenigen Minuten Zerfallser¬ 
scheinungen. 

Als eine Verbindungsperson zwi¬ 
schen den 'NF'-Nachfolgeorgani¬ 
sationen und der 'Wiking Jugend' 
{'WJ') agiert Daniel JUNG, der 
gute Kontakte zur faschistischen 
Schulungsorganisation 'Berliner 
Kulturgemeinschaft Preußen' aus 
Berlin unterhält und nach seinem 
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Austritt aus der 'NF' eine eigene 
Organisation unter dem Namen 
'Brandenburger Heimatfront' 
gründete. Er arbeitet u.a. mit dem 
'WJ'-Mitglied SPILLER aus Klein 
Machnow zusammen. An Schu¬ 
lungen der 'Berliner Kulturge¬ 
meinschaft Preußen' nahmen so¬ 
wohl 'NF'- als auch 'WJ'- 
Mitglieder teil. In Klein-Machnow 
fand im Dezember 1992 eine 
Festveranstaltung unter den Motto 
durchgeführt werden, gehörten „40 Jahre Wiking Jugend" statt, an 
1993 z.B. auch regelmäßiges der 200 Personen teilnahmen. 
Verteilen von 'NF'-Propaganda Ein weiterer führender Faschisti- 
mit Schwerpunkt auf Waldstadt scher Kader in Potsdam ist das 
und Babelsberg zu den Aktivitäten ehemalige Mitglied der verböte- 
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nen 'Nationalen Offensive' 
('NO'), Marco HÖIZEL. Auch die 
'FAP' ist in der Landeshauptstadt 
aktiv. Zu ihren Propagandaaktivi¬ 
täten gehören u.a. Flugblattver- 
teilaktionen vor Einkaufshallen, 
wie z. B. Ende Januar 94 in 
Babelsberg. Ungeklärt ist, inwie¬ 
weit 'FAP'-Mitglieder für einen 
Brandanschlag auf eine Einkaufs¬ 
halle am 16. 8.1993 
in Potsdam-Drewitz 
mit anschließendem 
Aufhängen der verbo¬ 
tenen Reichskriegs¬ 
flagge verantwortlich 
sind, Der Brandan¬ 
schlag steht wahr¬ 
scheinlich im Zusam¬ 
menhang mit der Ver¬ 
botsandrohung gegen 
die 'FAP' im Anschluß 
an den von ihr mitor¬ 
ganisierten „Rudo/f- 
Hess-Gedenkmarsch" 
in Fulda im August 
1993. 

Alle der genannten 
Kader und Verbin¬ 
dungspersonen sind insbesondere 
im Zeitraum von 1991 bis 1992 
und teilweise bis heute als aktive 
Faschisten in Erscheinung getre¬ 
ten. Es ist davon auszugehen, daß 
auch der Aufmarsch der 'Jungen 


Nationaldemokraten' ('JN'), der 
Jugendorganisation der 'NPD', 
1991 in Potsdam von einigen der 
genannten Kader mitorganisiert 
wurde, auch wenn die Mehrheit 
der ca. 150 Teilnehmerinnen aus 
Berlin und Westdeutschland kam. 
Weitere Aktivitäten der 'JN'- 
Ortsgruppe Potsdam bestanden 
u.a. darin, für den 14.8.1993 
eine Kundgebung zum „Geden¬ 
ken" an Rudolf HESS in Potsdam 
anzumelden. Diese Anmeldung 
war Teil der bundesweiten Kampa¬ 
gne faschistischer Organisatio¬ 
nen, um das Verbot des zentralen 
faschistischen „Rudolf-Hess-Ge- 
denkmarsches" in Wunsiedel zu 
umgehen. 

In Potsdam-Waldstadt existiert 
eine spezielle Hooligan- und 
Skinheadszene, zu deren aktivsten 
Mitgliedern u.a. Lars BREUER und 
Marko SIEGEL (die beide auch am 
faschistischen Aufmarsch in Halbe 
1991 teilgenommen haben) sowie 
Knut HENTSCHEL und Christian 
HOEK gehören. 

Keine Berührungsängste 
zum Rotlichtmillieu 

Ein anderer Teil der älteren 
Faschisten aus Potsdam - u. a. 


Erhard HÜ8SCHEN (vom /mksj bei der 'JN'-Demo 199 t in Rafsdam 


Christian SPRINGER, Mark MIE- 
HAN, Björn EIBISCH, Holger 
STEINBUCH, Per MÜLLER und 
Lynn BRAUNE ■ begann Mitte/ 
Ende 1991, Kontakte ins Zuhälter¬ 
milieu und in verschiedene Berei¬ 


che der „Organisierten Kriminali¬ 
tät" auszubauen. 

Mark MIEHAN, SCHOKNECHT 
und andere ältere Faschisten 
arbeiteten und arbeiten als Fahrer 
und „Schutz" für die Zuhälter des 
Straßenstrichs in der Thälmann- 
bzw. Großbeerenstraße. Nach¬ 
dem der Straßenstrich in der 
Thälmannstraße etabliert worden 
war, wurde Anfang 1993 ein 
Kinder- und Mädchenstrich aufge¬ 
baut, der zunächst über verdeckte 
Wohnungen in der Wald stadt 
organisiert war und dann in 
Wohnungen in die Friedrich-Ebert- 
Straße und Behlertstraße direkt 
gegenüber vom Potsdamer Magi¬ 
strat verlegt wurde. Im Zusam¬ 
menhang mit einer Razzia im 
Oktober 1993 wurde „Zorro", 
einer der Chefzuhälter und Betrei¬ 
ber des Strichs auf der Thälmann¬ 
straße sowie des Kinderstrichs 
verhaftet. Auch Mark MIEHAN 
befindet sich zur Zeit in Haft. 
Darüber hinaus bauten Altfaschos 
wie Holger STEINBUCH illegale 
Bordelle und Spielcasinos in Groß 
Derschau und einen zeitweiligen 
Wohnwagenstrich in Rathenow 
auf. Holger STEINBUCH hat für 
seine Bordelle u.a. Frauen aus der 
ehern. CSFR regelrecht ge¬ 
kauft und dann zur Prostitution 
gezwungen. 

Gleichzeitig stieg die sog. 
„Springer Bande" um Christi¬ 
an SPRINGER, Björn EIBISCH 
und Lynn BRAUNE in so 
lukrative „Geschäftsbereiche" 
wie Schutzgelderpressung von 
Kneipen und Discos, Hehlerei 
und Autoschiebereien nach 
Polen in Potsdam und Umge¬ 
bung ein. Ein Schwerpunkt¬ 
stadtteil ihrer Aktivitäten ist 
Waldstadt, wo sie u.a. Ju¬ 
gendliche durch „Schuldschei¬ 
ne" dazu zwangen, Einbrüche 
zu verüben. Jugendliche, die 
versuchten, aus der Bande 
auszusteigen, wurden u.a. durch 
das Abschneiden von Ohren und 
dem Aussetzen von Kopfgeldern 
auf „Abtrünnige" zum Weiterma¬ 
chen gezwungen. Darüber hinaus 
ist die „Springer Sande" an den 
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Überfällen auf Discos in Götz und 
Groß Glienicke im Oktober 1993 
beteiligt gewesen, bei denen 
mehrere Menschen verletzt wur¬ 
den und hoher Sachschaden 
entstand. In diesem Zusammen¬ 


organisierten Waffenhandel und 
faschistischen Wehrsportfanati¬ 
kern. HEITSCH, TÜCK und ein 
gewisser „Körne/" agieren dabei 
als Kontaktpersonen. Wehrsport¬ 
übungen fanden u.a. auf einem 
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hang fanden im Februar 1994 
mehrere Razzien und acht Fest¬ 
nahmen gegen Mitglieder der 
Springer Bande statt, denen auch 
Hehlerei und Schutzgelderpres¬ 
sung vorgeworfen wird. So wurde 
unter anderem Björn EIBISCH 
verhaftet. 

Seit Sommer 1993 hatten sich 
Faschisten aus dem Zuhälter- 
Bereich und die „Springer Bande" 
sowie Angehörige der rechten 
Hooligan- und Heavy-MetaII-Sze¬ 
ne wieder zu gemeinsamen 
Aktivitäten zusammengefunden, 
nachdem in den Jahren zuvor eher 
ein Konkurrenzverhältnis ge¬ 
herrscht hatte. Ihre Gesamtanzahl 
umfaßt ca. 60 bis 80 Personen. 
Aktuelle Treffpunkte sind hierbei 
ein Billardcafe in der Lennestraße, 
der Insel-Club auf der Freund¬ 
schaftsinsel sowie ein ausgebauter 
Imbiß in der Rudolf-Breitscheid- 
Straße. 

Aus Kreisen der „Springer Bande" 
bestehen auch enge Kontakte zum 


leerstehenden Bauernhof in Dall¬ 
gow in der Nähe des ehemaligen 
Olympiadorfes statt. 

Bei den Durchsuchungen im 
Februar 1994 wurde eine größere 
Anzahl von Waffen sichergestellt. 
Nach wie vor ungeklärt ist 
allerdings, wer im Dezember 
1993 den großangelegten Waf¬ 
fendiebstahl aus der Bundeswehr¬ 
kaserne in Geltow organisierte. 
Auch die Drahtzieher des Dieb¬ 
stahls von 30 Makarow-Pistolen 
aus einer Potsdamer Polizeikaser- 
ne im Januar 1994, die erst am 
Tag zuvor von der Polizei in einem 
Güterzug beschlagnahmt worden 
waren, sind bis jetzt nicht ermittelt 
worden. 

Auch faschistische 
Gewalt auf der Straße 
gehört in Potsdam und 
Umgebung seit längerem 
zum Alltag 

Um hier nur einige Vorfälle zu 
nennen: 


•Anfang April 1992 schlug eine 
Gruppe von Skinheads einen 
Kubaner in der Innenstadt von 
Potsdam krankenhausreif 

•Im Juli 1992 wurde eine deutsch- 
afrikanische Familie in Potsdam 
über mehrere Wochen von einer 
25käpfigen Gruppe faschisti¬ 
scher Jugendlicher terrorisiert, 
indem u. □. sechs Mal die 
Scheiben ihres Hauses einge¬ 
schmissen wurden. 

•Im Juli 1992 überfiel eine 
Gruppe faschistischer Skinheads 
ein Erntelager mit ausländischen 
Erntehelferinnen in Plessow. Bei 
dem Überfall wurden mehrere 
Arbeiterinnen schwer verletzt. 

•Nach dem Pogrom in Rostock im 
August 1992 versuchten ca. 100 
organisierte Faschisten und ras¬ 
sistische Bürgerinnen, das 
Flüchtlingsheim in Stahnsdorf 
anzugreifen. 

•1992, 1993 und Ende Februar 
1994 wurde der sowjetische 
Ehrenfriedhof in Potsdam mehr¬ 
fach durch Nazischmierereien 
und dem Umschmeißen von 
Grabsteinen geschändet. 

■Im März 1993 griffen zwei 
faschistische Skinheads ein 
löjähriges Mädchen auf dem 
Luisenplatz an, das sich gewei¬ 
gert hatte, den Hitlergruß zu 
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machen. Sie verletzten das 
Mädchen durch zwei Messersti¬ 
che und mehrere Schläge ins 
Gesicht. 

• Das Flüchtlingsheim in Teltow 
wurde 1992 und 1993 - zuletzt 
im Dezember 1993 - mehrfach 
von Faschisten aus Teltow und 
Potsdam angegriffen. Flüchtlinge 
wurden auf der Straße in Teltow 
zusammengeschlagen. 

Durch antifaschistische Gegen¬ 
wehr entwickelte sich eine „Auftei¬ 
lung" Potsdams: die Innenstadt ist 
seitdem mehr oder weniger in der 


bekannten Jugendtreffpunkt und 
Konzertort „Lindenpark". Zu Silve¬ 
ster 1993/1994 wurden ca. 10 
Menschen während der Disco von 
faschistischen Schlägern verprü¬ 
gelt. Nur wenige Wochen vorher 
wurde eine chilenische Frau vor 
der Discothek „L/ndenpark" von 
einem Faschisten angegriffen und 
zusammengeschlagen, während 
ein Taxifahrer unbeteiligt zusah. 
Bis vor kurzem war der „Linden¬ 
park" ausschließlich Treffpunkt für 
Linke, Hausbesetzer und Punks 
gewesen; durch erhöhte Eintritts- 
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nach Angaben ihres Chefredak¬ 
teurs Dieter STEIN mit einer 
Startauflage von 100.000 Exem¬ 
plaren am 21. Januar 1994 
begonnen, wöchentlich zu er¬ 
scheinen. Er strebt weiterhin eine 
Erhöhung der Auflage an. Ihr 
Leserinnen- und Autorinnenspek¬ 
trum reicht von militanten Neofa¬ 
schisten bis in den rechten Rand 
der CDU und SPD. So war z.B. 
1993 der ehemalige Berliner 
'REP'-Fraktionsvorsitzende, Nazi- 
Anwalt und Mitglied des 'Hoff- 
mann-von-Fallersleben Bildungs¬ 
werks' Carsten PA- 
GEL als Redakteur 
für die „Hauptstadt- 
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Reaktionen auf die Gewattspirafe 
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Hand der Unken, die Außenbezir¬ 
ke und Plattenbauviertel wie 
Reh brücke, Waldstadt und Babels- 
berg gerieten noch fester in die 
Hand faschistischer Skinheads, 
die sich in letzter Zeit auf die 
Übernahme von Jugendclubs kon¬ 
zentrieren - z. B. den „Otto-Nage/- 
Jugendclub" in Waldstadt und 
ansatzweise den „Club 5" in 
Babelsberg, wo Faschisten massiv 
auftreten. Im September 1993 
gab es außerdem regelrechte 
Straßenschlachten zwischen fa¬ 
schistischen Skinheads, Heavys 
und Polizei in Waldstadt, die u. a. 
darauf beruhten, daß Faschoskins 
mit Kontakten zur Zuhälterszene 
versuchen, den Waldstädter 
„Hans-Eisler-Jugendclub" in ihre 
Kontrolle zu bringen. In der Folge 
wurde der Club durch faschisti¬ 
sche Schläger schwer verwüstet. 
Darüber hinaus gibt es seit Ende 
1993 eine immer stärker werden¬ 
de Präsenz faschistischer Skin¬ 
heads bei den Discos, auch in dem 
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Redaktion" verant¬ 
wortlich, während 
der Holocaust-Leug¬ 
ner David IRVING 
regelmäßige Gast¬ 
beiträge für die „Jun¬ 
ge Freiheit" schreibt. 
Die „Junge Freiheit" 
versteht sich selbst 
als Sprachrohr eines 
modernisierten Fa¬ 
schismus, der sich 
vor allem im Antise- 

preise für Discos und Konzerte mitismus, einem biologistischen 
werden aber immer mehr dieser und eugenischen Weltbild sowie 
Jugendlichen von einem Besuch der Verleugnung des Holocaust 

ausdrückt. 

Die Zukunft der 





abgeschreckt. 

Die „Junge 
Freiheit" 
zieht nach 
Potsdam 

Seit Januar 
1994 hat sich 
darüber hinaus 
die Zeitung der 
sog. „Neuen 
Rechten", die 
„Junge Frei¬ 
heit", die Amts- 
straße 5 in Pots- 
dam-Bornstedt 
als neuen Sitz 
ihrer Redaktion 
ausgesucht. Ih¬ 
ren alten Sitz in 
Freiburg im 
Breisgau haben 
sie aufgegeben. Die 86 gegründe¬ 
te „Junge Freiheit" hat inzwischen 
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„Jungen Frei¬ 
heit" hängt si¬ 
cherlich auch 
davon ab, wie 
ungestört die 
Redaktion in ih¬ 
rem neuen 
Standort Pots¬ 
dam arbeiten 
kann. 

Es bleibt zu hof¬ 
fen, daß die 
Verhinderung 
der Pressekon¬ 
ferenz der„Jun¬ 
gen Freiheit" 
vom 20. Januar 
1994 in Pots¬ 
dam und in Ber¬ 
lin nur der An¬ 
fang antifaschistischer Aktivitäten 
war... 
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Der Schein von Ver- 
schlafenheit trügt 

Brandenburg - an der Havel gelegen - eine beschauliche Stadt 
mit historischem Stadtkern und Plattenbaughettes am 
Stadtrand. Schlagzeilen macht die Neonaziszene in Branden¬ 
burg selten > doch die scheinbare Buhe trügt, 

Vor 1989 waren die meisten der ber 1992. Mal gab und gibt es 



heutigen Nazis unorganisierte 
Heavies oder Hools. Wie in vielen 
anderen Städten der Ex-DDR 
auch, bildeten sich ab 1990 auch 
hier die ersten festeren Gruppen 
von Straßenskins. Zur gleichen 
Zeit wurden in Brandenburg 
Ortsgruppen der 'Republikaner' 
('REP'), deren Geschäftsstelle in 
Brandenburg von Fritjof SPRITZER 
geleitet wird, und der 'Deutschen 
Volksunion' {'DVU') gegründet, 
deren Mitglieder sich hauptsäch¬ 
lich aus der Altersgruppe der 20- 
30jährigen rekrutierten und regel¬ 
mäßig öffentlich auftraten {Info¬ 
stände, Flugblattverteilen etc.). 

Ab Anfang 1992 versuchten 
Neonazis und faschistische Skin¬ 
heads in Brandenburg ihre Macht 
auf der Straße zu festigen, indem 
sie teils wahllos, 
teils gezielt Angrif¬ 
fe verübten. Ein 
wichtiger Treff¬ 
punkt für nächtli¬ 
che Randaleaktio¬ 
nen faschistischer 
Skinheads war, bis 
zur Schließung im 
Frühjahr 1992, 

„Karsten's Disco" 
im nahegelegenen 
Wusterwilz, das 
schon zu DDR- 
Zeiten als Hoch¬ 
burg faschistischer 
Skinheads be¬ 
kannt war. Dort 
trafen sich an Wochenenden bis 
zu 150 faschistische Skinheads 
aus der gesamten Region. Mal 
wurden nachts Flüchtlingsheime 
verwüstet, wie das {zu dem 
Zeitpunkt nicht bewohnte) Flücht¬ 
lingsheim Struvenberg im Novem- 
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Randale bei Fußballspielen, wie 
im August 1992 oder Ende 1993 
beim Pokalspiel BSV Stahl 
Brandenburg gegen den 
1. FC Kaiserslautern, bei 
dem u.a. ein Mosambika- 
ner von ca. 20 organisier¬ 
ten faschistischen Skin¬ 
heads angegriffen wurde. 
Darüber hinaus stellte die 
Stadt Brandenburg in Zu¬ 
sammenarbeit mit dem 
Jugendamt den Naziskins 
1992 ein - wenn auch 
renovierungsbedürftiges - 
Jugendzentrum mitsamt 
Sozialarbeiter zur Verfü¬ 
gung. Die Vorstellung des 
Jugendamtes war, die 
rechte Szene über das Jugendzen¬ 
trum und den Sozialarbeiter unter 
Kontrolle zu halten. Die 
Praxis sah allerdings 
deutlich anders aus: Der 
städtische Sozialarbeiter, 
Jan HÖNICKE, soll 
schon DDR-Zeiten akti¬ 
ver Neonazi gewesen 
sein. Offenbar nutzte er 
Sozialarbeit als Möglich¬ 
keit, aktive Unterstüt¬ 
zung und Organisie¬ 
rungshilfe für die Nazi¬ 
szene in Brandenburg zu 
leisten. Er war 1991 und 
1992 mitverantwortlich 
für die Organisierung 
von zwei großen neofa¬ 
schistischen Konzerten. 
Ein Konzert fand 1991 im 
Jugendclub Philip Müller mit 400 
Skins und Neonazis statt; 1992 
folgte ein Open-Air-Konzert auf 
der Marienburg mit 800 Besu¬ 
cherinnen. Das faschistische 
Open-Air-Konzert im August 93, 


Brandenburg 


bei dem u.a. „ Radikahl ", sowie 
englische und italienische Fa- 
schobands auftreten sollten, wur¬ 
de vom Land Brandenburg kurzfri¬ 
stig verboten. Auch ansonsten war 
HONICKE sehr um die Freizeitge¬ 
staltung „seiner" Schützlinge be¬ 
sorgt - wie sonst läßt es sich 
erklären, daß er bei Wehrsport¬ 
übungen in Branden bürg-Kirch¬ 
möser und bei 
einem Fascho- 
überfall auf 
Punks gese¬ 
hen, oder daß 
bei einer 
Hausdurchsu¬ 
chung 1992 
bei ihm jede 
Menge rechtes 
Propaganda- 
material ge¬ 
funden wur¬ 
de? 

Außerdem bot 
das rechte Ju¬ 
gendzentrum 
' den Kadern der 
Neonaziszene - 
u.a. Patrick CUHRTS, Michael 
BARSCH, Marcel SCHILF, Michael 
SCHORRAT und Andre SCHMIDT- 
das ideale Rekrutierungsumfeld. 
Die Szene wurde ziemlich schnell 
größer - mit einem harten Kern 
von ca. 30 Nazis und einem 
Umfeld von ca. 60 Naziskins aus 
Brandenburg und Umgebung. 
Brandenburger Skins waren aller¬ 
dings nicht nur in der Stadt selbst 
aktiv, sondern hatten und haben 
enge Kontakte zu organisierten 
Nazis in Potsdam, Rathenow, 
Belzig, Premnitz, Tangermünde 
und Genthin, wo sich mehrere 
Brandenburger Skinheads 1992 
an einem Überfall auf eine Party in 
einem von linken Jugendlichen 
besetztem Haus beteiligten. Und 
Fischbeck bei Tangermünde 



Andre SCHMIDT (r) 
deutsches Familienidyll 


„Am W/esenweg' 
Brandenburger 
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treffen sich am Wochenende in 
einer Discothek Brandenburger 
Faschisten mit Neonazis und 
faschistischen Skinheads der ge- 
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samten Region. Zum Teil entstan¬ 
den diese Kontakte aber auch in 
Knasten, wie der JVA-Luckau; bei 
gemeinsamen Wehrsportübungen 
auf ehemaligen NVA- und GUS- 
Kasernengeländen oder durch 
gemeinsame „Geschäftsinteres¬ 
sen" wie Hehlerei, Schutzgelder¬ 
pressung etc. 

Im Herbst 1992 eskalierte der 
faschistische Terror in Branden¬ 
burg - Wohnungen von Antifas 
wurden verwüstet, linke Jugendli¬ 
che auf der Straße zusammenge¬ 
schlagen, 'KKK'-Aufkleber tauch¬ 
ten auf. Nach einem antifaschisti¬ 
schen Angriff auf das 
rechte Jugendzentrum 
„Am Wiesen weg" am 
20.11.1992, fuhren 
dann mindestens drei 
der Nazikader - Patrick 
CUHRTS (19) , Michael 
BARSCH (21) und Alex¬ 
ander MENZ - durch die 
Stadt, um alle, die auch 
nur links angehaucht 
aussahen, „ plattzuma¬ 
chen ", die restlichen 60 
Nazis zogen vor die 
linke „Dfsfnfected- Dis- 


Begleiterin des Mannes bedroh¬ 
ten. Es war reiner Zufall, daß der 
Mann diesen Angriff überlebte. 
Vier Tage später zogen CUHRTS 
und BARSCH wieder los - diesmal 
auf der Suche nach Jacken und 
Geld. 

Ende Dezember 1992 wurde 
gegen CUHRTS Haftbefehl wegen 
eines Messerstichs erlassen. 
BARSCH wurde mitangeklagt, 
ohne allerdings in Untersuchungs¬ 
haft genommen zu werden, was 
bestimmt garnichts damit zu tun 
hat, daß seine Mutter eine 
bekannte Rechtsanwältin in Bran- 


- ii - 


zu zeigen, zumal im Dezember 
1992 das Jugendzentrum „Am 
Wiesen weg" wegen des Brandan¬ 
schlags geschlossen wurde. 

Daß Nazis durch Wegschließen 
keineswegs in reumütige Sozial¬ 
fälle verwandelt werden, zeigte 
sich z. B. bei CUHRTS. Zum einen 
wurde er während seiner U-Haft 
von der faschistischen 'Hilfsge¬ 
meinschaft für Nationale Gefan¬ 
gene' ('HNG') und seinen stramm 
rechten Eltern betreut. Zum ande¬ 
ren organisierte er zusammen mit 
anderen Nazis im März 1993 den 
Knastaufstand in der JVA-Luckau 
und schien sich auch ansonsten 
nicht gerade zu langweilen - 
immerhin werden mindestens acht 
weitere Gefangene in der JVA- 
Luckau von der'HNG' betreut. Die 
'Nationalen' ('DL'-nahe Wähler¬ 
gemeinschaft) sorgen dafür, daß 
Carsten PAGEL, Berliner 'Nazian¬ 
walt' und Mitglied des 'Hoffmann- 
von-Fallersleben-Bildungswerks' 
(eine flügelübergreifende neofa¬ 
schistische Schulungsorganisati¬ 
on), als Verteidiger für CUHRTS 
engagiert wurde. CUHRTS be- 

NACHRICHTEN 


Müh und 01 i Hebe Ursula! 

Zuerst einmal ein herzliches Danke für Deinen lieben Erle 
den Ich mich sehr gefreut habe, rtlr geht es soweit ganz g 
gleiche hoffe Ich auch von Dli. Schönen Dank für ßaa 1 
Ich eine aüBe Tochter habe,.. Ja, hier sind viele Kau 
und ea werden immer mehr, well die ganze Szene im Nomen 
verunsichert und unterwandert ist! 

Ich bin 19 Jahre alt und schon seit Kommun iannj'tzeiten 
"autonomen" Sklnazene tätig, - durften jetzt 5 Jahr* 
Hainen Vater habe Ich schon gegrüßt, er Ist im Moaei 
schwer krank, was die Sache hier nicht leichter macht. 
Oliver schreib* ich dann auch noch. ... Anbei Danke 
gesamten Sachen, Auch soll ich Dir bestellen, daß mein Va 
HHG beitreten will! Ich selbst war und bin Aktivist der N 
danke ich Dir, daß Du an Beine Freundin schreibst. 

So* für heute soll es das gewesen sein! Hit allen He 
unsere gemeinsame Sache. 
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Dein Kamerad und Mitkämpfer 
- Patrick Cuhrta - 


dankte sich dafür per Brief 
1 bei der Vorsitzenden der 

co". Ihre Angriffspläne scheiterten denburg ist. MENZ sowie ca. 10 'HNG', Ursula MÜLLER. In diesem 
allerdings ziemlich kläglich, andere Nazis erhielten Vorladun- veröffentlichten Brief verwies er 
CUHRTS, BARSCH und MENZ gen von Polizei und Staatsanwalt- gleichzeitig stolz auf seine Mit¬ 
hatten in der Zwischenzeit ein schaft. Die Naziszene begann gliedschaft bei der 'NF' und die 
Opfer gefunden, dem CUHRTS ein aufgrund von Aussagen, gegen- Unterstützung durch seinen „na- 
Messer in den Rücken stach, seitigen Belastungen etc. Spal- tiona/ gesinnten Vater Fritz 
während BARSCH und MENZ die tungs- und Verfallserscheinungen CUHRTS. Darüber hinaus versuch- 
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te CUHRTS auch noch, sich aus 
dem Gefängnis heraus dem 
Verfassungsschutz als Informant 
anzudienen - offensichtlich mit 
Wissen seiner „ Kameraden", 

Der Prozeß gegen CUHRTS und 
BARSCH wegen versuchten Tot¬ 
schlags, der dann schlußendlich 
im August/September 1993 vor 
dem Potsdamer Landgericht statt¬ 
fand, entwickelte sich innerhalb 
weniger Prozeßtage zur Farce. So 
war dann das milde Urteil auch 
keine Überraschung mehr Keine 
Verurteilung wegen versuchten 
Totschlags, denn einen eindeuti¬ 
gen Tatnachweis hätte es nicht 
gegeben. Dennoch bekamen bei¬ 
de 6 Monate auf Bewährung. Für 
CUHRTS ist es schon die zweite 
Bewährungsstrafe, da er im April 
1991 einen vietnamesischen Ver¬ 
tragsarbeiter in der Straßenbahn 
zusammengeschlagen hatte. 
CUHRTS wurde direkt nach Pro¬ 
zeßende aus der U-Haft entlassen 
und bleibt bis das Urteil rechtskräf¬ 
tig ist frei. Der Prozeß gegen den 
bekannten Wehrsportfanatiker 
Alexander MENZ, bei dem die 
Anklage hauptsächlich auf den 
belastenden Aussagen von 
CUHRTS und BARSCH beruht, 
wird voraussichtlich Mitte 1994 
stattfinden. 

Seit Prozeßende im Oktober 1993 
können CUHRTS und BARSCH 
ihre faschistischen Aktivitäten un¬ 
gehindert weiterführen. Beide 
wurden seit Prozeßende minde¬ 
stens einmal festgenommen: 
BARSCH, nachdem er mit einem 
Baseballschläger vor einer Disco 
randalierte; CUHRTS, als er 
zusammen mit Andre SCHMIDT 
auf dem Weg zur Antifa-Demon¬ 
stration in Brandenburg am 13. 
November 1993 war, um diese 
auszuspionieren und eventuell 
anzugreifen. Offenbar nutzt ins¬ 
besondere CUHRTS seine neuge¬ 
wonnene Freiheit, um Nachwuchs 
auszubilden und die zerstreuten 
Skinheads und Neofaschisten wie¬ 
der fester zu organisieren. So ist er 
inzwischen Mitglied in der 'HNG' 
und betreut selbst Gefangene mit 
t,nationaler" Gesinnung, die in 


den Knasten des Landes Branden¬ 
burg einsitzen. CUHRTS Freund 
Andre SCHMIDT, der im April 
1993 zusammen mit Michael 
SCHORRAT und anderen Bran¬ 
denburger __ Nazis wegen des 
Genthiner Überfalls mit Anklage¬ 
punkten wie schwerer Körperver¬ 
letzung und Landfriedensbruch 
vor Gericht stand, ist inzwischen 
zum Kader des 'Förderwerks 
Mitteldeutsche Jugend' ('FMJ'), 
einer Nachfolgeorganisation der 


verbotenen 'Nationalistischen 
Front', aufgestiegen. Er bekommt 
des öfteren Besuch aus Lucken¬ 
walde und Belzig, aber auch aus 
westdeutschen Städten, ln den 
letzten Monaten wurde mehrfach 
bei Antifas und vermeintlichen 
Linken 'FMJ'- und 'NSDAP/AQ' 
Aufkleber an den Haustüren 
geklebt, Namen von Antifas 
werden über die bundesweiten 
'Anti-Antifa'-Strukturen weiterge¬ 
geben. 

Nicht nur Andre SCHMIDT hält in 
Brandenburg die Verbindung zur 
'FMJ', Auch ein gewisser Klaus- 
Dieter LÜCK, einer der Grün¬ 
dungskader des 'FMJ', ist hier 
aktiv. LÜCK schreibt unter seinem 
Namen rassistische Hetzartikel im 
„Angriff", dem zentralen Propa¬ 
gandaorgan der 'NF' und des 
'FMJ' sowie ihrer zahlreichen 
Tarn- und Nebenorganisationen, 
und es ist davon auszugehen, daß 
er auch ansonsten bei der 


Koordination der 'NF'-Nachfolge- 
organisationen eine zentrale Rolle 
spielt. Parallel zu seiner Position 
als stellvertretender Vorsitzender 
des 'FMJ', hat er auch in der 'NF'- 
Kaderorganisation 'Direkte Aktion 
Mitteldeutschland/JF', deren Vor¬ 
sitzender Ernst von AMHOFF ist, 
eine Schlüsselstellung als stellver¬ 
tretender Vorsitzender. 

Zwar tritt die neofaschistische 
Szene Brandenburgs seit Anfang/ 
Mitte 1993 in der Stadt selbst 
kaum noch öffentlich 
in Erscheinung, denn 
die entsprechenden fa¬ 
schistischen Treffpunk¬ 
te haben sich vor allem 
in die Kneipen des 
nahegelegenen Kirch¬ 
möser verlagert. Aber 
hinter den Kulissen 
versuchen Kader wie 
CUHRTS, BARSCH, 
SCHILF und MENZ 
neue, stärker gefestig¬ 
te Strukturen aufzu¬ 
bauen. 

Besondere Beachtung 
verdient auch Marcel 
SCHILF Er ist dänischer 
Staatsbürger mit deut¬ 
scher Großmutter, die in Branden¬ 
burg lebt. Bei seinen regelmäßi¬ 
gen Besuchen in Brandenburg hält 
er sowohl in der Stadt, als auch in 
kleineren Orten in der Umgebung 
Schulungen ab und versucht neue 
Jugendliche zu rekrutieren. Als 
Kader der 'N5DAP/AO' ist er 
sowohl in Dänemark als auch in 
Brandenburg aktiv. Sein bevor¬ 
zugter Aufenthaltsort in Däne¬ 
mark scheint Kopenhagen zu sein, 
wo er enge Kontakte zur 'Däni¬ 
schen Nationalsozialistischen Be¬ 
wegung' ('DNSB') hat. Im März 
1993 war Schilf dort und ist mit 
zehn anderen dänischen Faschi¬ 
sten bei einem Prozeß gegen den 
Anführer, Kaj VILHELMSEN, der 
faschistischen 'Nationalparti Dan- 
mark' in Nazipose zu sehen. Im 
Mai 1993 war SCHILF aktiv an 
rassistischen Krawallen und An¬ 
griffen gegen Immigrantinnen in 
Nörrebro (ein Kopenhagener 
Stadtteil) beteiligt. 



Andri SCHMIDT und Marcel SCHILF 
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Hauptbeschäfti¬ 
gung: Raufen 
und saufen 

Faschos oder WarZ-Skinheads freien in Rathenow erst seif 1989 
aut Eine zentrale Rotte in der frühen Phase spielte Mario 
KNUD SEN, der nach der Wende nach Braunschweig ging und 
dort in Kontakt mit Nazi»Sklns kam . Zurück in Rathenow 
scharfe er eine Gruppe von Skinheads um sich, die allmählich 
anwuchs • Sie bezeichneten sich selhsf als „Oi-Skins", ,,ein 
Kult, der aus England kommt" und nahmen das typische 
uniforme Outfit an; Doc's, Jeans, grüne Bomherjacke und 
Glatze. 


Ihre Aggression richtete sich da« 
mals vor allem gegen die Normal- 
Bevölkerung, da Punks, Grufties 
und Freaks ihnen aus dem Weg 
gingen. Sie genossen ihre Rolle als 
„stärkste Macht in der Stadt", was 
sie ihr „Stadtrecht" nannten. Ihre 
Aktionen waren eher unpolitisch: 
Zeche prellen, Telefonzellen zer¬ 
dreschen, x-beliebige Leute die 
ihnen irgnedwie nicht paßten, in 
der Disco oder auf der Straße 
verprügeln. Von der Polizei unbelä¬ 
stigt, zogen sie in Zweierreihen mit 
geschulterten Baseball sch lagern 
nachts durch die Stadt. Mit der Zeit 
nahmen diese Skinhead gruppen 
immer mehr eine faschistische 
Tendenz an, erkenntlich am „Stol¬ 
zen Deutschen" auf der Bomberjak- 
ke. Kontakte mit anderen Fascho- 
gruppen in Potsdam und Branden¬ 
burg wurden gepflegt. Spuckis 
tauchten auf, völlig beliebig: 'FAP', 
'NA', 'NO', 'DA', 'NSDAP/AO' und 
ein „Bund der Volksgenossen" trat 
hervor mit Spuckis wie „Stoppt den 
roten Straßen ferror" oder „Die 
letzten von gestern werden die 
ersten von morgen sein". Aber 
explizit politische Arbeit oder 
Agitation blieb bis heute im 
Verhältnis zum Prügeln im Hinter¬ 
grund. Einige Verbindungen mit 
Naziorganisationen existieren den¬ 
noch: Michael SCHMIDT, genannt 
„Hadä", war schon bald nach der 
Wende in der 'Wiking-Jugend', 


ebenso Stefan NICKEL (Jahrgang 
1970) und sein Bruder Matthias 
(Jahrgang 1972). Stefan NICKEL 
ist heute in der 'DVU', Matthias 
NICKEL vermutlich in der 'FAP', er 
soll Kontakte zur 'FAP' in Prenzlau¬ 
er Berg unterhalten, Mario PEHLE- 



KUHN und KIND, existieren Video¬ 
aufnahmen von Aufmärschen in 
Halbe. Am 15. August 1993 
wurden einige Rathenower Faschos 
mit Fahnen am Bahnhof gesehen. 
Vermutlich waren sie auf dem Weg 
zum Rudolf-Heß-Aufmarsch, Der 
harte Kern der Rathenower Nazi- 
Szene besteht aus nicht mehr als 1 5 
Leuten, die für Randale-Aktionen 
weitere rechte jugendliche, auch 
15jährige, mobilisieren können 
und dann auf eine Stärke von 30 
bis 40 Leuten kommen. 
Distanzierten sich die älteren 
Faschos in der frühen Phase noch 
von den jüngeren, die sie als 
„Klapperköppe" und „Kniebe/ßer" 
abtaten, so rekrutieren sie ab 1993 
wieder verstärkt jüngere. Zumeist 
über Fascho-Skins an Schulen, die 
Klassenkameraden in die Cliquen 
einführen. 



Mike KNUD5EN ff.J, Candy ALTENHORT (3,v.L), Andreas BIGALKE 


MANN hat eine eigene Nazigruppe 
gegründet, die „Jugendim'tlaf/ve 
zur Rettung der Heimat", ist bisher 
jedoch nur mit einem Flugblatt an 
die Öffentlichkeit getreten. 

Andere Aktivitäten deuten auch auf 
Partei kontakte hin. Die NICKEL« 
Brüder, die eine Vorliebe für 
Wehrsport haben, sollen sich 1991 
an den Nazi-Aufmärschen in Hof 
und in Halbe beteiligt haben. Von 
den Rathenower Faschos, Daniel 


Der Treffpunkt der Rathenower 
Fascho-Szene ist heute das 
„Champ* am Jahn-Sportpark, wo 
sich jeden Freitag abend ca. 40 bis 
50 Faschos aus Rathenow und den 
umliegenden Dörfern aufhalten, 
Besitzer des „Cfiamp" ist MUTS, 
Ihm gehört auch der Klub „Beim/er" 
in Brandenburg, Dort organisiert er 
die alljährlichen Skinheadkonzerte. 
Im „Cbamp" arbeiten auch Rathe¬ 
nower Skins, die früher der 
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Kameradschaft Rathenow ange« 
hörten, sich jetzt aber (aus Angst 
vor Knast) ruhiger verhalten, wie 
der Einlasser Ingo EBEL, 

Einige Rathenower Faschos haben 
eng© Kontakte mit der Potsdamer 
Zuhälter-Szene. KNUDSEN, ist zur 
Jahreswende 1991/92 zusammen 
mit BIGALKE und Candy ALTEN¬ 
HORT wegen einer Reihe von 
Straftaten wie Randale, Zeche 
prellen, Körperverletzung, Telefon¬ 
zellen zerstören, Widerstand, In 
Wohnungen einreiten etc., für etwa 
ein Jahr in U-Haft abgewandert. Er 
war im Knast Oranienburg mit den 
Potsdamer Zuhältern um Lynn 
BRAUNE und Christian SPRINGER 
in einer Zelle. Aus dieser Zeit 
besteht auch seine Sauf- und 
Prügelfreundschaft mit dem Pots¬ 
damer Zuhälter Thomas KLICKS, 
der seitdem regelmäßig in Rathe¬ 
now auftaucht. Rathenower Fa¬ 
schos fahren oft nach Potsdam und 
Brandenburg und ziehen dort eine 
Art rechte Mafia auf: Autodieb¬ 
stahl, Deaierei, Hehlerei, Zuhälte¬ 
rei. Und auch der im Mai 1993 zu 
vier Jahren Knast verurteilte Rathe¬ 
nower Faschoschläger BIGALKE 
pflegt enge Kontakte nach Bran¬ 
denburg - z.B. zu den Nazi-Kadern 
Marco BARSCH und Detlef HEILE, 
die er als Alibizeugen angab. 

Bis zur Schließung Im Januar 1993 
betrieben die Zuhälter in Großder- 
schau bei Rathenow die Disco 
„Vegas" und einen „Stutzpunkt". 
Dort hat die Polizei bei einer Razzia 
jede Menge gestohlene Sachen 
gefunden: Schmuck, Stereoanla¬ 
gen, vermutlich auch eine kleine 
Menge Heroin. In Rathenow selbst 
trieben die Potsdamer Zuhälter 
Frauen aus Ungarn und Tschechien 
zur Prostitution. Es kam zu Ausein¬ 
andersetzungen mit Anwohnerin¬ 
nen, die sich über den mit 
Wohnwagen zugestellten Parkplatz 
beschwerten. Daraufhin fiel eine 
Prügeltruppe von 15 Leuten aus 
Potsdam (an der sich vermutlich 
auch Rathenower Faschos beteilig¬ 
ten) ein und zerschlugen Autos von 
Anwohnerinnen, Zeltgleich mit der 
Razzia in Großderschau wurden 
d ie Prostltu ierfen a bgeschoben. 


Der Potsdamer Zuhälter SPRINGER 
soll jedoch in Zusammenarbeit mit 
Brandenburger Faschos erneut 
Frauen zur Prostitution in Rathenow 
zwingen. 

Eine der größten Randale der 
Faschos In Rathenow lief zu 
Silvester 1991/92. Schon seit DDR- 
Zeiten ist es für Jugendliche in 
Rathenow Tradition, sich um Mitter¬ 
nacht auf der Hauptkreuzung zu 
treffen. Bis zu 400 Jugendliche 
kommen zusammen. Diese Traditi¬ 
on wurde mehr und mehr von den 
Faschos besetzt. 91/92 waren 60 
bis 70 Faschos mit Baseballschlä¬ 
gern in der Menge. Punkt 12 Uhr 
starteten sie eine Randale in der 
Innenstadt, schmissen Schaufen¬ 
sterscheiben ein und plünderten 
Geschäfte. Nazis von auswärts, mit 
Schlips und Anzug im BMW, sollen 
die Menge auf gestachelt haben. 
PEHLEMANN wurde von der Polizei 
in flagranti erwischt, als er zusam¬ 
men mit Kumpanen ein Schmuck¬ 
geschäft ausräumte. Daraufhin 
zogen die Faschos zur Wache, wo 
PEHLEMANN und andere festge¬ 
halten wurden, traten als geschlos¬ 
sener Block auf und riefen Parolen 
zur Freilassung der Gefangenen. 
Anscheinend völlig verunsichert, 
ließ die Polizei die Gefangenen 
wieder laufen. Solche Gefange¬ 
nenbefreiungen sind mehrmals 
vorgekommen. 

Gegen den Straßenterror der Skins 
gab es Anfangs keine Gegenwehr. 
Die linke Subkultur - Punks, Freaks, 
Grufties - war noch zersplittert und 
ohnmächtig. Sie zog sich aus der 
Öffentlichkeit zurück, ging den 
Faschos aus dem Weg, mied 
Discos, denn in Discos gab es 
immer Streß, An den Rand ihrer 
Existenz gedrückt, gab es nur zwei 
Möglichkeiten: abhauen oder sich 
sei bst zu organisieren. So taten sich 
Anfang 1992 Leute zu antifaschisti¬ 
scher Arbeit zusammen, um sich 
gegen den Naziterror zur Wehr zu 
setzen. 

Die Faschos wurden schnell zahm. 
Kurz nach Ostern 1992 boten sie 
den Antifas Verhandlungen an. Sie 
wollten eine Art Waffenstillstand 
oder eine Teilung der Stadt, 


betrachteten die Antifas als rivali¬ 
sierende Gang. Die Antifas ließen 
sich auch tatsächlich auf bestimmte 
Vereinbarungen ein: Auf bestimmte 
Formen der Auseinandersetzung 
sollte verzichtet werden, Zwischen¬ 
fälle sollten zuerst mit bestimmten 
Ansprechpersonen geklärt werden. 
Da sich die Faschos an diese 
Vereinbarung nicht hielten, wurde 
sie bald von den Antifas aufgekün¬ 
digt. 

Am 8. Mai 1 992 führten Ratheno¬ 
wer Antifas ihre erste Demo durch, 
aus Anlaß der Befreiung vom 
Hitlerfaschismus, 90 bis 1 20 Leute 
kamen zusammen, um durch die 
Stadt zu ziehen und gemeinsam am 
Ehrenmal einen Kranz niederzule- 
gen. Die Faschos versuchten, eine 
Gegendemo anzumelden (vorgeb¬ 
lich gegen Drogen), die allerdings 
verboten wurde. Ca, 40 Faschos 
sammelten sich dennoch und 
stellten sich an der Demoroute auf. 
Als die Antifa-Demo vorbeizog, 
kam es zu kurzen Auseinanderset¬ 
zungen, wobei die Faschos in die 
Flucht geschlagen wurden. Daß 
sich die Antifas nicht auf eine 
handfeste Prügelei eingelassen 
haben - sie wollten auf jeden Fall 
ihre Demo zu Ende führen - legten 
die Faschos als Niederlage aus, als 
„unmännliches Verhalten". 

Zweimal griff ein Mob von etwa 40 
Faschos das Haus eines Antifaschi¬ 
sten an. Dabei wurden Fenster¬ 
scheiben eingeworfen, regelrechte 
Straßenschlachten fanden mit den 
Faschos statt. 

Einmal brachen die Faschos in ein 
von Linken besetztes Haus ein, das 
wochentags nicht bewohnt war. Sie 
legten Feuer, das allerdings schnell 
wieder ausging, zerstörten die 
Einrichtung und schlitzten zahme 
Mäuse auf Die Polizei stand vor 
dem Haus und guckte ohne 
einzugreifen zu. Die Polizei meinte 
nur, wann sie endlich fertig wären. 
Sie, die Polizei, wolle auch mal 
nach Hause. Als die Faschos zu 
Ende randaliert hatten, nahm sie 
die Polizei mit auf die Wache, 
schrieb dort Ihr Protokoll und ließ 
sie wieder la ufen. Ausgerechnet am 
darauffolgenden Tag wollte die 
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Wohnungsgesellschaft Strom und 
Wasser sperren. Alles deutete auf 
einen (von Stadtverwaltung und 
Polizei wohlwollend beobachteten) 
Nazi überfall hin, um einen Vor* 
wand zu finden, das Haus räumen 
zu können, was später auch 
geschah. 

Ende 1992 besetzte der harte Kern 
der Rathenower Faschos, etwa 10- 
15 Leute, ein Fabrikhaus in der 
Genthiner Straße. Das Haus wurde 
als Treffpunkt genutzt, weniger zum 
Wohnen. Wieder tauchten Nazis 
mit Schlips und Hemd von außer* 
halb im Haus auf. Nach zwei 
Wochen räumte die Polizei, aber 
nicht ohne die Faschos vorher zu 
warnen, so daß sie alle Waffen und 
anderes belastendes Material 
rechtzeitig beiseite schaffen konn¬ 
ten und die Räumung von der 
anderen Straßenseite feixend be¬ 
obachteten. 

Diese beiden Beispiele zeigen 
deutlich, daß die Polizei den 
Faschos breiten Raum gewährt, 
während, wie so oft, die linke Szene 
mit äußerster Härte verfolgt wird. 
Auch Gericht und Staatsanwalt¬ 
schaft arbeiten den Faschos zu: Als 
BIGALKE, KNUDSEN und ALTEN¬ 
HORT nach einem Jahr U-Haft 
Ende 92 entlassen werden - sie 
wurden nur auf Bewährung verur¬ 
teilt - ziehen sie schon drei Tage 
später mit einem Faschomob durch 
die Straßen, prellen die Zeche und 
brechen in eine Bäckerei ein. Die 
Polizei greift die auf Bewährung 
Entlassenen auf und bringt sie zur 
Wache, wo sie weiter randalieren 
und die Einrichtung demolieren. 
Der Haftrichter entläßt sie wieder, 
die Taten seien zu geringfügig 
gewesen. 

Bis zu dem Zeitpunkt, als Antifas 
begannen einen Schutz für Prozeß- 
Zeuginnen zu organisieren und 
selbst bei Prozessen in großer Zahl 
aufzutreten, konnten die Faschos 
Verfahren gegen sich meist zum 
eigenen Vorteil bestimmen. Diese 
Prozesse verliefen meist im Sande, 
da sie auf den äußerst dürftigen 
Ermittlungen der Polizei beruhten. 
Allein PEHLEMANN wurde bisher 
drei Mal zu zwei Jahren auf 


Bewährung verurteilt. Knast scheint dalträchtige ehemalige CDU- 
für ihn nicht eingeplant zu sein. Land rat Dieter DOMBROWSKI (der 
Genannte Zeuginnen wurden so- seit Jahren auch Mitglied der 


gleich von den Faschos einge¬ 
schüchtert, z.B, in ihren Wohnun¬ 
gen überfallen, so daß sie aus 


rechtsextremen Internationalen 
Gesellschaft für Menschenrechte' 
{'IGfM') ist) noch kurz vor seiner 


Angst vor Gericht keine Aussagen Äbwahl dafür gesorgt zu haben, 
mehr machten. Gegen Nazi- daß 2/3 dieses Geldes an die 
Spuckis im Gerichtsaal wird nichts Junge Union verteilt wurde. Der 
unternommen, genauso wenig wie Künstlerverband riet dem Künstler 
dagegen, daß ein Hauptangeklag- sogar davon ab, die Zusammenar- 


ter KUHN den Gerichtssaal mit 
Baseballschläger betritt und Mord¬ 
drohungen äußert. Im März 1 993, 


beit mit Autonomen zu veröffentli¬ 
chen, Angst vor Repressalien der 
Faschos. Rathenow ist gleichzeitig 


als Antifas zum ersten Mal selbst ein extremes Beispiel für eine 
massiv beim Prozeß gegen KUHN, Verharmlosung der faschistischen 


KNUDSEN, Olaf RITZE und Heiko 
BUSCH KE auftreten, kommt es 
außerhalb des Gerichts zu 
einer Auseinandersetzung 
mit Faschos. 

Ende 1992, zur gleichen 
Zeit, als die Vorbestraften 
BIGALKE, KNUDSEN und 
ALTEN HORT in der Stadt 
randalierten und gleich 
wieder entlassen wurden, 
traf sich der Bürgermeister 
(SPD) mit dem harten Kern 
der Faschos und bot ihnen 
ABM-Stellen an. Sie sollten 
die GUS-Kasernen sauber¬ 
machen. Weiter versprach 
er ihnen einen Club, ein 


Organisierung bei gleichzeitiger 
Kriminalisierung und Ausgrenzung 
von linken und antifa¬ 
schistischen Gruppen 
von Seiten der Stadt, 
der Polizei und des 
Brandenburger Ver¬ 
fassungsschutzes. Das 
ist vielleicht auch nicht 
weiter verwunderlich, 
wenn man sich vor 
Augen führt, daß im 
nahegelegenen Prem¬ 
nitz ein Auszubilden¬ 
der von der Polizel- 
schule Berlin-Span¬ 
dau, Andreas WIN¬ 
KEL, Im örtlichen Ju- 



Andreas BIGALKE 


ehemaliges GST-Objekt, noch mit gendclub regelmäßig das 'NF'- 
Schießständen ausgestattet und Propagandablatt „Angriff* verteilt. 


wunderbar für Wehrsport geeignet. 
Doch aus diesen Angeboten, der 
aktiven Förderung der Faschos 
durch die Stadt, wurde erst mal 
nichts: Nachdem Antifas über die 
Presse die Verhandlungen aufdeck¬ 
te und anprangerte mußte das 
Angebot der Stadt zurückgezogen 
werden. Generell versucht die 
Stadtverwaltung die Faschos zu 
entpolitisieren, sie als „gestrandete 
Jugendf/che" zu bedauern - und 
ihnen den Arsch zu küssen. Linke 


Es ist davon auszugehen, daß 
neben Polizeischüler WINKEL auch 
Jens RIEDEL aus Premnitz und 
Michael DEUTSCHMANN aus 
Rathenow Mitglieder der verbote¬ 
nen 'NF' bzw. ihrer Nachfolgeor¬ 
ganisationen sind. Der faschisti¬ 
sche Polizeischüler WINKEL ist im 
übrigen kein Einzelfall: Im März 
1993 waren offiziell gegen vier 
Brandenburger Polizeischüler Er- 
mittlungs- und Disziplinarverfah¬ 
ren wegen Beteiligung an rechtsex- 


dagegen werden mit äußerster tremen Straftaten anhängig. Von 
Härte verfolgt, geräumt, kurz einer wesentlich höheren Dunkel- 
gehalten. Selbst für ein Projekt Ziffer ist auszugehen, wenn schon 

selbst der Direktor der branden bur¬ 
gischen Landespolizeischule In 
Basdorf gegenüber der Presse 


eines Künstlers, das er zusammen 
mit der autonomen Szene machen 
wollte, wurde das Geld von 200 
auf 30 DM gekürzt - aus einem zugeben muß, daß es „Probleme" 
Topf, der 10.000 DM enthielt! mit den zukünftigen „Ordnungshü- 
Gerüchten zufolge soll der skan- fern" gibt. 
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Oft gehörtes 
Thema in der 
bundesdeut¬ 
schen Presse 


Dahme-Spree wa I d 


hielt es nicht für nötig einzu¬ 
schreiten. 

•Traurige Berühmtheit erlangte 
das Dorf Dolgenbrodt bei KW. 
Einen Tag bevor Flüchtlinge in ein 


ehemaliges Ferienlager einzie¬ 
hen sollten, brannte das Lager 
ab. Die Bewohner des Dorfes 
stehen unter Verdacht, Rechtsra¬ 
dikalen 2000 DM für das 
Abbrennen des Flüchtlingslagers 
gezahlt zu haben. 

Organisierte Nazis in KW 

Diese spektakulären Ereignisse 
finden nicht zufällig hier in dieser 
Region statt. Seit der „Wende" 
gilt der Kreis KW als eine der 
Hochburgen der Nazis. Nicht nur, 
daß hier einige Kader wohnen 


Königs Wusterhausen (KW) liegt ca. 20 km südöstlich von 
Berlin. Die 20.000 Einwohnerinnen leben zum Großteil in den 
üblichen Plattenbausiedlungen. Der ältere Stadtkern ist nur zu 
Geschäftszeiten belebt. Abends sind früh die Sürgersfeige 
hochgeklappt; nur eine öde Disco und ein langweiliges Kino 
wird geboten. In vielen Jugendclubs dominieren die Rechten 
und schüchtern andere Jugendliche ein. Kurz nach der Wende 
konnten faschistische Organisationen Mitglieder und Sympa¬ 
thisanten werben , die bis heute mit rücksichtslosem Terror 
gegen Antifas und Flüchtlinge Vorgehen. 

Folgerichtig waren Nazi-Aktivitäten im Kreis Königs Wuster¬ 
hausen schon öfters Thema in der bundesdeutschen Be¬ 
rich terstattung. 


•Am 20. September 91 führte der 
'Ku Klux Klan' ('KKK') im Kreis KW 
unter Regie des aus Amerika 
□ngereisten 'KKK'-Chefs, MA- 
HON, eine Kreuzverbrennung 
durch. Der mediengeile MAHON 
brachte zu seinem Auftritt gleich 
ein Kamerateam von RTL mit. 
Anwesend waren besonders viele 
Mitglieder der 'NF' aus Berlin 
und Brandenburg. 

•In Halbe, Kreis KW, fand eine der 
letzten großen Kesselschlachten 
des 2. Weltkrieges statt. 1991 
und 1992 marschierten am 
Volkstrauertag auf dem dortigen 
Soldatenfriedhof Hunderte von 
uniformierten Nazis auf Organi¬ 
satoren und Teilnehmer kamen 
aus dem gesamten Nazispek¬ 
trum, von der 'Deutschen Kultur¬ 
gemeinschaff' ('DKG'), als An- 
meiderin, über 'Wiking Jugend' 
('WJ'), 'Junge Nationaldemokra¬ 
ten' ('JN'), 'Nationalistische 
Front' ('NF'), 'Deutsche Alternati¬ 
ve' ('DA') bis zur 'Freiheitliche 
Arbeiterpartei' ('FAP'). 

•In Prieros, Kreis KW, fand am 19. 
Juli 93 ein als Geburtstagsparty 


getarntes Faschokonzert mit bis 
zu 800 Teilnehmern statt. Die 
„Gratulanten" erschienen zum 
Teil in 'SS'-Uniformen, grölten 
faschistische Parolen und hißten 
die Hakenkreuzflagge. Die Poli¬ 
zei, die schon vorher über das 
Faschokonzert informiert war, 


Munter wehf die Reick&kriegsf logge in Dolgenbrodt 
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Si fvio JAN KO WS Kl jV, r. mit Kranz), dahinter mit Mütze Helmut BRAUN ('StA') in halbe 1991 


oder sich aufhalten, sondern auch 
das zahlenmäßig relativ große 
Fußvolk stellt eine Gefahr dar. 
Wohl am bekanntesten ist der 
berüchtigte Schläger Silvio JAN- 
KOWSKI. Er war/ist Mitglied in 
der verbotenen 'NF' und hat 
gute Kontakte zur 'FAP'. JAN- 
KOWSKI steht unter Verdacht, am 
Abbrennen des Flüchtlingswohn¬ 
heimes in Dolgenbrodt beteiligt 
gewesen zu sein und dafür Geld 
bekommen zu haben. Auftrag- 
und Geldgeber für dieses Verbre¬ 
chen war die Dolgenbrodter 
„Bürgerinitiative". Diese „BZ" hetz¬ 
te schon länger gegen das 
geplante Heim. In einem ihrer 
Protestschreiben heißt es in marki¬ 
gen und eindeutigen Worten: „... 
muß es erst ein zweites Rostock 
geben?" Ihre dumpfen rassisti¬ 
schen Vorurteile wollte die „BZ" 
auch in die Tat umgesetzt sehen. 
Die gesuchtetatkräftige Unterstüt¬ 
zung erhielten sie auch von Marko 
SCHMIDT, der als Faschoführer 
einer Wehrsportgruppe gilt. Be¬ 
kannterweise feiert SCHMIDT ger¬ 
ne große „Geburtstagspartys". 
Auf dem Gelände seines Vaters 
Wolfgang WENDLAND in Prieros 
fand das oben bereits erwähnte 
Faschokonzert statt. Organisiert 


wurde das Ganze von Carsten 
SZCZEPANSKI, der in diesem 
Zusammenhang festgenommen 


wurde. Er verfügt als Herausgeber 
des dumpfen Fascho Fan-Zines 
„United Slcfns" aus KW über gute 
Kontakte zu Nazi Bands, ln der 
Ausgabe 4 dieses Fan-Zines 
wurde die 'HNG'-Gefangenenli- 
ste veröffentlicht, angeregt durch 
den Austausch mit Mike HAMPEL 
aus Oranienburg, dem 'HNG'- 
Beauftragten für Mitteldeutsch¬ 
land, Das Fan-Zines hat mittler¬ 
weile sein Erscheinen eingestellt. 
Carsten SZCZEPANSKI ist schon 
seit längerem einschlägig be¬ 
kannt. Er war die Kontaktadresse 
für den 'KKK' in Deutschland, 
fungierte als „Grand Dragon" 
(Leithammel), der 1991 entstan¬ 
denen 'KKK'-Truppe „White Storm" 
aus Berlin und war Herausgeber 
des 'KKK'-Blättchens „ Feuer¬ 
kreuz ". Diese rassistische Schmier¬ 
postille beteiligte sich auch an der 
'Anti-Antifa' und veröffentlicht 
Adressen und Namen von Antifas 
unter der Rubrik „gegen die rote 
Gefahr" mit einer 
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granate darunter abgebildet. Es 
kann davon ausgegangen wer¬ 
den, daß SZCZEPANSKI im Mai 
1991 bei dem Mordversuch auf 
einen nigerianischen Flüchtling in 


Wendisch-Rietz bei KW mitgeprü¬ 
gelt hat. An jenem Abend zog er 
mit einer Gruppe gezielt los, um 
Ausländer zu schikanieren, Sie 
trafen in der Disco auf einen 
Nigerianer, den sie halb tot 
schlugen. Anschließend versuch¬ 
ten Sie, ihn im nahegelegen See 
zu ertränken. Dabei riefen sie 
immer wieder 'KKK'-Parolen, 
„Nigger raus, KKK lebt". Dank der 
Hilfe des Discobesitzers konnte 
der Mann gerettet werden. Er ist 
seitdem halbseitig gelähmt. 

Auch Mirko SCHRÖTER aus 
Senzig, beteiligte sich im Septem¬ 
ber 1991 gemeinsam mit 20 
anderen Naziskins an dem Über¬ 
fall auf die Disco „Grüner Baum" in 
Wolzig. Er wurde am 22.12.1 994 
in Potsdam wegen Mordversuchs 
an dem nigerianischen Flüchtling 
in Wendisch-Rietz zu vier Jahren 
Knast verurteilt. 

Anzunehmen ist auch, daß SZC¬ 
ZEPANSKI die 'KKK'-Kreuzver- 
brennung im September 1991 in 
der Nähe von KW mitorganisiert 
hat. Danach wurde in KW eine 
'KKK'-Truppe gebildet, die Droh¬ 


briefe an Ausländerinnen im Kreis 
KW mit der Unterschrift „Grüße 
vom KKK" verschickte. 1992 
wurde bei einer Polizeirazzia bei 
den 'KKK'-Mitgliedern in KW 


Waffen gefunden sowie ein Rund¬ 
schreiben mit der Anweisung, in 
den totalen Untergrund zu gehen 
und sich auf den bewaffneten 
Kampf vorzubereiten. Der Kame¬ 
radschaftsfüh¬ 
rer der 'KKK'- 
Truppe ist Ralf 
LUCHO, der 
Jungscharfüh¬ 
rer der 'NF' 
war. Er wurde 
auch im Adreß¬ 
buch von M. 

KÜHNEN ge¬ 
führt. 

Die 'Nationali¬ 
stische Front' 

{'NF'), spielt 
die wichtigste 
Rolle im Kreis. 

Hagen BOHR¬ 
LOCH aus Be- 
stensee gilt als 
einer der ge¬ 
fährlichsten 
Nazis, der früh¬ 
zeitig Kontakt 
zur 'NF' hatte 
und Adressen 


von Antifas weitergegeben hat. 
Seiner Truppe fiel eine zentrale 
Rolle bei den Vorbereitungen des 
sog, „He/dengedenkens" in Halbe 
zu. In dem 'NF'-Rundschreiben 
„Aufbruch " wurde die Ortsgruppe 
immer wieder lobend erwähnt. Sie 
schrieben auch eigene Aktionsbe¬ 
richte. 

BOHRLOCH stieg im November 
1991 in die „Bereichs Zeitung 
Mitte" der 'NF' auf und hat auch 
nach dem Verbot der 'NF' gute 
Kontakte zu der Führung der 
Nachfolgeorganisationen. 

Ein weiterer wichtiger 'NF'-Kader 
ist Rene MAURITZ, dem Gründer 
der 'NF'-Kameradschaft KW, der 
erst Ende 1992 wieder in seine 
Heimatstadt KW zurückkehrte. Er 
war drei Jahre im rheinischen 
Schladern, Bonn-Rhein/Sieg, und 
gründete dort mit Stefan NIE¬ 
MANN den 'Förderkreis Freies 
Deutschland' ('FFD'), der heute 
nicht mehr existiert. Zu den 
Veranstaltungen des 'FFD' waren 
die Nazis Manfred ROEDER und 
der Holocaust-Oberleugner David 
IRVING eingeladen. MAURITZ 
werden gute Kontakte ins Ausland 
und der Besitz einer Schußwaffe 
nachgesagt. 



Rene MAURITZ (vorn) in Halbe 1991 



Halbe 199 h Hagen BOHRLOCH (r.j, Jens PUHSE (l. vorn mit Fahne) 
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Bis zum Verbot der 'NF' tauchte in 
den Straßen und Schulen immer 
wieder deren Propagandamateri¬ 
al auf. Ende August 1993 wurden 
Plakate der 'Rechten-Front-Mark- 
Brandenburg' und des 'Deutschen 
Freundeskreis KW' fast flächen¬ 
deckend im Kreis angebracht. Die 
'Rechte-Front' ruft u. a. zum 
„Nationa/en Widerstand" auf und 
verdreht auch Zitate von Linken, 
wie das von Ulrike Meinhof: „Wo 
Recht zu Unrecht wird, wird 
Widerstand zur Pflicht". Der 'Deut¬ 
sche Freundeskreis' will zwar 
vordergründig die Mordbrennerei 
a 'la Solingen stoppen, bekräftigt 
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aber „den Kampf gegen die 
vo/ksverzehrende und multikultu¬ 
relle Gesellschaft..." Beide Elabo¬ 
rate stammen höchstwahrschein¬ 
lich aus der Küche der 'NF'. 

Den gut vorbereiteten rechten 
Boden glaubte auch die 'DVU' 
nutzen zu können, um am 
5. 9.1992 in KW ihren Landesver¬ 
band Brandenburg zu gründen. 
Versammlungsort sollte der „Mär¬ 
kische Hof" in KW sein, ein 
bekannter Nazi-Treff, der in seinen 
Werbeanzeigen mit der Odalsru- 
ne wirbt. Nachdem Antifas dem 
Wirt gegenüber die noch vorhan¬ 
dene heile Einrichtung lobten und 
auch der sonstige Antifaprotest zu 
stark wurde, verbot die Polizei die 
Veranstaltung mit Gerhard FREY. 
Am Tag der verbotenen 'DVU'- 
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Veranstaltung in KW traf sich FREY 
stattdessen mit einigen ausge¬ 
suchten Leuten nördlich von KW in 
einer Kneipe in Rotberg bei 
Diepensee. 

Wehrsport 

Die Neonazis aus KW werden auf 
den zahlreichen verlassenen 
Übungsplätzen der Sowjetarmee 
im Kreisgebiet militärisch trainiert. 
Schwerpunkte liegen bei Halbe, 
Massow und Freidorf, wo Bürge¬ 
rinnen bestätigen, daß sie des 
öfteren Schüsse hören, die nicht 
von Jägern stammen können. Ein 
Beispiel für die hohe Toleranz, die 
Nazis in dieser ländlichen Gegend 
genießen, ist Freidorf. Dort lebt 
Alfred KAISER, ein älterer Mann, 
der „Zugführer" einer Horde von 
Nazi-Skins ist, die bei ihm im NVA- 
Jeep Vorfahren. KAISER veranstal¬ 
tet mit den jungen Nazis an den 
Wochenenden paramilitärisches 
Training, was so gut wie allen 
Bürgerinnen des Dorfes bekannt 
ist. Denn KAISER versteckt seine 
Einstellung durchaus nicht. Erläuft 
in voller Nazi-Uniform, ein¬ 
schließlich Hakenkreuz, durch das 
Dorf. Er besitzt eine scharfe Pistole, 
deren Existenz den Anwohnerin¬ 
nen durch die häufigen Schieß¬ 
übungen auf seine Scheune 



Marcoif BRUMMUG {hinten, rmtfej 


bekannt ist. Auch die paramilitäri¬ 
schen Übungen an anderen 
Örtlichkeiten des Landkreises sind 
ein offenes Geheimnis. Wenn man 
die Gruppen mit den Tarnunifor¬ 
men und Klappspaten über die 


Landstraße ziehen sieht, dann 
sieht man lieber weg und regt sich 
nicht weiter auf. Auch die Polizei 
des Kreises weiß von den „Wehr¬ 
sportübungen", doch nach Anga¬ 
ben der Berliner Zeitung fehlen ihr 
die Einsatzkräfte, um dagegen 
vorzugehen. 

Auch das Bunkergelände in der 
Nähe von KW ist ein beliebter Treff 
von Nazis. Hier hat sich auch 
Arnulf PRIEM, Chef der faschisti¬ 
schen neuheidnischen Gruppe 
'Wotans Volk', eingenistet. 

Bedrohungen und Morde 

Die Neonazis aus dem Kreis KW 
fallen durch ihre besonders man¬ 
sche nverachtende Brutalität auf. 
Nach der Wende bildete der oben 
erwähnte Mordversuch an dem 
Nigerianer den Auftakt zu einer 
Reihe von Morden und Mordver¬ 
suchen. Am 7. November 1992 
ermordeten Marco WENZEL, Tho¬ 
mas SDZUJ und Daniel KRÜGER, 
alle aus Kreis KW, den 52jährigen 
Obdachlosen Emil Wendland auf 
bestialische Art am Kolpingsee. 
Sie schlugen ihn nieder, zertrüm¬ 
merten seinen Schädel mit einer 
Gasflasche, ertränkten ihn und 
zündeten ihn an. Noch im 
Gerichtssaal hielten sie es nicht für 
nötig, ihr Opfer mit Namen zu 
nennen, bezeichneten ihn als 
„Penner" und „Assi". Einer der 
Mörder, Daniel KRÜGER, ist 
Mitglied in der verbotenen 'NF' 
und hat ein eintätowiertes Kelten- 
kreuz am Unterarm. Er sagte über 
sein Opfer, daß solche Menschen 
kein Recht hätten, unter strahlen¬ 
der Sonne zu leben. Inzwischen ist 
D. KRÜGER in der JVA Schwarze 
Pumpe inhaftiert, aus der er 
zusammen mit sechs weiteren 
Nazis im Dezember 93 für einen 
Tag ausbrach. 

Ebenfalls im November 1992 
wurden zwei Jugendliche tot an 
den S-Bahn Gleisen zwischen KW 
und Wildau gefunden. Die Um¬ 
stände, die zum Tod der beiden 
führten, sind bis heute nicht 
geklärt. Einer der beiden wurde 
zuvor von Neonazis massiv be¬ 
droht. 



Am 26.5.93 wurde ein weiterer 
Mord von Nazis verübt. Der 


Motorradfahrer Jeff von den 


der 'NF' wurde gelesen und 
weitergereicht. Die 'JN' verteilt 
ungehindert den „Denkzettel" an 



Die Mörder des 5 I jährigen Obdachlosen Rolf Schulze: 
Marco WENZEL. Thomas SDZUJ und Daniel KRÜGER fv.l.n.r.J 


„Dotsch Riders " wurde von dem 
Nazi Daniel K, absichtlich totge¬ 
fahren, Daniel K. kannte Jeff, der 
eine dunkle Hautfarbe hafte. 25Ö 
Biker kamen zu seiner Beerdigung 
und sammelten Geld, damit der 
Vater auch gerichtlich gegen die 
Mörder vorgehen kann. Anfäng¬ 
lich weigerte sich der Staatsan¬ 
walt, wegen Mordes oder auch nur 
wegen „Totschlag" zu ermitteln. 
Nur aufgrund des öffentlichen 
Drucks wird jetzt doch ermittelt. 
Dies ist alles nur die Spitze des 
Eisberges, der Fälle, die nicht 
mehr zu vertuschen sind. Alltag 
dagegen sind Beschimpfungen, 
Bedrohungen bis zum Verprügeln, 
Überfälle auf Wohnungen von 
angeblich antifaschistischen Ju¬ 
gendlichen, ln den Jugendclubs 
haben sich die Nazis und rechte 
Schläger breitgemacht, und kaum 
jemand schreitet dagegen ein. 
Insgesamt herrscht in KW, beson¬ 
ders nach spektakulären Ereignis¬ 
sen, ein Klima der Angst durch 
Einschüchterung. Keiner will etwas 
gesehen haben, geschweige 
denn, sich dazu äußern. Angst vor 
faschistischen Repressionen und 
einer offenen Auseinandersetzung 
hemmen zu viele davor sich offen 
dagegen zustellen. 

Besonders an Schulen versuchen 
die Nazis gezielt Leute anzuwer- 
ben, so auch an der 1. KW'er 
Gesamtschule. Schulungsmaterial 


den Schultoren. Einige Schüler 
liefen in 'KKK'- oder Hakenkreuz¬ 
T-Shirts rum. Besonders Andreas 


KOMENDA und Ralf ZIERCKE 
traten als geschulte 'NF' Kader in 
Erscheinung. Immer wieder terro¬ 
risierten sie andere jugendliche 
und verbreiten Angst und Schrek- 
ken. Nach einer Flugblattaktion, 
die sich gegen diesen Terror 
richtete, hängte Marcoif BRUMM- 
Llg, Sohn des SPD-Stadtverordne¬ 
tenvorstehers BRUMMUG, einen 
Zettel an das schwarze Brett seiner 
Schule mit der eindeutigen War¬ 
nung: „Paßt auf, daß ihr nicht die 
nächsten seid, die Blut spucken", 
BRUMMUG verfügte über gute 
Kontakte zur 'NF'. Die Stadtver¬ 
waltung hielt es bislang nicht für 
nötig, gegen das Treiben der Nazis 
einzu sch reiten, obwohl die Draht¬ 
zieher hinreichend bekannt sind. 
Ein antifaschistisches Konzert, 
organisiert von KW'er Jugendli¬ 
chen, wurde nicht unterstützt. 



Wegen Prügel- und Morddrohungen: Um von Faschisten nicht erkannt zu werden, vermummen 
sich diese Jugendlichen der antifaschistischen Schiiierinnendema> 
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Die 
Naziszene 
hat sich 
festgesetzt 

Luckenwalde, Kreisstadt des Teltow-Fläming-Bezirks und 
Geburtsort von Rudi Dutschke mit ca. 27.000 Einwohnern, liegt 
50 km südlich von 
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Berlin. Die ganze 
Gegend hat ein sehr 
ländliches Flair. Klei¬ 
ne gewachsenen 
Ortschaften mit Kir¬ 
che und Krieger¬ 
denkmal als Orts¬ 
kern. Plattenbauten 
sind nur vereinzelt 
zu sehen. Die Stra¬ 
ßen sind schlecht 
und holprig. Zu DDR- 
Zeiten waren die 
Tuch- und Hutfabri¬ 
ken die Hauptarbeit¬ 
geber im Kreis. Mitt¬ 
lerweile sind diese 
Betriebe längst „ab¬ 
gewickelt“. 

ln Luckenwalde haben 
vor allem die 'Nationa¬ 
listische Front' {'NF') 
und deren Nachfolge¬ 
organisationen Fuß ge¬ 
faßt. Seit Ende 1991 
kleben in den Straßen 
Plakate und Flugblätter 
der 'NF'. In der Bahn¬ 
hofsgaststätte Mitropa 
hielt die 'NF' 1992 
ungestört eine Mitglie¬ 
derversammlung ab. 

Es existiert ein „Stütz¬ 
punkt" der 'NF'. Der 
„Stützpunkt" ist der 
kleinste organisatori- 


VDN APPLES D LL: 


BGOi KEIN GELS FÜR UNS DEUTSCH, 



Luckenwalder Mitbürger ' 

■Silben. Aft.fe /isidn Mon*L*rt be - 
fterberger. wir ieü Asyl bewerber 
:r. unssrsr Stadt. Die schwarz 
eifriranischen Fremden und die 
ill gcüfier prägen fast Schert unser 
Strafiserthi 1 dWir hören fast wöch 
#r,tiich vcr> Diebstählen, di* kleine 
Zigeuner^rüppchen regelmässig begeh - 
en t and dar eine oder andere ist vielleicht 

sehen auf denn Boulevard von unseren Ausland!scher: Mitbürgern Hl 
angeeettelt wcrdEn, Auch kann eich noch ein jeder von an* an die 
Randal e im Asyl bewerberha i m und die Übergriffe auf dem Sozialamt 
erinnern, die van unseren w lieben Fremden ,l verübt wurrt&n. 

Jeder Fremde i:ostet uns, dem deutschen Steuerzahler pro Monat 
1332),- DM. Bei 1Ö2. Asylbeu*rb*rn macht das 182Q03,- DM f .\i t dis 
wir in Luckenwalde il 1 ein in einem Manat an die Asyl b<?w^rber 
vsrschleudern-# Kann man dieses Geld nicht viel besser für Kinder 
gärten , f üt - die Unterstützung von Ar bei tsl Uf&n ' oder f ür andere 
Sozial lei st ungern p die uns Deutscher- zugut* , verwenden ? 

Für die meisten Städte und Gemeinden:, vor allem in dem neuen 
Bundesländern, ist die Unterbringung der Asylanten oder besser 
Scheinasyl anten, denn politisch verfolgt sind von denen nur ca. 
4,0 */., ein grosses Problem geworden. In Göttinger? und anderan 
Grten wird Bewohnern städtisch*!' Hauser wegen bedarfs ge 

k ür.d i g t > Deut sehe m üs sen aus ziehen, Uih f ür As y 1 ö ewer b eh Platz 
zu lachen. £ \.) 

Auch wir Luckenwal der bleiben vor. Ntueinquarti*rung*n ■* aus - 
iÄndischE? Mitbürger " nicht verschont. Im Bisthal I b wird das 
ehemal iga Lehrl i hgsweshr.hei m. üum Asylsntsnheim jjjygsb Jiut r das Platz 
für ca. ii3 neue? Frentrfe? bitten wird. Nachdem die Unterbringudg 
dieser fö geklärt ist, stellt sich die Frage?, wa danach dar 
f-cChite Ausl Anders Lcss unter gebracht wird. In Turnhallen ? ln 
Schulen 7 Qder müssen auch Luchenwal der dsmnächst ihre Wohnungen 
für " ei nrei sende Wetjer Stämme " räumen *? 

Diese neuen Gi_hsinasy 1 anten werden wieder ein Stück mehr zur 
Überfremdung unser er Stadt hei tragen. Oie massenhafte Einwan - 
j^rung vo;i -fremden Vt?l kfassen hat zur Folge, das wir Deutsche?. 
iM'.(ir mehr an nationaler Identität verlieren. Wenn dem Auy 1 ~ 
iniss br auc h nicht SO sch nei 1 «t« möglich ein Riegel vor g es chob m 
wue, werden v,ir schon bald Fremde im eigenen Land seifi- 



ßassrsfisdies F/ugbidtf de$ 'FMf 


TeJtow-Ffäming 


sehe Zusammenschluß und muß 
über mindestens vier Mitglieder 
innerhalb eines Aktionsradius ver¬ 
fügen. Der „Sfüfzpunkt/eiter" ist 
Michael BARTH, auch „LAMSER" 
genannt. Mario KUMPEL, WEBER 
und Bert LINDER sind „Stützpunkt- 
m/fglieder". Im November 92 
schlug BARTH einen Mann nieder, 
weil dieser sich weigerte den 
Hitlergruß zu machen. Nach dem 
Verbot der 'NF' Ende 92, fand bei 
BARTH eine Hausdurchsuchung 
statt, bei der eine Namensliste von 
Gewerkschafter! n- 
nen, PDS'lerlnnen, 
Kirchenleuten und 
Antifas gefunden 
worden sein soll. 
Danach machte 
BARTH unter dem 
Logo des 'Förder¬ 
werk Mitteldeutsche 
Jugend' ('FMJ') wei¬ 
ter. In der Öffent¬ 
lichkeit tauchten 
Aufkleber und im 
Sommer 1993 ein 
extrem rassistisches 
Flugblatt des 'FMJ' 
auf. BARTH ist der 
Verfasser dieses 
Machwerkes, wel¬ 
ches flächendek- 
kend in die Briefkä¬ 
sten verteilt wurde. 
Darin wendet sich 
das 'FMJ' an die 
Lucke nwalder Bür¬ 
gerinnen und ruftzu 
Übergriffen gegen 
Ausländerinnen 
auf: „ihr habt es 
selbst in der Hand, 
denn was tut man 
mit einem Untermie¬ 
ter (gemeintsind die 
Ausländerinnen, 
Anm. d. Red.) den 
man auf legale Wei¬ 
se nicht los wird. 
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Luckenwalde 



Man versauert ihm solange das 
Leben, bis er von selbst geht". 
Kurze Zeit später, am 17. Septem¬ 
ber 1993, gab es eine Bomben¬ 
drohung gegen das örtliche 
Flüchtlingsheim, Die Flüchtlinge 
mußten in eine Turnhalle evakuiert 
werden. 

Michael BARTH versucht immer 
wieder, aut Leute Einfluß zu 
nehmen. Zuerst wollte er bei den 
Skins landen, die aber anfangs 
nicht viel Lust aut Partei und 
Disziplin hatten. Seitdem versuch¬ 
ten BARTH und sei¬ 
ne Leute in dem 
örtlichen Jugend- 
club Fuß zu fassen. 

Die Sozialarbeiter 
duldeten dieses 
Treiben und viele 
andere Jugendli¬ 
che mußten sich 
zurückziehen. Be¬ 
sonders die Heavys 
versuchte BARTH zu 
gewinnen. Argu¬ 
mentationshilfe für 
diesen Schritt fand 
er im „Angriff" Nr, 

4, in dem Rockmu¬ 
sik als arische Mu¬ 
si krichtung darge¬ 
stellt wird / die eine 
„natürliche" Bezie¬ 
hung zum Natio¬ 
nalismus habe. 

Prompt kam es zu 
faschistischen Pro¬ 
vokationen. Eine 
Ehrentafel am Ju¬ 
gendclub zum An¬ 
denken an Verfolg¬ 
te des Naziregimes 
wurde zertrümmert. 

Nicht nur in Luk- 
kenwalde, sondern 
auch in der Region 
hält BARTH Veranstaltungen und 
Schulungsabende ab, wie zum 
Beispiel in der Trebbiner Kneipe 
„Zum Eisenbahner". An gestachelt 
durch die faschistische Propagan¬ 
da und unterstützt von der 
allgemeinen Stimmungslage 
kommt es immer wieder zu 


Übergriffen auf Flüchtlinge, Im 
Oktober 93 wurden in Luckenwal¬ 
de Leute aus Rumänien von 20 bis 
30 Nazis durch die Straßen und 
Gärten gejagt* Die Verfolgten 
suchen in ihrer Not Hilfe bei 
Anwohnerinnen. Sie klopften an 
die Türen, aber niemand machte 
auf oder gab auch nur eine 
Reaktion von sich. Ein Rumäne 
wurde daraufhin von den Nazis 
verprügelt. 

Am 21.12.92 fand in Jänicken- 
dort bei Luckenwalde eine Son¬ 


nenwendfeier statt, die wahr¬ 
scheinlich von BARTH organisiert 
wurde. BARTH hat gute Kontakte, 
vor allem nach Berlin, Oranien¬ 
burg und Umgebung. Im Früh¬ 
sommer 1993 machte die 'FMJ- 
Ortsgruppe/OsthaveP mit einem 
Lucke nwalder Kameraden Fahrten 


nach Schlesien. Drei Mal kann 
man/frau raten, wer dieser Kame¬ 
rad wohl war 

Eine weitere wichtige Person in der 
rechten Szene in Luckenwalde ist 
LINDER. Er organisiert Schulungs¬ 
und Videoabende. Im Sommer 93 
war er auf dem als „Nordische 
Dichtertage" getarnten Revisioni¬ 
stenkongress in Dänemark, zu 
dem auch die 'FMJ' eingeladen 
hat. LINDER hat auch gute 
Verbindungen nach Potsdam. 
Mittlerweile gibt es drei 'DA/JF'- 
„Sfüfzpunkfe" in Lucken¬ 
walde. Sie rühmen sich 
damit 1000 „Angriffe" 
gefaltet und verteilt, 
auch an der Winterson¬ 
nenwende am 18.12. 
93 in Güstrow/Meckl.- 
Vorpommern teilge¬ 
nommen zu haben und 
Rechtsschulungen 
durchzuführen. Angeb¬ 
lich haben sie auch 
ein Flugblatt in einer 
3000er Auflage ange¬ 
fertigt. 

Im Umkreis von Lucken¬ 
walde finden auch 
Wehrsport Übungen 
statt. Auf dem Gelände 
des ehemaligen Heeres¬ 
hauptquartiers in Sehar- 
fenbruch treffen sich 
Nazis aus Luckenwalde, 
Zossen und Jüterbog. 

Das Bild über faschisti¬ 
sche Aktivitäten zeigt, 
daß die Naziszene sich 
auch hier festgesetzt hat 
und versucht, zu einem 
politischen Faktor zu 
werden. Besonderes Au¬ 
genmerk wird dabei auf 
die Rekrutierung von 
Heavys und anderen 
Jugendlichen gesetzt, die über 
Gemeinschaftsabende, Schulun¬ 
gen und Wehrsportübungen ge¬ 
worben werden. Obwohl die Täter 
von Übergriffen und die Agitato¬ 
ren bekannt sind, sieht die 
Stadtverwaltung dem faschisti¬ 
schen Treiben tatenlos zu. 


Dcch wa^ tun u:i=uro " Val ktvertreter '* in der Regierung ? 

Sämtliche Politiker, die die Intereasen unseres Valkas Vertreter, 
ballten* arbeiten schon seit Jahr reimten tjegen unseren Willen, 

Denn unseres rfaut saften, Volkes ^ind gegen die Zerstörung ur. -- 

teres Landes durch Millionen von Ausländern, sind für die Ab - 
Schiebung vorn As/ibetrügern, sind für “ Ausländer raue 11 , 

Fr et nach den Ausschrei tungen gegen Aaylanterthei , tvc sich viele 
unserer Landeleute mit Gewalt aeoen die Auswirkungen der anti - 
deutschen Politik der Regierung wehrten, waren di*J Herren im fe= r ■ 
nen Bann Qejrfjnaen, über das Aual än der prob i ein zu di akuti erer:. 

Ta=h SenaiL aeuer, Ausländer' ist nur eiq J?ekänoft?ri von Syecitorasrn. 
Die nähre?: Schuldigen an den Verhältnissen, unter denen wir Teil - 
lachen Leben müssEn, sind die Volksfeinde in diar Regierung 1 

Erst wenn d i o-ie dfiutschsr: P ei ndl i che Reg i erung t i g t ist, kann 

das AusländerproblDffl im Interesse unseres deutscher Volkes ■■ 
iüst werden, 

ü a m a #n t sc he Vgl k ,_h ajt bs. _ y_er_3.ä mu t. seine Politiker au s 2 u t a... s c her - - 

Z etzt dia Politiker das Volk aus. 

Luük*nwaLJer ! Sagt N Nein 1' 1 

W«E;rt Euch gegen die WeuöirigLiartierung von Fremden. 

,'eigt di?n Ausländern Eure Abneigung. 

Ihr habt ee selbst in Eurer Hand, denn was tut man rtiit einem Lin - 
taravifiter den man auf legale Weise nicht los werden kann "> Man 
versauert ihfti solange das Leben * ftiS' er van alleine geht. 

Protestiert bei den KajnükUnaipal i t :kern gegen die ti sru=-.g 

- -n Schnei nasyl anten! 

rai T ’t mit, aas wir wieder aLs Deutsche in Deutsch Land leben kßn . 

r,en £ 


Deut sch s j 1 arn t w 1 ad er_ a u-f recht au 5 L eben 1 



Und die Rücfcseife desseiden 
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Biedermänner 
und Brandstifter 


Cottbus, die 120.000 Einwohner zählende Hauptstadt der 
Lausitz, im Südosten Brandenburgs, bedarf ebenfalls 
genauerer Befrachtung, was neofaschisfische Umtriebe 
angeht. Das Zentrum der Lausitzer Braunkohleindustrie 
gehört zu den Städten, die durch die Vielzahl und Brutalität 
faschistischer Gewalttaten einen traurigen Ruf erlangt haben. 
Brandanschläge auf Flüchtlingswohnheime, Schändungen 
von Friedhöfen und Ehrendenkmälern, Wehrsport, Überfälle 
auf Ausländer und Linke, die mehrere Tage andauernden 
Angriffe auf das Flüchtlingswohnheim in Cottbus-Sachsendorf 
(unmittelbar nach dem Pogrom in Rostock-Lichtenhagen) - 


Cottbuser Alltag. Beispiele, 
Aktivitäten verdeutlichen. 

Diese Ereignisse haben einen 
organisatorischen Hintergrund, 
mit dem wir uns im Folgenden 
beschäftigen werden. 

Wir berichten im Artikel über die 
'DA' (Seite 83) über ein „Koordi¬ 
nierungstreffen Ost", auf dem die 
Gründung der 'DA-Mitteldeutsch¬ 
land' beschlossen wurde. Wie 
dieser Plan umgesetzt wurde, wird 
Thema dieses Beitrages sein. 

Aufbau der 'DA' 

Der erste Vorsitzende der 'DA- 
Mitteldeutschland' war der Dres¬ 
dener Ray TRÄGER, der später von 
dem Cottbuser Carsten WOLTER 
abgelöst wurde. Die 'DA-Orts ver¬ 
bände' Dresden und Cottbus sind 
bereits Ende Dezember 1989 
gegründet worden. Der erste 
Cottbuser Parteitag fand dann am 
7.7.1990 in Kiekebusch in der 
Kneipe „Zum Kelch" statt, die 
zeitweise als Treffpunkt der Rech¬ 
ten fungierte. Der an Aids 
verstorbene Michael KÜHNEN 
und der inzwischen inhaftierte 
Österreicher Gottfried KÜSSEL 
nahmen daran teil. 

Maßgeblich beteiligt am Aufbau 
der 'DA'-Cottbus war der gebürti¬ 
ge Cottbuser Frank HÜBNER. 


die die Bandbreite rechfer 

HÜBNER ist ein Mann mit 
einschlägiger Vergangenheit. Er 
wurde 1984 als politischer Häft¬ 
ling von der BRD freigekauft und 
verließ die DDR zusammen mit 
seinem Bruder Peter HÜBNER, der 
wegen Gründung einer illegalen 
Wehrsportgruppe im Knast saß. 



Corsten WOLTER , 
ehern. 'DA'-La/ictesvorsiteencter 


Sie ließen sich in Hessen nieder 
und fanden schnell Anschluß an 
die rechtsradikale Szene. Frank 
HÜBNER gelangte nach einem 
Zwischenspiel bei der 'DVU' und 
der 'FAP'-Hessen zu KÜHNENs 
'Nationale Sammlung' ('NS'). 
Dort erhielt er eine Kaderschulung 
durch die 'Gesinnungsgemein¬ 


schaft der Neuen Front' (GdNF). 
Nach Mauerfall, im Dezember 
1989, kehrte HÜBNER (als Kader 
der 'GdNF') nach Cottbus zurück. 
Er hatte die Aufgabe, die nationa¬ 
len Kräfte in den „Gauen" 
Brandenburg und Sachsen zu 
sammeln und zu organisieren. Am 
19.10.1991 fand dann ein weite¬ 
rer Parteitag der 'DA' in Cottbus 
statt, auf dem HÜBNER zum 
Bundesvorsitzenden gewählt wur¬ 
de. Der Cottbuser Rene COSWIG 
wurde sein Stellvertreter und 


Carsten WOLTER blieb in seinem 
Amt als 'DA-Landesvorsitzender' 
Brandenburg. Sein Stellvertreter 
wurde Mike HÖNZKE und zum 
Schatzmeister wurde Ingo FENSKE 
gewählt. FENSKE, auch „Glasi" 
genannt, stellte der 'DA' seine 




Faschisten als 






Cottbus 



Frank HÜBNER 



„Glasi" (r.), HÜBNERs rechte Hand ist 
inzwischen auf Mauritius im sonnigen Exil 
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Cottbus 


Wohnung zur Verfügung. HÜBNER 
wohnte bei ihm, bis er selbst eine 
Wohnung gefunden hatte. 

Mit dem Parteitag im Oktober 
1 991 wurde der Wandel der 'DA' 
von der bundesweiten Organisati¬ 
on zur Partei, deren Gewicht 
eindeutig in den fünf neuen 
Bundesländern liegt, unterstri¬ 
chen. Sie hatte in ihren Hochzeiten 
bis zu 1200 Mitglieder, die zum 
größten Teil aus der ehemaligen 
DDR stammten. Neben der 'DA- 
Kameradschaft' entstanden in 
Cottbus eine eigene Frauen- und 
Jugendgruppe der 'DA'. 

Schwerpunkt Jugendarbeit 

Überhaupt kann man Jugendar¬ 
beit als ein Standbein in der Praxis 
der 'DA' bezeichnen. Zeitweise 
gab es bis zu fünf (hauptamtli¬ 
che!) Faschos aus den Reihen der 
'DA' (u.a. HÜBNER, WOLTER, 
SCHÖN ROCK), die aktive Ju¬ 
gendarbeit leisteten. Innerhalb 
der 'DA' war Sten SÖHNDEL, 
HÜBNERs Privatfreund und „Zieh¬ 
kind", eigens für Jugendarbeit 
verantwortlich. Es gelang der 'DA' 
zeitweise, städtische Jugendpro¬ 
jekte zu unterwandern. Die Cott¬ 
buser Jugendhilfe e.V. stellte z. B. 
zwei Streetworker aus der Nazi- 
skinszene ein: Andi MUSCH1K und 



'Rostock 


am 

aa. ?. 92 

m Cottbus 
.. ^jugehdttub Sondern" 

Beginn cq. 2 o ** Ukw UK. 5 DM 



Andreas MU5CH/K, e/n (Rechter Sozialarbeiter 

Christian KOLLOSCHE, beide als 
Schläger bekannt, und zeitweise 
Mitglieder der 'DA'. Sie konnten 
als Sozialarbeiter in aller Ruhe 


Ankündigung zu einem Konzert der rechtem di taten „Edwins 

Nazikonzerle mit Bands wie 
^Störlcraff", „Werwolf", „Screw- 
dnVer * usw. im Club organisieren 
und wurden dabei aus dem 
staatlichen Topf des bundesweiten 
„Aktionsprogramms gegen Ag¬ 
gression und Gewalt' 1 (AGAG) 
bezahlt. 

Im Cottbuser Jugendclub „$an- 
dow" fanden eine 
Zeitlang tatsächlich 
Schulungen und Ka¬ 
meradschaftsabende 
der Nazis statt. Zuerst 
von der 'Deutschen 
Hitlerjugend', dann 
der Jugendorganisati¬ 
on der 'DA', Konzerte 
faschistischer Bands 
fanden sehr häufig in 
Cottbus oder in klei¬ 
neren Städten des 
Umlandes statt. In 
Sandow z. B. sollte ein 
von der 'DA' organi¬ 
siertes Konzert mit der 
englischen Naziband 
„Screwdriver" stattfinden. Band¬ 
mitglieder stachen am Vorabend 
des Konzertes einen jungen Mann 
nieder, den sie für einen Linken 


hielten. Er wurde 
schwer verletzt. 
Das Konzert fiel 
dann aus, da die 
gesamte Band bis 
auf den Sänger 
verhaftet wurde. 
Hier kommt dann 
auch noch mal 
Streetworker Andi 
MUSCHIK ins 
Spiel, der früher 
die „Screwdriver- 
Securify- Deutsch¬ 
land", die sich 
„SS" abkürzt, lei¬ 
tete. Kam es bei 
von der 'DA' 
mitorganisierten 
Konzerten zu 
Sachschaden, 
kam diese dafür 
finanziell auf. Für 
linke antifaschisti¬ 
sche Jugendliche 
bedeuten diese 
Konzerte immer Streß und Wach¬ 
samkeit, So laufen nach Konzerten 
Trupps von Faschos auf der Suche 
nach Linken oder Ausländerinnen 
durch die Stadt. Nachdem es 



Sten SÖHNDEL , 

HUSNEfis Augapfel und Kronprinz 

vermehrte Öffentlichkeitsarbeit 
von Antifaschistinnen zur Situation 
im „Sandower Jugendc/ub" gab, 
hat sich der Schwerpunkt des 
offiziellen Jugendarbeitsträger wie 
„Jugendhi/fe Cottbus e.V" wieder 
mehr auf „normale" Jugendliche 
verlagert. Wenn es in Cottbus zu 
Angriffen kommt, so sind selten 
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Nazis aus der Stadt selbst beteiligt. 
Die rechten Schläger der Region 
gehen arbeitsteilig vor. Dem liegt 
die Idee der MEKs (Mobile 
Einsatzkommando) zugrunde. 
Das bedeutet praktisch, daß für 


Maik HOFF WA NN 


Cottbus die Kameraden aus 
Spremberg, Lübben, Burg, Peitz, 
Görlitz usw. zuständig sind und die 
Cottbuser eher im Umland agie- 
So v res uchte n z. B. 30 


ren. 


Andreas HAUSER ('Werwolf Jagdeinheit 
Senftenberg') in seiner Ueb/mgspose 

Görlitzer Faschoskins nach einem 
„Märtyrer"-Konzert im „Sandower 
Jugendclub", am Bahnhof zu 
randalieren. Für 20 von ihnen 
endete der Ausflug nach einer 
Begegnung mit aufmerksamen 
Antifas allerdings im Kranken¬ 
haus. Generell erschwert diese 
Strategie jedoch die Zuordnung 
und Verfolgung von Angriffen 
(derartigen Terrors). 

Im Umland sind mit der Zeit in 
mehreren Kleinstädten 'DA-Ka¬ 
meradschaften' und Ortsgruppen 
entstanden, z. B. in Finsterwalde, 
Spremberg, Lübben oder Senften¬ 


berg. Es entstanden aber auch 
eigenständige Terroreinheiten, 
wie z. B. die „ Werwolf-Jagdeinheit 
Senftenberg", deren Mitglieder 
sich Januar 94 wegen Mordes vor 
Gericht verantworten mußten. Die 


Jens-Werner KLOCKE 


Silvio KOCHE! 


Daniel LANGNER 


Mitglieder der „Jagdeinheit" hat¬ 
ten einen Raubüberfall geplant, 
um Schulden aus Waffenkäufen zu 
begleichen. Da sie dafür ein 
Fahrzeug benötigten, täuschten 
sie auf einer Landstraße einen 
Unfall vor. Der 27jährige Timo R 
hielt an, um zu helfen, und wurde 
daraufhin kaltblütig mit drei 
Schüssen ermordet. 

Auch Wehrsport gehört natürlich 
ins Repertoire der 'DA'. Wehrsport 
und theoretische Schulung sind 
ein Muß in 'GdNF'-Vorfeldorgani- 
sationen. Zuständig für diesen 
Bereich ist der „Sicherheitsbeauf¬ 
tragte" der 'DA' KUNSTMANN 
und eventuell auch Rene COS¬ 
WIG. So führte die 'DA' z. B. ein 
Pfingstlager (Wehrsport und Schu¬ 
lung) zusammen mitder Wikingju¬ 
gend vom 17.-20.5.1991 am 
Spremberger Stausee durch. 

Deutsche Söldner in 
Kroatien 

Nazis aus dem 'DA'-Spektrum 
kämpfen auf kroatischer Seite im 
ehemaligen Jugoslawien mit. Die 
Kontakte zur faschistischen 
'HOS'-Pbrtet (im ehern. Jugosla¬ 
wien) und die Vermittlung deut¬ 
scher Söldner nach Kroatien ist 
u. a. ein Werk des hessischen 
'GdNF'-Kaders Heinz REISZ, dem 
langjährigen, engen „Kamera¬ 
den" HÜBNER's und Aufbauhel¬ 
fers der 'DA'. 


Der Aufbau der 'DA'-Struktur in 
Cottbus erhielt internationale Un¬ 
terstützung von prominenten „Ka¬ 
meraden". Oftmals waren öster¬ 
reichische Nazis der 'VAPO' 
(Volkstreue Außerparlamentari¬ 
sche Opposition) zu Besuch 
oder Dennis MAHON vom 
'KKK' (Ku Klux Klan/USA), Foyl 
H. R. KNUDSEN aus Dänemark 
von der 'DNSB' (Dänische 
Nationalsozialistische Bewe¬ 
gung). Ernst ZÜNDEL aus 
Kanada sowie z.B. auch Ewald 
ALTHANS oder Arnulf PRIEM. 
Die 'DA'-Kader trafen sich 
wöchentlich zu Kamerad¬ 
schaftsabenden in Groß-Gag- 
low in der Kneipe „Wasser¬ 
mann". Ihr Einfluß ist im Stadtteil 
Sachsendorf am größten. Dort 
spielt der Jugendclub „Onkel 
Tom's Hüfte" eine wichtige Rolle 
als Treffpunkt der sowohl, organi¬ 
sierten wie unorganisierten Rech¬ 
ten. 


Roman DANNENBERG 

Die 'DA-Mitteldeutschland' mit 
ihrem Zentrum Cottbus avancierte 
bis zu ihrem Verbot zur mitglieds¬ 
stärksten, offen auftretenden fa¬ 
schistischen Partei. 

Öffentlich distanziert sich die 'DA' 
von faschistischer Gewalt, spricht 
man doch im populistischen 
Parteiprogramm von einer „huma¬ 
nen, aber konsequenten Äus/ön- 
derrückführung". Was sich 'DA'- 
Mitglieder und ihr Umfeld tatsäch¬ 
lich darunter vorstellen wird im 
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Die Deutsche Liga für 
Volk und Heimat - DLVH 

stellt sich am 5.12-93 zur Kommunalwahl in Cottbus 


Wir denken: 


- national 

- sozial 

- antikommumstisch 
und kämpfen gegen 

- Arbeitslosigkeit 

- Asylmißbrauch 

- steigende Kriminalität 

- Wohnungsnot und Mietwucher 

- Exkommunisten mit fragwürdiger 
Vergangenheit 

Wählen Sie die einzige Opposition ! 

Frank Hübner als Oberbürgermeister 
ins Rathaus I 

Listenplatz Nr. 8 


Für weitere Informationen : 

DLVH, Postfach 500 13Q t 03172 Guben 


HÜflNERs Kondidotur in Cottbus 


mehrtägigen Angriffe auf 
das Flüchtlingswohnheim 
in Cottbus-Sachse ndorf 
im Sept. 92. Ein gewisser 
Mike R gab an, im August 
92 vom Plan des 'DA'- 
Umfeldes das Flüchtlings¬ 
heim zu stürmen, gewußt 
zu haben. So hat Torsten 
SCHÖNROCK, _ Leib¬ 
wächter von F. HÜBNER, 
bei dem Angriff auf das 
Wohnheim Jugendliche 
damit betraut, Molotow- 
cocktails auszugeben. 
Der Einfluß der 'DA' auf 
rechte Jugendliche und 
deren logistische, prakti¬ 
sche Unterstützung sorg¬ 
ten letztendlich dafür, daß 
die Flüchtlinge über meh¬ 
rere Tage Todesängste 
auszustehen hatten. 
Bemerkenswert ist, inwie¬ 
weit das politische Kalkül 
HÜBNERs aufgeht, offen 


folgenden deut¬ 
lich. So waren 
'DA'ler wie Frank 
HÜBNER, Rene 
COSWIG (stell- 
vertr. 'DA'-Vorsit¬ 
zender) und Car¬ 
sten WOLTER ('DA- 
Vorsitzender Bran¬ 
denburg') Draht¬ 
zieher beim Po¬ 
grom von Hoyers¬ 
werda im Sept. 91. 
Zwei Monate spä¬ 
ter fand dann der 
sächsische 'DA- 
Parteitag' unter 
dem Vorsitz von 
Roman DANNEN¬ 
BERG in der „er¬ 
sten ausländerfrei¬ 
en Stadt Deutsch¬ 
lands" statt. Mi¬ 
chael BÜTTNER 
fungiert dort 

als 'DA-Kamerad- 
schaftsführer'. 

Ebenso war die 
'DA' mitverant¬ 
wortlich für die 


pranöentiurger 
peoöadjter 

ii« gut 
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als Faschist mit dem Antlitz eines 
Biedermannes aufzutreten, sich 
jedoch von Brandanschlägen und 
Überfällen zu distanzieren. So 
wurde ihm gar die „Ehre" zuteil, 
an einer Bürgerversammlung teil¬ 
zunehmen, die anläßlich der 
Ausschreitungen in Sachsendorf 
einberufen wurde und bei der 
auch „Landesvater" M. Stolpe und 
Polizeipräsident Lüth anwesend 
waren. Er wurde dort aufgefordert, 
seinen Einfluß auf den rassis¬ 
tischen Mob geltend zu machen 
und die braunen Sch läge rtrupps 
zurückzupfeifen. • Illusorisch, 
oder? 

Ab Januar 1992 gab die 'DA' den 
bundesweit vertriebenen „Bran¬ 
denburger Beobachter", eine fa¬ 
schistische Hetzpostille, heraus. 
Das 'DA-Mitglied' Andy LEH¬ 
MANN, geschult und eher der 
intellektuellen Fraktion zugehörig, 
war dafür zuständig, LEHMANN 
gehört zu einer Gruppe Lübbener 
Neonazis, zu der auch Ray 
DRASKOWSKY ('DA-Mitglied', er 
war schon zu DDR-Zeiten als 


Nur nicht 




MUtcUunßtn der Veutscficn Mtcmativt (Vf\) 
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Neonazi bekannt) und 
Alexander FINSTERBUSCH (der 
eher aus dem 'FAP'-Spektrum 
kommt) zählen. 

Das Verbot 

Am 10. Dezember 1992 wurde 
die 'DA' vom Bundesinnenministe¬ 
rium verboten. Vorausgegangene 
öffentliche Verbotsdiskussionen 
ließen dies erwarten, so daß sich 
die 'DA'-Führungscliqueauf die zu 
erwartenden Hausdurchsuchun¬ 
gen vorbereiten konnte. Entspre- 




































































chend wenig belastendes Material 
wurde dann auch gefunden. Für 
keinen der Kader der 'DA' hatte 
das 'DA'-Verbot persönliche Kon¬ 
sequenzen. 

Mit dem Verbot kamen die 
Aktivitäten keinesfalls zum Erlie¬ 
gen. So wurden die Kamerad¬ 
schaftsabende regelmäßig (fast 
wöchentlich) weitergeführt. Das 
Verbot wurde umgangen, indem 
andere rechte Parteien oder 
Organisationen wie die 'Deutsche 
Liga' ('DL'), die 'Nationaldemo¬ 
kratische Partei Deutschlands' 
{'NPD') oder das 'Deutsche Ju¬ 
gendbildungswerk' ('DJBW') 
Schulungen oder Veranstaltungen 
anmeldeten, bei denen internatio¬ 
nale Naziprominenz vor Ort war, 
wie z. B. Ewald ALTHANS aus 
München oder Ernst ZUNDEL aus 
Canada. 

„Initiative Freiheit für 
Gottfried KÜSSEL" 

HÜBNER selbst hat Ende 1993 die 
„Initiative Freiheit für Gottfried 
KÜSSEL" zusammen mit Michael 


PETRI (Ex-DA'ler) aus Mainz und 
Arnulf PRIEM aus Berlin (Ex-DA'ler) 
ins Leben gerufen. Eine interes¬ 
sante Verbindung: Gottfried KÜS¬ 
SEL, im Knast sitzender Chef der 
'VAPO', der Organisation, die für 
die Serie von ßri ef bombe na n- 
schlägen in Österreich verant¬ 
wortlich ist und F. HÜBNER und die 
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Cottbuser 'DA'. Das alte Band ist 
nicht abgerissen. 

HÜBNER ließ sich sogar im Herbst 
93 als Kandidat für die 'DL' zum 
Oberbürgermeister und für die 
Stadtverordnetenversammlung im 
Stadtteil Sandow aufstellen. Die 
Teilnahme an den Kommunalwah¬ 
len war zwar ein Flop, doch 
unterschätzen sollte man dies 
nicht. Immerhin erlangte er fast 
1500 Stimmen. 

Intensiviert wurden die Kontakte 
nach Polen, Rußland oder Un¬ 
garn. In „Frankenfeld“ (Polen) 
waren 'DA'-Kader häufig in einem 
von polnischen Nazis bewohnten 
Haus. In Moskau hält HÜBNER 
Kontakt zur 'Volkssozialistischen 
Partei Rußlands'. 

Seit dem Verbot ist mehr als ein 
Jahr vergangen. Es hat keine 
einheitliche Neuorientierung der 
'DA-Mitglieder' gegeben. Gegen 
mehr als 100 Personen aus dem 
'DA-Umfeld' wird wegen Fortfüh¬ 
rung einer illegalen Organisation 
ermittelt. Am 19.4. 93 (mensch 
beachte die zeitliche Nähe zum 


20.4., dem Geburtstag von Hitler 
und ein beliebter „Feiertag" der 
Nazis) löste die Polizei ein Treffen 
der 'DA' auf, an dem Gäste aus 
NRW, Hessen und Berlin teiinah- 
men. Die Zusammenarbeit mit 
anderen faschistischen Gruppen, 
Parteien hat sich seit dem Verbot 
verstärkt. Es bleibt abzuwarten, ob 


es in absehbarer Zeit eine 
organisatorische Neugründung 
geben wird oder wohin sich die 
'DA-Mitglieder' orientieren. Eines 
ist sicher, ihre Gesinnung ist 
dieselbe geblieben. 

Im letzten Teil dieses Berichts 
wollen wir unser Augenmerk auf 
andere faschistische Organisatio¬ 
nen richten, die in der Stadt 
agieren. Es gibt noch wesentlich 
mehr, als die eingehend beschrie¬ 
bene 'DA'. Die Naziszene ist groß, 
Faschisten jeglicher Couleur ha- 



Jodien JANSEN {'NPD'-Mitglied) 


ben in Cottbus keine Schwierigkei¬ 
ten etwas entsprechendes für sich 
zu finden. Die Stadt ist inzwischen 
in verschiedene Einflußgebiete 
aufgeteilt. So ist die 'DA', wie 
schon erwähnt, am stärksten in 
Sachsendorf. Hier erhielt HÜBNER 
auch die meisten Stimmen bei der 
Kommunalwahl. Der Stadtteil San¬ 
dow, in dem viele Naziskins leben, 
ist 'FAP'-Gebiet, die dort massiv 
plakatiert und anderes Propagan¬ 
damaterial verteilt. Naziskins, die 
von der'DA' teilweise „vemach/äs- 
sigf" wurden, werden jetzt ver¬ 
stärkt von der 'FAP' rekrutiert. 

Die 'FAP' 

Marco BÄR aus 03042 Cottbus ist 
Kontaktmann für die 'FAP' und 
führend an deren Aufbau beteiligt. 
Es existiert zwar nach Angaben der 
Cottbuser Polizei keine 'FAP- 
Gruppe', doch wurden im Neu¬ 
baugebiet Schmellwitz im Juni 93 
Plakate geklebt und am 1.8.1993 
Flugblätter in Briefkästen gesteckt. 
Ebenso meldete die 'FAP' für den 
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17.8.1993 (Rudolf Heß Todestag) 
eine Demonstration an, die jedoch 
Vorfeld verboten wurde. Im 


im 


September 1993 wurde eine 
Flugblattaktion von der Polizei 
vereitelt. 15 Berliner 'FAP'ler 
waren mit drei Autos nach Cottbus 



Marco BAR 

unterwegs. Im Gepäck 1000 
rassistische Flugblätter. Bei einer 
Polizeikontrolle in Koikwitz wurden 
die Autos durchsucht und die 
Flugblätter sichergestellt. Trotz 
Kontrolle, Beschlagnahmung und 
Platzverweis konnten 
Flugblätter in der In¬ 
nenstadt verteilt wer¬ 
den, da die 'FAP'ler' 
sich unter den Augen 
der Polizei im nächsten 
Kopierladen Flugblät¬ 
ter nachkopierten. Mit 
von der Partie war der 
Berliner 'FAP-Chef' 

Lars BURMEISTER. Ein 
paar Tage nach der 
etwas verunglückten 
Verteilaktion erschien 
ein weiteres Flugblatt 
der 'FAP', in dem sie den „Anti- 
FAP-Einsatz" der Polizei verurteilte. 

Die 'NPD' und ihre 
'Jugendorganisation JN' 

Laut einem Bericht aus dem 
Innenministerium vom 23. 8. 93 ist 
die Cottbuser 'NPD-Gruppe' die 
aktivste in ganz Brandenburg. Sie 
hat enge Kontakte zur Führungs¬ 
riege der 'DA'. So machte die 
'NPD' den 'DA'lern nach dem 
Verbot das Angebot, sie geschlos¬ 
sen in ihre Partei aufzunehmen. 
Anbei sollte auch Erwähnung 
finden, daß vor dem 'DA'-Verbot 


große Teile der brandenburgi- 
schen 'NPD' um Michael SPIEG¬ 
LE R der 'DA' beigetreten sind. In 
der 'NPD' sind 
eher ältere Leute 
organisiert. Sie 
arbeiten eng mit 
dem revanchisti¬ 
schen 'BdV-Cott- 
bus' (Bund der 
Vertriebenen) zu¬ 
sammen. Die Ju¬ 
gendorganisation 
'Junge National- 
demokraten' 

('JN') steht den 
Alten in ihren Aktivitäten nicht 
nach. So feierte der 'Bundesvorsit¬ 
zende der JN' Andreas STORR, 
seinen Geburtstag in Cottbus. 
Besonderer Gast war der Fa- 
schobarde Frank RENNICKE, der 
aber nur ein Lied singen konnte, 
da die Polizei die Feier aufgrund 
der Anwesenheit von Frank HÜB¬ 
NER auflöste. Auch bei der 'JN', 



Camillo KLOSS, brutaler Schläger 



Frank 


SCHWERDT (r.) bei Gubener ‘Kameraden' 

die schwerpunktmäßig in der 
Innenstadt tätig ist, kann man, 
genau wie bei der 'FAP', Aufbau¬ 
hilfe aus Berlin und West¬ 
deutschland beobachten. In Forst 
fand zum Beispiel eine Veranstal¬ 
tung der Spremberger 'JN' statt, 
an der auch der stellvertretende 
Bürgermeister von Forst teilnahm. 
In der 'NPD'-Publikation „Zünd¬ 
stoff" (von März 93 1 wurde 
angemerkt), daß die „Cottbuser 
Kameraden sich langsam aber 
sicher ihre Infrastruktur aufbauen". 
Nachdem das 'NPD'-Domizil ver¬ 
wüstet wurde, stehen jetzt wieder 


privat finanzierte Räume zur 
Verfügung. 

Weitere Kader vom 'Förderwerk 
Mitteldeutsche Ju¬ 
gend' {'FMJ'-Ka¬ 
der) scheinen in 
Ströbitz zu leben, 
da dort immer wie¬ 
der 'FMJ-Aufkle- 
ber' auftauchen. 
In Lauchhammer 
ist die lokale Fa¬ 
schistenorganisa¬ 
tion 'Nationaler 
Kameradschafts¬ 
bund Lauch¬ 
hammer' in die 'FMJ' eingetreten. 

Die 'Deutsche Liga' (DL) 

Als letztes ist zur 'Deutsche Liga' 
('DL') noch einiges zu erzählen. 
Die 'DL', die bis Herbst 93 nicht in 
Cottbus vertreten war, was nicht 
bedeutet, daß es keine Kontakte 
gab, beschloß an den Cottbuser 
Kommunalwahlen teilzunehmen. 
In zwei Wahlkreisen erzielte sie die 
erforderlichen Unterschriften für 
den Wahlantritt des in 'DL-Kreisen' 
nicht unumstrittenen Ex-'DA'- 
Chefs Frank HÜBNER. An einer 
Wahl Veranstaltung in Sachse ndorf 
nahm dann auch der 'DL- 
Funktionär' Frank SCHWERDT aus 
Berlin teil, ln Peitz fand ebenfalls 
eine Wahlveranstaltung mit F. 
SCHWERDT statt, an der auch 
'FMJ'ler teilnahmen. Der Berliner 
'DL-Kader' SCHWERDT hat den 
Kontakt zwischen 'DA' und 'DL' 
aufgebaut. Auf seine Initiative hin 
organisierte die Gubener 'DL' eine 
Veranstaltung, bei der Wahllisten 
aufgestellt wurden. Am 2.10.93 
wollte die 'DL' ihren Bundespartei¬ 
tag in Kolkwitz abhalten, und am 
3.10.93 hatte sie dort eine 
Gedenkveranstaltung angemel¬ 
det. Beides wurde im Vorfeld 
verboten. Die 'DL' konnte glückli¬ 
cherweise in Cottbus keinen Erfolg 
bei den Wahlen verbuchen. Die 
weitere Entwicklung bleibt abzu¬ 
warten. Einzig in Peitz gelang es 
Helmut WANDKE in die Stadtver¬ 
ordnetenversammlung gewählt zu 
werden. 
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Unter den 


Augen der 
Polizei 

totgeschlagen 

Eberswalde Ist ein ca. 60.000 Einwohner zählendes Städtchen 
und liegt rund SO Autominuten nordösf/rch von Berlin. Die 
langezogene Ortschaft wirkt wie an der Straße aufgefädelt. 
Während des Hitlerfaschismus wurde hier eine Papierfabrik 
errichtet. In der das Papier hergestellt wurde, das die Nazis für 
das Fälschen von englischen Banknoten, Dokumenten und 
Pässen benötigten. 


Nach einer Schlägerei zwischen 
Deutschen und Vertragsarbeitern 
auf dem Rummel zog ein aufge¬ 
brachter und vom Alkohol hoch¬ 
geputschter Mob vor ein Wohn¬ 
heim. Es wurde versucht die 
Arbe its imgrantln ne n zu verprü¬ 
geln und das Heim anzugreifen. 
Geeint hat den Mob Vorurteile und 
Ausländerhaß. Das war aber nur 
die Spitze des Eisbergs. Alltäglich 
gab es Beschimpfungen und 
Bedrohungen gegen Polen und 
Schwarzafrikaner. Letztere mieden 
aus Angst vor Ausschreitungen die 
Kneipen und Discotheken der 
Deutschen. Die Wende brachte 
dann neuen Schwung in die 
deutschtümelnde Stimmung. 


Bundesweit in die Schlagzeilen 
geriet Eberswalde, als am 24. 
November 1990 der erste rassisti¬ 
sche Mord in der Ex-DDR verübt 
wurde. Der Angolaner Antonio 
Amadeu wurde von einer Horde 
Nazis, die vorher plündernd und 
grölend durch die Stadt zogen, 
unter den Augen der Polizei 
totgeschlagen, 

In dem Prozeß gegen die Mörder, 
wurde der Gerichtssaal von den 
Faschisten als Bühne für die 
Darstellung ihrer Gesinnung be¬ 
nutzt. Die 'Nationalistische Front' 
('NF') und die 'Deutsche Liga' 
('DL') mobilisierten zu einen 
Naziaufmarsch am 27.8.91, an 
dem 150 Rechte teilnahmen. 
Ursprünglich sollte die Fernseh¬ 
aufzeichnung einer antirassisti- 
schen Veranstaltung angegriffen 
werden. 

Nach dem Prozeß wurde das 
dumpfe und rassistische Klima 
unter den Eberswalder Jugendli¬ 
chen und die unverhohlene 
Sympathie von Teilen der Bevölke¬ 
rung immer deutlicher. Während 
der antirassistischen Demo am 
19. 8. 91 wurde aus einem Wohn¬ 
zimmer heraus mit einem Luft¬ 
druckgewehr auf die Teilnehme¬ 


rinnen geschossen und ein Heinz 
BRUCK (61) verkündete öffentlich 
in der Zeitung, daß es richtig war, 
was die Skins getan haben. Die 
Polizisten, die während des Mor¬ 
des untätig zusahen, weil sie 
„keinen Einsatzbefehl " hatten sind 
bis heute im Dienst. Sie werden 
strafrechtlich nicht belangt. 

Geschichte und Entwick¬ 
lung der rassistischen 
Angriffe in Eberswalde 

Den wirtschaftlichen Aufschwung 
erlebte das verschlafene Städt¬ 
chen 1976, als hier ein moderner 
Schlachthof hochgezogen wurde. 
Die Menschen, die durch die 
Arbeitsplätze angelockt wurden, 
sind in den DDR-typischen Platten¬ 
bauten untergebracht. Inzwischen 
leben in der Betonwüste namens 
Max-Reimann-Viertel rund 18.000 
Menschen, rund 1/3 der Ebers¬ 
walder Bevölkerung. Damals ka¬ 
men auch Vertragsarbeiter aus 
Angola, Mozambique und Algeri¬ 
en in die Stadt. Sie lebten meist 
abgeschottet von der übrigen 
Bevölkerung in Arbeiterwohnhei¬ 
men. 

Eine größere rassistische Aus¬ 
schreitung wurde 1984 bekannt. 


Organisierte Nazis in 
Eberswalde 

Bald nach der Wende hatten Nazis 
aus dem Westen erkannt, daß die 
Ex-DDR ein fruchtbarer Boden für 
ihre Propaganda ist. Sie versuch¬ 
ten vor allem in den Jugendclubs 
Fuß zu fassen. So auch in 
Eberswalde, wo sich Axel GRU- 



Roeco NEUMANN - er siehf nichf nur so aus, 
er litoLfch einer... 


NOW ('NF'-Kader aus Berlin) 
herumtrieb. Schnell hatten sich 
Sympathisanten gefunden. Tristan 
DEWITZ gründete, nachdem er 
zuvor drei Monate in Westdeutsch¬ 
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land (Ruhrgebiet) war, seine lokale 
Organisation, den 'Deutsch-Na¬ 
tionalen Völkischen Bund'. Er 
betrieb hauptsächlich 'NF'-Propa- 
ganda. Mitglieder aus der DE¬ 
WITZ-Gruppe waren an der 
Ermordung des Angolaners Anto¬ 
nio Amadeu beteiligt, u. a. der 
Hauptangeklagte Kay-Nando 
BÖCKER und sein Bruder Sven. Sie 
saßen gemeinsam im Jugendge¬ 
fängnis Schwarze Pumpe ihre 
Strafe ab. Dort gehörten sie zu den 
führenden Nazis, die im Knast 
eine Nazi-Szene aufgebaut und 
vorangetrieben haben. Im De¬ 
zember 1993 bekam Kay-Nando 
BÖCKER Hafturlaub, obwohl dies 
nach so kurzer Zeit der Haftverbü¬ 
ßung außerordentlich ungewöhn¬ 
lich ist. BÖCKER nutzte die 
Gelegenheit um in Schwedt einen 
Überfall zu begehen und dann bei 
seiner Freundin in Stuttgart unter¬ 
zutauchen. Dort wurde er von der 
Polizei festgenommen. Seitdem 
sitzt er im Branden¬ 
burger Knast. 

Ein weiterer Nazi- 
Schläger in Eberswal¬ 
de ist Rocco NEU¬ 
MANN. Zusammen 
mit Matthias ADLER, 

DEWITZ und FRIED¬ 
BERG suchte er öfters 
den Stadtjugendclub 
auf, Am 25. 1.94 wur¬ 
de er wegen räuberi¬ 
scher Erpressung und 
Körperverletzung zu 
vier Jahren Gefängnis 
verurteilt. Hintergrund 
sind die Geschehnisse 
von Pfingsten 92. Da¬ 
mals trafen sich 
Rechtsradikale aus 
dem ganzen Bundes¬ 
gebiet, um hier ein 
„Pfmgsf/ager" abzu¬ 
halten. NEUMANN 
versuchte vom Wirt 
einer nahegelegenen 
Kneipe Freibier zu 
erpressen, andern¬ 
falls würde er „aus der 
Bude Kleinholz ma¬ 
chen". 


Mittlerweile haben sich in Ebers¬ 
walde mehrere Nazis zusammen¬ 
gefunden, die sich innerhalb der 
'Direkten Aktion Mitteldeutsch- 
land/JF' organisieren. Angeblich 
wurden bereits 
Flugblätter ver¬ 
teilt und die 
neusten Auf¬ 
kleber von An¬ 
dreas POHL, 

„EG - Nein 
Danke" mit 
Postfach in 
Potsdam, ge¬ 
klebt. Derzeit 
sind sie noch 
auf der Suche 
nach geeigne¬ 
ten Räumen. 

Seit Mitte De¬ 
zember 1993 
tauchen Aufkleber der illegalen 
'NSDAP/AO' auf. In letzter Zeit 
versucht sich auch die 'FAP' in 
Eberswalde festzusetzen. Vor den 
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NATIONALISTISCHE FRONT 


Suitzpunitr Gstluivcl 


Kameraden der Kameradschaft: EberawaldaF 


Wir nJanen für tüttvoch» den 2b.0S. eine Gege n re räj]s.toLtung zur Kundgebung des Attti- 
rassisttttTärelu und sonstiger linker Zacken m Euerer Stadt. 

Uas *an ze soU m gegen 19 .QQ Ufrr »tattfinden. 

Olc CegunVeranstaltung wird /uvwluoen ult Kaaseradrc der "Deutschen Liga für Volk und 
lleinai" durthgefuhrt* 

Kitie- trommelt soviel Leute möglich ffof dies«n Tag zusammen. 

her Fernsehsender "liiLünnt Brandenburg" vlrd ioit der 7 -eckendeao linre berlchx««. 


Vormerken kdrmt ihr Euch auch ochan den Samstag 05.09. . An diesem Tag wird hier bei 
uns eine größere Fei* »tattflnden, bei der euch die Berliner Band "Landser” auf treten 
Wird. Ihr seid heraliehst eingelsdcn. 


OrLagruppenführung Gsthavel 



Kommunalwahlen im Dezember 
1993 verteilten sie Flugblätter und 
die 'FAP'-Gruppe aus dem be¬ 
nachbarten Zepernick wollte sich 
zur Wahl steilen. Bei diesem 
Ansinnen wurden sie 
von dem Berliner 
'FAP'-Vorsitzenden 
Lars BURMEISTER un¬ 
terstützt. Auch die 'Re¬ 
publikaner' sind mit 
Jörg-Dieter VENNEN 
in Eberswalde prä¬ 
sent. 

Übergriffe 

In Eberswalde ist die 
rechte Szene tief mit 
der Heavy-Metall-Sze¬ 
ne verwoben. Aus 
diesem Kreis heraus 
kommt es immer wie¬ 
der zu gewalttätigen Angriffen. 
Das schlimmste Ereignis war der 
Mord an Antonio Amadeu, Am 
Rande des Prozesses wurde durch 
das zunehmende öf¬ 
fentliche Interesse die 
Bedrohungssituation 
von Ausländerinnen 
stärkt verdeutlicht. 
Nachdem einige der 
Nazianführer verhaf¬ 
tet wurden, beruhigte 
sich die Lage. In 
jüngster Zeit kommt 
es wieder öfter zu 
Übergriffen. Aus ei¬ 
nem Trabbi heraus 
wurde auf einen Bus 
mit Jugendlichen, die 
der Antifa Szene zu¬ 
zurechnen sind, 
scharf geschossen. 
Die Täter entkamen. 
Nach dem Mord an 
Antonio Amadeu 
wuchs der Druck auf 
die Stadtregierung, 
die skandalösen Zu¬ 
stände zu ändern 
und der faschisti¬ 
schen Organisierung 
Einhalt zu gebieten. 
Seitdem hat sich das 
Klima in Eberswalde 
merklich geändert. 
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Frankfurt/Oder vom Juli 1992 
wurden alleine im Zeitraum von 
Juni 1990 bis Juli 1992 82 
Anklagen gegen 182 Täterinnen 
im Zusammenhang mit Angriffen 
auf osteuropäische Touristinnen 
erhoben. Diese Zahl dürfte sich im 
Jahr 1993 noch einmal erheblich 
erhöht haben. 


Bereife zu DDR-Zeitert kamen mehrere der Frankfurter 
Naziskins wegen faschistischer Aktivitäten in den Knast. Seit 
der Öffnung der deutsch-polnischen Grenze im Juni 1990 sind 
brutale Angriffe und Überfälle auf polnische und andere 
osteuropäische Touristinnen zur zeitweiligen Hauptbeschäfti¬ 
gung für rechte Jugendliche und organisierte Faschisten in 
Frankfurt/Oder und anderen Grenzorten geworden. 


Zu einem ersten Höhepunkt 
rassistischer Angriffe an der 
Grenze und im Grenzgebiet kam 
es Anfang April 1991, als die 
Visumspflicht für polnische Touri¬ 
stinnen aufgehoben wurde. Schon 
im Vorfeld des Abkommens wurde 
in den lokalen und überregiona¬ 
len Medien /eine massive Hetz¬ 
kampagne gegen die angeblich 
durch die Grenzöffnung drohende 
„Ausiänderf/ift aus dem Osten" 
eingeleitet. Dabei wurde von den 
Medien größtenteils unterschla¬ 
gen, daß die Aufhebung der 
Visumspflicht für polnische Staats¬ 
bürgerinnen nur ein „Trostpf/a- 
sfer" der BRD-Regierung für die 
polnische Regierung war: Im März 
1991 mußte sich die polnische 
Regierung nämlich mit dem sog. 
„Rückübernahmeabkommen" ver¬ 
pflichten, alle Flüchtlinge unab¬ 
hängig von ihrer Nationalität, die 
nachweislich über Polen in die BRD 
eingereist sind, wieder aufzuneh¬ 
men, In der Praxis bedeutet das, 
daß der BGS diese Flüchtlinge 
sofort nach dem Grenzübertritt 
oder beim Versuch, in der BRD 
einen Asylantrag zu stellen, fest¬ 
nimmt und sie wieder nach Polen 
abschieben kann. Diese Flüchtlin¬ 
getauchen inzwischen schon nicht 


einmal mehr in der Statistik für 
Asylbewerberinnen auf, sondern 
werden nur noch in der 
Rubrik „illegale Grenzgän¬ 
gerinnen" gezählt. 
Unterschiedliche faschisti¬ 
sche Organisationen und 
Kader, u.a. der inzwischen 
verstorbene Michael KÜH¬ 
NEN, kündigten zum Stich¬ 
tag der Abschaffung der 
Visumspflicht am 8. April 
1991 Aktionen gegen offe¬ 
ne Grenzen an. Tagelang 
versuchten organisierte 
Nazis aus der gesamten 
BRD gemeinsam mit Hun¬ 
derten von rassistischen 
Bürgerinnen der Grenz¬ 
städte, die deutsch-polni¬ 
schen Grenz Übergänge in 
Frankfurt/Oder sowie in 
Guben und Görlitz zu 
blockieren. Polnische Touri¬ 
stinnen wurden mit natio¬ 
nalistischen und rassisti¬ 
schen Parolen beschimpft 
sowie mit Knüppeln und 
Steinen angegriffen. Viele polni¬ 
sche und rumänische Touristinnen 
berichteten von brutalen Miß¬ 
handlungen in den Grenzorten 
und auf Autobahnraststätten. Laut 
Angaben der Staatsanwaltschaft 


Eine besondere Rolle in den 
rassistischen Hetzkampagnen von 
Politikern und Medien während 
des Sommers in den Jahren 1991 
und 1992 spielten immer wieder 
Berichte über angebliche Lager 
mit Tausenden von Flüchtlingen - 
vor allem Roma und Sinti aus 
Rumänien - im polnischen Grenz¬ 
gebiet, die nachts versuchen 
würden, die Grenze zur BRD 
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illegal zu überqueren. Obwohl die 
Existenz dieser Lager nie offiziell 
bestätigt wurde, eskalierte der 
Rassismus der deutschen Bevölke¬ 
rung in den Grenzgebieten, und 
die Medien hatten wieder neue 
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Schlagzeilen für ihre Fortsetzungs- 
serie „Die Fiüchilingsflut an den 
Toren der BRD". Bürgerwehren 
wurden gegründet, die gemein¬ 


sam mit dem BGS Jagd auf 
Flüchtlinge machten. Eine unbe¬ 
kannte Anzahl von Flüchtlingen 
ertrank bei dem Versuch, die Oder 
schwimmend zu durchqueren bzw. 
nachdem sie vom BGS ein zweites 
Mal schwimmend zurück durch 
die Oder geschickt wurden. 
Andere Flüchtlinge zogen sich 
erhebliche Verletzungen beim 
Versuch zu, in Frankfurt/Oder 
hinter der Öderbrücke aus fah- 
renden Zügen zu springen. Die 
Bürgerwehren wurden im Februar 
1993 durch einen Erlaß des 
Bundesinnenministeriums quasi 
legalisiert. Nach den Anordnun¬ 
gen des inzwischen zurückgetrete¬ 
nen Bundesinnenministers Seiters 
wird eine offizielle Hilfstruppe für 
das BGS - auch „Freikorps Seifers" 
genannt - in den Grenzgebieten 
aufgebaut, die eine Stärke von 
1.600 Personen haben soll und 
aus der örtlichen Bevölkerung 
rekrutiert wird. 

Während einer gemeinsamen 
Aktionswoche der 'Nationalen 
Liste 1 ('NL') aus Hamburg und der 
'Deutschen Alternative' ('DA') An¬ 
fang November 1992, planten 
u.a. Christian WORCH ('NL') und 
Frank HÜBNER ('DA') einen 


faschistischen Großaufmarsch an 
der Grenze sowie einen Angriff auf 
ein von linken Punks besetztes 
Haus in Frankfurt/Oder. Ihr Ziel 
war es, dort die Reichs¬ 
kriegsflagge zu hissen. 
Die Nazidemonstration 
wurde letztendlich vom 
Verwaltungsgericht Frank¬ 
furt/Oder verboten. Die 
Faschisten versuchten 
daraufhin, den Aufmarsch 
stattdessen bei Cottbus 
durchzuführen und belie¬ 
ßen es dann bei einer 
Saalveranstaltung mit 250 
Nazis in der Gaststätte 
„Turbine" in Lübbenau. 
Zwei Tage vor der geplan¬ 
ten Demonstration wurde 
ein Brandanschlag auf ein 
Studentenwohnheim der 
Frankfurter Europa-Uni¬ 
versität verübt. Am 
7.11.1992, dem Demon¬ 
strationstag, nahm die Polizei in 
Frankfurt/Oder und auch Nazis 
aus Frankfurt/Oder, Schwedt, Gu¬ 


ben, Eisenhüttenstadt und Salzwe¬ 
del fest und räumte ein von 
Faschisten besetztes Haus. 


Parallel zu den Angriffen auf 
osteuropäische Touristinnen kon¬ 
zentrierte sich die zahlenmäßig 
von Anfang an große Frankfurter 
Faschoszene (1 993 gab es ca. 50- 
70 Nazis im harten Kern mit einem 
Umfeld von ca. 150 Personen) 
auch auf Angriffe auf die zwei von 
linken Jugendlichen und Antifa¬ 
schistinnen besetzten Häuser. So 
griff im Juli 1990 ein deutschna¬ 
tionaler Mob von 300 Personen, 
darunter ca. 50 locker organisier¬ 
te Nazis, das eine besetzte Haus 
an. Im Sommer 1990 griffen 
außerdem 40 organisierte Nazis, 
u.a. auch aus Fredersdorf im Kreis 
Strausberg, das Haus während 
eines Konzerts erneut an. Die 
Faschoangriffe auf die besetzten 
Häuser steigerten sich im laufe der 
Zeit von Steinwürfen und Leucht¬ 
spurmunition bis hin zu Molotow- 
cocktails. 

Im 50.000 Einwohnerinnen zäh¬ 
lenden Frankfurt/Oder waren und 
sind mehrere faschistische Orga¬ 
nisationen aktiv. 

Für die meisten Schlagzei¬ 
len sorgte 1993 sicherlich 
der sog. „Kameradschafts¬ 
bund Deutschland " ('KBD') 
des Berliner Neonazis Sven 
RU DA. RUDA gründete 
schon 1991 einen Ableger 
der inzwischen verbotenen 
'Nationalen Alternative' 
('NA') in Müncheberg bei 
Strausberg. Für seine 
Gruppe organisierte der 
Bundeswehrreservist RUDA 
ideologische Schulungen 
und Wehrsportübungen. 
Angeblich zerfiel die Grup¬ 
pe, nachdem RUDA 1992 
nach Frankfurt/Oder um¬ 
zog. Hier gelang es ihm 
schnell, erneut eine Grup¬ 
pe von faschistischen Ju¬ 
gendlichen zu sammeln, 
die er durch die Gründung 
einer sog. „Arier-Schu/e" 
schnell integrierte und so¬ 
wohl ideologisch als auch 
praktisch schulte. RUDAs 
Schwerpunkt lag dabei eindeutig 
auf der militärischen Ausbildung 
der Jungnazis. Sein nächster 



Christian WORCh 



Mitteilung öl nt», des 'F&rderwcrk Mitteldeutsche Juftend" tFWJ 



...und es kommen ebenso Berichte u6er „Rockmusik und 
Nationalem us Trogs n 
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Schritt war dann die Gründung 
des „Kameradschaftsbundes 
Deutschland" im März 1993. Der 
'Kameradschaftsbund' umfaßte 
ca. 20-30 faschistische Jugendli¬ 
che im Alter von 14-17 Jahren. 
Vor laufenden Fernsehkameras 
zeigte die Gruppe um RUDA u.a. 
Messerangriffsübungen auf den 
„linken Gegner" und andere 
„ Weh rsportkunststücke". Obwohl 
die Existenz der „Arier- 
Schule" und die Aktivitäten 
des 'KBD' über Frankfurt/ 

Oder hinaus lange Zeit ein 
offenes Geheimnis waren 
und RUDA offensiv für die 
Organisationen warb, sah 
sich die Staatsanwaltschaft 
Frankfurt/Oder erst nach 
dem RTL-Fernsehbericht im 
Juni 1993 dazu veranlaßt, 
ein Ermittlungsverfahren 
gegen RUDA einzuleiten. 

Vom anfänglichen Ermitt¬ 
lungsverfahren gegen 
RUDA und zwei seiner 
Kameraden u.a. wegen 
„Gründung einer terroristi¬ 
schen Vereinigung" nach 
§129a StPO blieb aller¬ 


gesamten Oderregion (siehe auch 
Schwedt-Artikel „Welcome To 7er- 
rortown"). Schon Anfang 1992 
bildete sich ebenso wie in Schwedt 
eine festere Struktur der 'NF' in 
Frankfurt/Oder, deren Aufbau von 
Andreas POHL aus Berlin betreut 
wurde. Zu den führenden Frank¬ 
furter Nazis zählten und zählen 
Mike DANOWSKI, Daniel KER- 
STEN, Sven LEMKE und Torsten 


Frankfurt/Qder: 

Frank-Ren nicke- 
Konzert rechtswidrig 
verboten 

Polizeibehörden verbieten "nationalen 
Liederabend" trotz verbindlicher Z,us»gc 

FKANKFI RI/ODER Fin filr Knde Juni «OffCtrimn und von 
d vt Ortsgruppe Oder vorUereitelcr Lieder Abend mH dem 
nationalen l.wdermacher Krank Ren nie kr wurde frei/ der 
verbindlichen Zusage der Potizeiftefinrrten tum Frankfurter 
rechtswidrig trrbttk-ß. 

I T\1 iiiri ViYtflf* der uepbiiiLfi die \ ci.imMlici uh (icncM In 


VcraiislriNmit wunde den Onyim- 
^uoren verbindlich «och 

der Schutz des Kcnizertes durch 
eine I lunderfschntf der Poli/ei 
^siiiesidieri Dennoch entschieden 
srcfi die nebürderi wernEe Sfirndo 
Mir Depnsi Lmders imd sperrten 
die Kitumjjdiiteifer] unter Vct- 
boTshinwm ah. Düitegeti amgen 


tler ItcruffLnii^verfkniHlluiik: v.nrde 
das \riheperi dei jungen Nntiu^ 
aaJgvstfMtftl jedoch etnfodi 
ignonetf Die Orsuipivatojen fe¬ 
ilen skH in dem Vertirtltem dei 
PoJt/ei gef'tnsdil und tovnfcfl 
uadi ebenen Auplvti 
auf die AfLJitddutig geplanler 
ver.in stalhingen vcr/khltb 


Aus der Ausgabe A ug./Sept, P 3 der Zeitung W 00 Z" von 
den 'Nationa/en' 


dings bald nicht mehr viel übrig. 
Seit Juli 1993 ermittelt die 
Staatsanwaltschaft gegen RUDA 
nur noch wegen der Schändung 
des jüdischen Friedhofs bei Mün¬ 
cheberg im Sommer 1992 sowie 
wegen Munitionsraubs aus ehern. 
NVA-Beständen und seiner Füh- 
rungsrolle bei Wehrsportübungen. 
Es ist davon auszugehen, daß 
RUDA sich nach der angeblichen 
Auflösung des 'KBD' und wegen 
des laufenden Ermittlungsverfah¬ 
rens wieder nach Berlin zurückge¬ 
zogen hat. Aber seine faschisti¬ 
schen Zöglinge sind in Frankfurt/ 
Oder geblieben.,* 

Weniger schbgzeilenträchtig, 
aber dafür um so gefährlicher ist 
der stetige Ausbau der Strukturen 
der verbotenen 'Nationalistischen 
Front' ('NF') und ihrer Nachfolge¬ 
organisationen 'Förderwerk Mit¬ 
teldeutsche Jugend' ('FMJ') und 
'Direkte Aktion Mitteldeutschland/ 
JF' in Frankfurt/Oder und der 


SOMMER. Gemeinsam mit fünf 
weiteren Faschisten standen sie 
u.a. im Mai 1993 wegen eines 
versuchten Überfalls in Jakobsdorf 
vor Gericht- Bei diesem Überfall 
wurden 1992 fünfzig faschistische 
Skinheads, Heavy-Metal-Fans und 
Hooligans von Jakobsdorfer Bau¬ 
ern mit Mistgabeln und Knüppeln 
wieder aus dem Ort gejagt und 
z.T. krankenhausreif geschlagen. 
Mike DANOWSKI ist inzwischen in 
der JVA Schwarze Pumpe inhaf¬ 
tiert, nachdem er wegen versuch¬ 
ten Mordes an einem nigeriani¬ 
schen Flüchtling im Sommer 1993 
zu sieben Jahren Jugendstrafe 
verurteilt wurde. Er wird, ebenso 
wie zwei weitere Frankfurter Nazis, 
von der Kameradschaft Frankfurt/ 
Öder der 'Direkten Aktion Mittel- 
deutschland/JF' und der 'Hilfsge¬ 
meinschatt für Nationale Gefan¬ 
gene' ('HNG') betreut. Bei der 
Urteilsverkündung, zu der DA¬ 
NOWSKI in 'SS'-Uniform erschien, 


pöbelten ca. 20 Nazis im Ge¬ 
richtssaal herum und machten 
rassistische Sprüche. 

Sowohl Sven LEMKE als auch 
Thorsten SOMMER müssen sich 
derzeit ebenfalls wegen mehrerer 
Fälle von schwerer Körperverlet¬ 
zung, Angriffe auf polnische 
Touristinnen u.a. Straftaten vor 
Gericht verantworten. Drei mitarv 
geklagte Naziskins wurden Mitte 
Februar 1994 zu Jugendstrafen 
zwischen einem und zweieinhalb 
Jahren verurteilt. Weitere Prozesse 
stehen noch aus. 

Angesichts der Tatsache, daß 
einige seiner Mitschläger sich 
momentan im Knast befinden, 
rückt Daniel KERSTEN immer 
mehr in den Mittelpunkt der 
Frankfurter 'NF'-Nachfolgestruk- 
turen. Er u.a. sind verantwortlich 
für die Organisation des verbote¬ 
nen 'FMJ'-Treffens „gegen die 
mu/ti/euifurei/e Entwicklung in der 
BRD" am 21.6.1993. Das Treffen 
der 'NF'-Kameradschaft Oder war 
zuvor als Klassentreffen und 
Geburtstagsfeier getarnt worden. 
Nazibarde RENNICKE sollte auf 
der verbotenen Veranstaltung sin¬ 
gen; er hatte seinen Einsatz dann 
in einer Gaststätte in der Nähe von 
Königs Wusterhausen, Die Presse- 



„Barde" fra/^ Ä£NN/tK£ 


erklärung zum REN NICKE-Kon¬ 
zert und gegen die gleichzeitig in 
der benachbarten Wulheide statt¬ 
findende Kulturveranstaltung an¬ 
läßlich des schwul-lesbischen 
Christopher Street Days, wurde 
dann schon von der Nachfolgeor¬ 
ganisation des 'FMJ', dem 'Unab¬ 
hängigen Jugendverband' ('UJV') 
herausgegeben. Weitere Aktivitä¬ 
ten der 'Kameradschaft Oder' 
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Frankfurt/Oder 


bestehen z.B. darin, bekannte und 
vermeintliche Antifaschistinnen 
auszuspionieren und deren Adres¬ 
sen mit Fotos an die bundesweiten 
'Anti-Antifa'-Gruppen weiterzu¬ 

geben und zu veröffentlichen. Zu 
den betroffenen Personen gehö¬ 
ren autonome Antifaschistinnen 
ebenso wie PDS-Mitglieder und 
Angestellte der Stadt 
Frankfurt/Oder, wie der 
Frankfurter Polizeichef 
und ein Sozialdezer¬ 
nent. Die Gruppe um 
Daniel KERSTEN hat 
auch ein eigenes 'Anti- 
Antifa'-Postfach (PSF-Nr. 

609, 15206 Frankfurt/ 

Oder) eingerichtet; die 
gleiche Adresse fungiert 
als Kontaktadresse für 
die 'Kameradschaft 
Oder' des 'FMJ' bzw. 
der 'Direkten Aktion 
Mitteldeutsch land/JF\ 

Die wöchentlichen 
Schulungsabende fin¬ 
den des öfteren bei 
Christian SILVA statt. 


anzugreifen, geht wohl auf das 
Konto der 'NF'-Gruppen, 

Am 20.1*1994 fanden in Frank¬ 
furt/Oder im Rahmen der landes¬ 
weiten Durchsuchungsaktion drei 
Durchsuchungen statt. Dabei wur¬ 
den u.a, 7.000 Blatt (und nicht wie 
vom LKA gemeldet, 7.000 Stück) 
des 'NF'-Hetzblättchens „Angriff" 


PRESSEMITTEILUNG 




Das vom Bä^irKsBTöricht FranRfurt Co) 
verbotene Frank Rennicke Konzert vom 
Konnte am^ 9 t.D 6-9 3 in der 
Berliner Wuhlheide nachgfeholt werden. 
Es erschienen Ö&O vorwiegend Jugendliche 
Besucher, diq sich acicH dadurch nicht 
den Spaß verderben ließen, daß 
unmittelbar vor dem Veranetaltun^slokal 
ein ffanxer Mob "Geachlechtsschwindler" 
aufmarsehlert war und 'es' seinen 
“Chrifitopher Street Day” feiern wollte. 
Die Polizei entschied, dann doch lieber 
die die Schwulenveranataltun^ 
nufzulüeen, Mann und Frau 
Konzertbeaucher Konnten schließlich 
uriffeetört nach Hause ziehen. 


Ungeklärt bleibt vorerst, 
ob sich die Nazis für ihr 
geplantes „Nationales 
Pressearchiv" ebenfalls 
des schon bekannten Frankfurter 
Postfachs bedienen wollen... 

Die sonstigen Aktivitäten der 'NF- 
Kameradschaft Oder' und ihres 
Frankfurter 'Stützpunktes' bein¬ 
halten u.a.: Gräberpflege von 
sog. „ Heldengräbern" in Lietzen, 
Verteilaktionen von faschistischen 
Flugblättern sowie Angriffe auf 
osteuropäische Touristinnen und 
vermeintliche Linke. Von Bedeu-' 
tung ist darüber hinaus die enge 
Zusammenarbeit mit den Grup¬ 
pen der 'Direkten Aktion MitteI- 
deutschland/JF' in Schwedt und 
Eisen hülfen stadt. Alle drei sind zu 
einer Bereichsgruppe zusammen¬ 
gefaßt. Auch der (verhinderte) 
Plan von ca. 100 Faschisten, die 
antirassistische Demonstration für 
offene Grenzen und Bleiberecht 
für alle Flüchtlinge in Frankfurt/ 
Oder am 4. September 1993 


Chris t op eit 
Sprecher d. UJV 


firessemitfm/ung des 'Unabhängigen Jugend Verband' ('UJV') 


beschlagnahmt. Bei einer (nach 
Angaben der Faschisten) Auflage 
von 15.000 Stück, kann diese 
Durchsuchung wohl nur als ein 
väterlicher Klaps bezeichnet wer¬ 
den... 

Auch andere faschistische Orga¬ 
nisationen versuchten seit 1991 in 
Frankfurt/Oderzu rekrutieren. Die 
'FAP' probierte es 1992 mit einem 
zugereisten Herrn VOSS aus 
Hamburg, der allerdings wenig 
Erfolg hatte. Da waren die 'Jungen 
Nationaldemokraten' ('JN'} schon 
erfolgreicher: Sie verteilten mehr¬ 
fach ihre faschistische Schülerzei¬ 
tung „Denkzettel" an den Schulen 
und freuten sich im November 

1992 über eine „gelungene 
Rekrutierungsveranstaltung 
Auch Propagandamaterial der 
'NSDAP/AO' tauchte im Sommer 

1993 an Frankfurter Schulen auf. 


Neben den organisierten Faschi¬ 
sten gibt es in Frankfurt/Oder ein 
große Anzahl von Faschoskins 
und faschistischen Heavys. Eine 
20köpfige Gruppe dieser Straßen¬ 
schläger traf sich bisher regelmä¬ 
ßig im Oderturm; inzwischen 
treffen sie sich davor, weil der 
Wachschutz einsehen mußte, daß 
es vielleicht doch ein 
wenig geschäftsschädi¬ 
gend wirkt, wenn regel¬ 
mäßig in der Nähe des 
Oderturms osteuropäi¬ 
sche Touristinnen und 
Studentinnen beraubt 
und zusammengeschla¬ 
gen werden. 

Angeführt wurden und 
werden die verschiede¬ 
nen Gruppen der Stra¬ 
ßenschläger von Nazi¬ 
skins wie Torsten SOM¬ 
MER, Mario MARTINS, 
Hendrik BAUMERT und 
NEUMANN. Die hier 
genannten haben alle 
diverse Ermittlungsver¬ 
fahren am Hals und 
teilweise auch schon 
Bewährungsstrafen. Die 
Welle der Angriffe reißt 
trotzdem nicht ab, wie 
die Angriffe auf Studentinnen im 
Oktober 1993 der Europa-Univer¬ 
sität zeigten. 

Frankfurt/Oder ist ein Beispiel 
dafür, daß Lippenbekenntnisse für 
„Ausländerfreundlichkeit" von Po¬ 
litikern (die um ausländische 
Investoren fürchten), einige Ge¬ 
richtsprozesse und danach wieder 
Weggucken nicht ausreicht, um 
gegen faschistische Organisie¬ 
rung und Gewalt vorzugehen - 
zumal sich diese in Frankfurt/Oder 
jeglicher staatlicher Kontrolle 
schon längst entzogen hat. 

Hier hilft nur noch, mehr linke und 
antifaschistische Ideen und Kultur 
in der Stadt zu verankern, sich 
eigene Räume zu beschaffen, 
eventuell auch breitere antifaschi¬ 
stische Bündnisse einzugehen und 
die antifaschistische Selbsthilfe zu 
organisieren. 
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Lose Strukturen 



und die 

Bahnhofsclique 


Von einer straff durchorganisierten Faschoszene direkt in 
Strausberg kann nicht gesprochen werden , jedoch gibt es dort 
einige Treffpunkte, an denen neonazistische Cliquen Zusam¬ 
menkommen. Diese Zusammenkünfte bestehen aus circa 30 
Personen, deren Aktivitäten hauptsächlich darin bestehen, 
schwächere Leute zu belästigen oder anzugreifen. 


Ihre Treffpunkte sind im Bereich 
des S-Bahnhofs Strausberg, in 
Kneipen oder am alten Bunker auf 
dem Sportgelände Strausberg- 
Vorstadt. Auch Tankstellen sind 
bevorzugte Orte für Zusammen¬ 
künfte, ganz besonders die DEA- 
Ta n kste Ile Stra us be rg-Vo rsta dt/Eg- 
gersdorf, von der aus meist agiert 
wird. Die Neonazis und Rechten, 
die sich an besagter Tankstelle 
treffen, haben gute Kontakte zu 


Neonazis und Auto-Wettfahrern. 
Manchmal wächst diese Gruppe 
auf 150 Personen an, die u.a. aus 
Berlin, Bad Freienwalde, Fürsten¬ 
walde und Bernau anreisen. 
Faschos aus Strausberg und 
Umgebung sind trotz ihres nicht 
sonderlich hohen Organisations¬ 
grades in der Lage, Menschen 
anderer Hautfarbe oder Nationa¬ 
lität und Andersdenkende anzu¬ 
greifen. Es fanden zahlreiche 



Geschändeter jüdischer Friedhof im würftembergischen Vaihingen 


Personen ihrer Gesinnung in den 
umliegenden Dörfern von Straus¬ 
berg. Dabei treten die Strausber¬ 
ger als Wortführerer auf Die 
Gruppe, die sich vorzugsweise am 
Wochenende an der DEA-Tank¬ 
stelle trifft, ist eine Mischung aus 


Angriffe auf Menschen anderer 
Hautfarbe und Jugendliche, die 
als Linke angesehen werden statt, 
sie wurden verfolgt, z, T. verprügelt 
und ausgeraubt. Zudem wurden 
in Strausberg und Müncheberg 
des öfteren Grabsteine oder 


Gedenktafeln auf dem ehemali¬ 
gen jüdischen Friedhöfen mit 
Naziparolen beschmiert und 
Grabsteine umgeworfen. Als Täter 
einer Friedhofsschändung im Sep¬ 
tember 1992 in Müncheberg 
konnte Sven RUDA als einer der 
Täter ermittelt werden. 



Sanrifogs, in den Wä/dern Brandenburgs 


Am 22. 9. 91 wurde, nach einem 
Diskobesuch in Rüdersdorf, von 
einer Gruppe unter „Sieg Hei/' 1 '- 
und „Ausländer raus"-Gegröle 
das von Rumäninnen bewohnte 
Flüchtlingsheim in Wesendahl 
angegriffen. Während des Prozes¬ 
ses gegen 16 deswegen ange- 
klagte Personen im März 1992, 
behaupteten die Angeklagten, ein 
Polizist habe ihnen mehrere Tage 
vor der Tat geraten, statt mit dem 
Auto die Straßen unsicher zu 
machen, doch lieber mal ein 
Flüchtlingsheim zu überfallen. Der 
betreffende Polizist machte vor 
Gericht dazu keine Aussage, da 
gegen ihn deswegen ein Ermitt- 
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lungsverfahren wegen Anstiftung an seinen Verletzungen. Die Täter 
zu einer Straftat lief. fuhren daraufhin nach Strausberg 

Im Juli 1993 überfielen Rene zurück und überfielen zwei weitere 
BERGER (20), Henry GÜNTHER Männer, von denen einer eine 


Audi m seiner Freizeit tfebf Marco LÖWE Uniformen - ob a/5 öundeswehrsü/dof 
oder als aktiver Wehrsporta us bi/der 


(19) und Thomas DOMKE, nach 
einem Kneipenbesuch, in der S- 
Bahn den schlafenden Hans- 
Georg Jacobsen. Alle drei wohn¬ 
ten zur Tatzeit in einem Lehrlings¬ 
wohnheim in Neuenhagen. Sie 
schlugen ihr Opfer zusammen, 
durchwühlten seine Taschen und 
warfen ihn anschließend aus dem 
fahrenden Zug. Der Mann starb 


Marco LÖWE, 1990 bei einer Fahrt der 'FAP' 
zur Wintersonnenwendfeier 


Pistole an den Kopf gehalten 
bekam. 

Organisierte Faschisten 
in Strausberg 
und Umgebung 

An faschistischen Parteien sind 
insbesondere die 'Republikaner' 
in Strausberg und Region vertre¬ 
ten. Sie besitzen allerdings keinen 
entscheidenden Einfluß. Eine der 
wichtigsten Personen aus diesem 
Umfeld ist Hermann FLEMMING 
aus Strausberg, ein ehemaliger 
NVA-Offizier und Absolvent der 
Leningrader Militärakademie. 
FLEMMING ist stellvertretender 
Landesvorstand der Brandenbur¬ 
ger 'REPs' und Mitglied des 
faschistischen 'Hoffmann von Fal¬ 
lersleben Bildungswerk' aus Ber¬ 
lin. Neben FLEMMING und Rene 
MALEK aus Strausberg sind Wer¬ 
ner BOCK, Mitglied im 'REP'- 
Land es Vorstand Brandenburg, 
und Herbert KOCHMANN, der am 
24.5.92 für die 'REPs' zur 
Bezirksvero rdnetenversammlung 
in Berlin-Köpenick kandidierte, in 
der Region für die 'REPs' aktiv. 
Letztere wohnen beide in 15566 


Schöneiche. Neofaschistische Par¬ 
teien und Organisationen, wie die 
'Nationale Alternative' ('NA'), die 
'FAP', die 'REPs' und die verschie¬ 
denen Nachfolgeorganisationen 
der 'NF' ('Förderwerk Mitteldeut¬ 
sche Jugend' ('FMJ'), 'Direkte 
Aktion Mitteideufschland/JF', ver¬ 
suchen vor allem in den Dörfern 
um Strausberg junge Menschen zu 
rekrutieren. In Müncheberg tauch¬ 
te Werbematerial der 'FAP' und 
des 'FMJ' auf. Durch die Veran¬ 
staltung von „Kamerac/scftaffsab- 
enc/en" mit Jugendlichen oder der 
Organisierung von Wehrsportla¬ 
gern in den Wäldern von Münche¬ 
berg und Strausberg gelingt es 
den neofaschistischen Kadern bei 
Jugendlichen an Einfluß zu gewin¬ 
nen. In 15374 Müncheberg gab 
es eine Kamerdschaft der 'NA', 
Die 'NA' wurde 1990 hauptsäch¬ 
lich von Ostdeutschen, die aus 
rechten Schlägerbonden kamen, 
in Ostberlin gegründet. Bekannt 
wurde sie hauptsächlich durch ihr 
Engagement in der Ostberliner 
Weitlingstraße. Dort bewohnten 
Neonazis ein Haus und wollten es 
zum „Zentrum der Neofasc/iismus" 
aufbauen. Nazikader aus ganz 
Europa gaben sich dort die Klinke 
in die Hand. Nach dem personel¬ 
len und organisatorischen Nieder¬ 
gang der 'NA', wollten einige 
Nazis konspirativ weitermachen 



Ho/ger Reiko BEERBAUM (r.j - 
Was /loben wrr denn fa/scb gemocht 


und Angriffe auf Flüchtlinge 
vorbereiten. Die Kamerdaschaft 
Müncheberg gehörte mit zu dem 
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engeren Kreis, die in Wehrsportla¬ 
gern mit Berliner Nazis Angriffe 
und lautloses Töten trainierten. 
Die Hauptorganisatoren dieser 
„Camps" vor Ort waren Mike 
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„Ehrenkranz" für Krieg werbrech er 

KOMROWSKI und Daniel SCHÜ- 
NEMANN aus Müncheberg. An¬ 
geleitet wurden sie von Sven 
RUDA, einem ehemaliger 'NA'ler 
aus Berlin und Aufbauhelfer der 
Müncheberger Kamerdaschaft. 
Gegen RUDA wird inzwischen 
wegen seiner Wehrsportaktivitä¬ 
ten im Raum Frankfurt/Oder 
ermittelt. Mike KOMROWSKI wur¬ 
de Januar 1992 Mitglied der 'NA' 
und Varsizender im 'NA'- 
Kreisbverband Müncheberg. Er ist 


auch Mitglied der 'Deutschen 
Volksunion' ('DVU'). Daniel 
SCHÜNEMANN trat der 'NA' im 
Mai 1992 bei und wurde zum 
stellvertretenden Vorsitzenden. 

In Stausberg und 
Umgebung fand 
im Frühjahr 1992 
ein 'FAP'-Parteitag 
statt. Die 'REPs' 
hielten, ebenfalls 
im Frühjahr 1992 
ein Parteitreffen in 
der ehemaligen 
Gaststätte „ Blau- 
Weiß" in Straus¬ 
berg ab. 

In Lindenberg bei 
Bernau wurde von 
der 'FAP' eine mili¬ 
tärisch aufgezoge¬ 
ne Grabpflege für 
gefallene deutsche 
Soldaten durchge- 
| führt. Der Berliner 
A 'FAP'-Vorsitzende 
Lars BURMEISTER 
jagte seine Vasal¬ 
len, bewaffnet mit 
^ Scheuerlappen 

t und Schrubber, 
unter Sturmge¬ 
schrei und Kriegs¬ 
geheul, die Straße 
entlang. Die 'FAP', 
und auch die 
'REPs', versuchen 
in 15345 Eggers¬ 
dorf Fuß zu fassen, 
ln Eggersdorf exi¬ 
stiert eine Fascho- 
szene, die sich am 
Wochenende mei¬ 
stens in der 
„Dschungeld/sko", 
auch „Gesellschaftsbaus" ge¬ 
nannt, gegenüber der Kirche in 
Eggersdorf trifft. Einige der Eg- 
gersdorfer Nazis sind durch ihre 
Aktivitäten einschlägig bekannt. 
Dazu gehören neben dem gewal- 
tätigen ehemaligen Türsteher des 
Örtlichen Bordells Daniel GROSS, 
die Gebrüder Bernd und Thomas 
SCHMIEDIKE. Beiden wird eine 
besondere Sympathie für die 'FAP' 
nachgesagt. Wobei Thomas 
SCHMIEDIKE das gut mit seiner 
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'REP'-Mitgliedschaft vereinbaren 
kann. Auch Enrico RITTER ist der 
Eggersdorfer Neonazi-Szene zu¬ 
zurechnen, Er beteiligte sich am 
Überfall auf das Flüchtlingsheim in 
Wesendahl und wurde dafür zu 
gemeinnützigen Arbeitsstunden 
bei der Gemeinde Eggersdorf 
verurteilt. 

In einigen Orten um Strausberg 
kam es zur Bildung von Bürger¬ 
wehren, so z. B, in Prötzel, Buckow 
und Müncheberg, die sich vorwie- 


Auszüge aus dem Merkbuch 
des Bundeswehrsoldaten 
Marco LÖWE: 

Gewehr G3 ist eine autom. Handwaffe 
mit Rückstoßlader und Magazin (Ein¬ 
zel-, Dauerfeuer). Techn. Daten: 

- Kaliber 7,62 mal 51 

- 20 Patronen im Magazin 

- größte Schußweite 3.700 m 

- 300 m Kampfentfernung 

- 600 m mit Zt. 

- 600 Schuß theoretisch pro Minute 

- Vo 780-800 m/s 

- Grobvisier und Lochkimme 

Die Handgranate 

...sind ein wichtiges Mittel für den 
Nah kämpf. Wurfweite und Treffaus¬ 
sicht hängen ab von; 

- Wurftechnik, Kraft, Geschicklichkeit 
des werfenden Soldaten. Gefechts- 
handgranafen sind gelb oliv gestri¬ 
chen, Übungshandgranaten sind 
blau. Übungshandgranaten werden 
nicht wurffertig geliefert, Gefechts- 
handgranaten wurffertig geliefert. 

Sicherheitsbelehrung: 

1) offen, nicht vertrauensselig seinl 

2) Maß haltenl 

3) Verschwiegen seinl 

4) Auf anvertraufes Gut achtenl 

5) Hellhörig und kritisch sein! 

6) Ordnung holten! 

7) Verstöße u, jegi. Verdacht melden! 

8) Nicht voreilig sein, umsichtig han» 
dein I 

9) Eigene Fehler melden! 

10) Nachrichtendienstliche Verstric¬ 
kung melden und offenbaren! 


gend gegen Flüchtlinge richten. 
Im Umfeld von Strausberg treten 
Neonazis verstärkt in Rüdersdorf, 
Rehfelde, Hennikendorf, Petersha¬ 
gen, Neuenhagen und Hoppegar¬ 
ten auf Es gibt Anzeichen dafür, 
daß sich Faschos aus einigen 
dieser Orte zu einer Wehrsport¬ 
gruppe Zusammenschlüßen. 
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Schwedt - 

Welcome to 

Terrortown! 

Die Stadt der Faschistinnen 





Für alle, die es noch nicht aus 
dem Heimatkunde-Unterricht 
wissen: Schwedt - ein Kunst¬ 
werk staatssozialistischer Be¬ 
tonbaukunst und östlicher 
Kern der Chemieindustrie - ist 
heute eines der wichtigen 
Zentren des organisierten 
Rechtsextremismus. Die Stadt 
an der Oder liegt etwa eine 
Autostunde nordöstlich von 
Berlin. Schwedt gleicht Lich- 
tenhagen und Hoyerswerda: 
50.000 Menschen leben in 
Neubausilos eingepfercht, die 
Jugend marschiert rechts. Am 
Ortseingang hat ein Rapper 
gesprayt: „Welcome to Terror- 
town!" - Recht hat er. 

Die 'Nationalistische Front' ('NF') 
und ihre Nachfolgeorganisatio¬ 
nen 'Sozialrevolutionäre Arbeiter¬ 
front' ('SrA'), und das 'Förderwerk 
Mitteldeutsche Jugend' ('FMJ'), 
inzwischen 'Direkte Aktion Mittel- 
deutschland/JF' ( haben die 150 
bis 200 harten Nazi-Skins ebenso 
im Griff, wie die Kinderglatzen, die 
rechten Stinos und Popper an den 
Schulen und Gymnasien. 

Kurz nach der Wende versuchten 
faschistische Parteien, in Schwedt 
Fuß zu fassen. Es gibt ein paar 
'Republikanerinnen' ('REP') und 
einen Vertreter der 'Deutschen 
Volksunion' ('DVU'). Besonders 
die „alten" Glatzen, die schon 
während der „Wende" wenig 
Haare besaßen, orientieren sich 
an der 'DVU'. Die Kader der 
'Nationaldemokratischen Partei 
Deutschlands' ('NPD'), die Anfang 
92 in Schwedt ein Treffen obhalten 


wollten, kamen nicht weiter als bis 
zum Bahnhof Von dort aus 
mußten sie wieder flüchten. Sie 
waren unerwünscht. 

Die eher zersplitterte Naziszene 
von 89/90 konnte sich bis heute 


unter der Führung der 'NF/SrA' 
fest zusammenschließen. 1991/ 
1992 gelang es den 'NF'lern 
zunehmend, die berüchtigten Na¬ 
zischläger an sich zu binden. Das 
Fußvolk kam dann automatisch 
hinzu. 

Jugendarbeit - für Nazis 

Es gibt keinen Jugendclub mehr, in 
dem die Rechten nicht hausen. Sie 
brauchen die Clubs normalerwei¬ 
se gar nicht direkt zu „besetzen", 
schon die permanente Bedro- 
hungssituation hält die anderen 
Leute von den Clubs fern. Ein 
linker Treff in Criewen (5 km von 



Stadt Schwedt/Oder 

Der Öbertjürgeimcister 


Amt Jugand und Familie 

oder Dienststelle: 

Dia^drivdc: EiixQtotB 1 
Bsartodier: ?nü Schwarz 

Telefon; 451 2604 

Telefax 22 L S6 
ÜTiicichaVvom: 

Mein Zeichen: 515 £ C hw 
Darum: . 09.02.19S3 


Stadtverwaltung ' Lindenallee 25-29 Ö-1330 Schwedt/Oder 
r T 

f* tfc Ar’ 
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Arbeitsgruppe "Jugendarbeit rt 


Sehr gaehrts Diiaan und fierre-i, liebe Jugs-idfr^unda , 

in Gesprächen rait hindern und Jugendlichen dsc Stadt Schwadt , sowie 
in Auswertung von Mitteilungen in den Medienv/(Presse, aundfunk 
und Fernsehen) wurde deutlich, daß die Freizeitmögiichkeiten, und 
Angebote der Jugendarbeit nicht irjner den Interessen und Bedürf¬ 
nissen der Jugendliehen entsprechen. 

Für uns als Anbieter und Bacher der Jugendarbeit in Schwedt sollte 
sich die Frage stellen, welche Ursachen dea zugrunde liegen könnten. 

Sind unsere Angebote nicht attraktiv genug? Oder Liegt es nicht 
auch daran, dafl die [über 30) tätigen Jugendgruppen, -vereine und 
-verbände, sowie die Interessen^ und Fördervereine im eigenen 
Kreis öeraüht sind, intere-ssangebundene Jugendarbeit m leisten, 
allerdings dias nicht bei da.i ca. 12000 Kindern und Jugendlichen 
he'tan nt Ist? 

Es erscheint rataan, £a!3 ein Gremium, bestehend aus den in Schwedt 
tätigen Jugendgruppen, ^varainar; und -verbänden, gebildat wird, das 
sich betrübt, Jugendarbeit und aotait auch Frei zeitangebote in und 
für Schwedt zu planen, zu koordinieren und anzukurbeln. 

Wir würden uns freuen, wenn Sie / Ihr bzw. ein Vertreter an 

02. März 1993 
Dienstag 
17.00 Uhr 

Treffpunkt "Kosmonaut" C ira. ehemaligen DÜ* 
dungszen 

■ r Berliner Straße 52 

Art djr Gaapräohsrunde zu ö.g. Thematik tGilneh^en 


Lange ge/eugnef und nun auf dem T/sch 
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Schwedt} ist innerhalb eines 
halben Jahres insgesamt acht Mal 
überfallen worden. Der Club ist 
heute eine Ruine. 

Der ehemals links-alternative 
„Karthausc/ub" war auch mehr¬ 
fach Ziel faschistischer Überfälle. 
Konsequenz: Der „Karfhausc/ub" 
ist nicht mehr bereit, junge Linke 
eigene Konzerte und Partys dort 
veranstalten zu lassen. Die Vor¬ 
standssprecherin begründete das 
damit, daß es für den Club zu 
gefährlich sei, wieder einen linken 
Ruf zu bekommen. Statt die 
Nazischläger vor die Tür zu setzen, 
werden deren Opfer ausgegrenzt! 
Die 'Nationalistische Jugend 
Schwedt' ('NJS') als 'NF'-Jugend 
bekam in Verhandlungen zwi¬ 
schen der Stadtregierung und den 
'NF'-Kadern aus Schwedt einen 
Raum in dem Jugendfreizeithaus 
„HIT" in der Berliner Straße. Hier 
konnten regelmäßig Kaderschu¬ 
lungen und Absprachen mit 
Berliner Nazikadern stattfinden. 
Durch den öffentlichen Druck sah 
sich die Stadt inzwischen gezwun¬ 
gen, den Nazikeller zu schließen, 
Andreas POHL {'NF') hat(te) enge 
Konta kte nach Schwedt, und 
verkehrte im „H/T-Ke//er". Die 
'NJS 1 wurde sogar offiziell von der 
Stadt als Gesprächspartner ak¬ 
zeptiert. Zu Diskussionen über 
gemeinsame (!) Jugendarbeit in 
Schwedt werden die Nazis schrift¬ 
lich vom Jugendamt eingeladen. 
Vertraulich heißt es: „Liebe Ju¬ 
gendfreunde?" (siehe links). 

Brauner Terror 

Schwedt ist Schaltzentrale, Stän¬ 
dig sind Faschistinnen aus Emden, 
Bad Schaumburg, Hamburg und 
Berlin in der Stadt. Am Briesensee 
nahe Schwedt finden (z. B, am 1,5, 
1993) Wehrsportcamps der Rech¬ 
ten statt. Kay-Nando BÖCKER, 
einer der Mörder des Angolaners 
Amadeu Antonio in Eberswalde, 
war maßgeblich am Aufbau der 
Schwedter 'NF' beteiligt und war 
mehrmals in der Wohnung von 
WÜNSCH und Sven HANSEN zu 
beobachten. Etliche Angriffe auf 
den „Karfhausc/ub" gingen 1991 
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auf sein Konto. Während seines 
Hafturlaubs Ende Dezember 1993 
ging er zunächst zu seinen alten 
Kameraden nach Schwedt. Dort 
beging er einen schweren Raub¬ 
überfall, ehe er sich zu seiner 
Freundin Karin HAASE nach 
Stuttgart absetzte (sie selbst war 
bei dem Angriff auf Amadeu 
Antonio dabei), wo ihn die Polizei 
dann wieder aufgriff, 

Praxis holen sich die Kameraden 
bei Aktionen in Schwedt und ganz 
Brandenburg. 

1991 wurde ein Obdachloser von 
Nazi-Skins zusam¬ 
mengeschlagen und 
zu Tode getreten, Lin¬ 
ke sind ständig Ziel 
faschistischer Überfäl¬ 
le, Im Februar 1993 
wurden ein paar Anti- 
fas von einer Horde 
gut bewaffneter Pa¬ 
schas angegriffen. Ein ftA 
Linker wurde nieder- - 
geprügelt, regungslos — 
am Boden liegend 
weiter getreten und 
geschlagen. Er lag 
fast zwei Wochen im 
Koma, mußte insge¬ 
samt 14 Wochen im Krankenhaus 
verbringen. Eine linke Frau wurde 
am he Nichten Tag von Rechten 
zusammengeschlagen, ein Antifa 
mit Molotowcocktails beworfen. 
Auch eine Party in einer Privatwoh¬ 
nung wurde schon von Nazis 
angegriffen. 

Die Büros des linksorientierten 
Stadtjugendringes CITI e.V. wur¬ 
den mehrfach demoliert, der 
Clubraum mit Molotowcocktails 
niedergebra nnt. Der Uckermark 
Kurier berichtete daraufhin: Burk¬ 
hard Fleischmann, Jugendamts¬ 
leiter der Schwedter Stadtverwal¬ 
tung, hätte die Hoffnung zum 
Ausdruck gebracht, daß es sich 
nicht um einen Anschlag rechter 
Jugendlicher gehandelt habe: 
„Denn das würde vieles zerstören , 
was wir in letzter Zeit mit der 
Jugend und für die Jugend in 
Schwedt versucht haben ... Wenn 
es sich um einen Ansch/ag von 
rechts handeln so/Zfe, wirkt das der 


gegenseitigen Verständigung ent¬ 
gegen, die wir anstreben. Ich 
würde das sehr bedauern." 
Innerhalb eines halben Jahres 
sind in Schwedt, Grenzstadt zu 
Palen, 14 Angriffe auf polnische 
Bürgerinnen bekannt geworden. 
1993 wurden über 73 Straftaten 
mit rechtsextremen Hintergrund 
von Schwedter Nazis begangen. 
Die Dunkelziffer liegt weitaus 
höher, 

Eberswalde, Bad Freienwalde, 
Bernau, Angermünde und Prenz- 
lau sind beliebte Ausflugsziele für 



rechte Terrorbanden, um dort 
I in ke Treffs a nz ug re ife n. Das 
Antifa-Info-Cafe in Angermünde 
(20 km von Schwedt) wurde schon 
in der ersten Woche seiner 
Existenz von Schwedter Nazis 
angegriffen. 

Da es in Schwedt nur eine 
handvoll Linker gibt, gehen die 
Nazis verstärkt auf Jagd nach 
Rappern und Ravern 4 . Gerade bei 
kleinen Rapper-Kids finden sie 
immer wieder wehrlose Opfer, 
Ende 1992 wurde der Rapper- 
Club „Külz" von Nazis besetzt und 
ist inzwischen einer der wichtig¬ 
sten rechten Treffs. Die Rapper 
wurden rausgeprügelt. Vom 
„Kü/z" aus startete z. ß. der letzte 
Angriff auf den Karthaus-Club, 
der von Schwedter Nazi-Skins und 


* (Rapper und Raver smd Jugendliche, die 
sich für Rap - schwarze Musik mit 
Sprechgesang - oder Rave - Technomusik 
- interessieren .j 
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Holsteiner 'REP's zusammen aus¬ 
geführt wurde. Die 'NF'-Führer 
hatten alles organisiert und beob¬ 
achteten die Aktion aus sicherer 
Entfernung. 

Dem liebsten und dümmsten 
Nazischläger der 'NF', Mirko 
HANNIG sollte im Dezember 
1993 der Prozeß wegen mehrfa¬ 
cher z.T. schwerer Körperverlet¬ 
zung und anderer Delikte ge¬ 
macht werden. So hatte er u. a, im 
Februar 1993 mit noch einem 

Dutzendon- 
derer, ganz 
besonders 
tapferer- 
Ka me ro¬ 
den, einen 
Punk fast 
zu Tode 
geprügelt 
und getre¬ 
ten. Justiz 
und Poli¬ 
zei sind in 
Schwedt 

ob ihrer 


dem Punk mit 
einer Pistole bedroht worden zu 
sein und in Notwehr gehandelt zu 
haben. Der Punk sei ihm dabei 
unglücklich unter die Stiefel gefal¬ 
len. Tatsächlich hatte die Polizei 
am Tatort eine Waffe sicherge- 
schlampigen Arbeit in öffentliche stellt. Da sie aber auf Anfrage des 


Dos zweite Gesicht des 
Mirko H. 


Bedrängnis geraten, so daß sie 
schnell einen Musterprozeß (Paro¬ 
le: „Der Staat geht konsequent 
gegen militante Rechtsextremisten 
vor!") gegen Mirko HANNIG aus 
dem Boden stampfen wollten. Am 
ersten Prozeßtag konnte nicht 
einmal geklärt wer¬ 
den, ob die Anklagen 
eigentlich gegen Mir¬ 
ko HANNIG oder ge¬ 
gen Marko HANNIG 
(der ebenfalls in der 
Schwedter rechtsradi¬ 
kalen Szene unter¬ 
wegs ist} laufen, und 
wer nun wer sei. Mit 
immer neuen Beweis¬ 
anträgen schaffte es 
der Anwalt von Mirko 
HANNIG, jeden Pro¬ 
zeßtag kurz nach Be¬ 
ginn platzen zu las¬ 
sen. Es wurde endlos 
vertagt. Die Krönung: 

Erst am vorerst letzten 
Verhandlungstag (Ja¬ 
nuar 94) gab M. 

HANNIG vor, von 


Gerichtes bei der Polizei nicht 
mehr auffindbar war, wurde der 
Prozeß im Januar 1994 gänzlich 
abgebrochen, und wird wohl erst 
einigen Monaten 


in 


te es sogar mit ihrer Zeitschrift 
„Fräch" als Veranstalter zu einer 
Gymnasiums party aufzurufen, 
ohne daß Schulleitung oder 
Stadtregierung reagierten. 

Einer der wichtigsten Kader der 
'NF' bzw, deren Nachfolgeorgani¬ 
sationen in Schwedt ist Sven 
HANSEN. ImMärz 1991 galterals 
Kontaktperson für die 
Aufba ugruppe 
der 


neu 


HANSEN, wtr freuen uns schon 
auf das nächste mol 


aufgezogen. Bis dahin 
genug Zeit für Mirko 
HANNIG, 
sich neue Ver¬ 
sionen des Tat¬ 
hergangs aus¬ 
zudenken und 
nebenbei mit 
seinen Freunden 
weiter herumzu¬ 
randalieren. 

Oie 'NF/SrA': 
Kader und 
Propaganda 

Die Faschistinnen 
ben Flugblätter 
Zeitschriften („Angriff", 
„Fräch ", „Zitti ") in ho¬ 
her Auflage heraus. 
Plakate, Aufkleber und 
Sprühereien der 'NF/ 
SrA' sind überall zu 
sehen. Die 'NF' schaff¬ 


A wfb fflUg ruppe JSF-Schwodt 
sucht priiigtinitlg guterhml- 
tene Schreibmaschine und 
guterhaltanen Kopierar (DIN 
A 4). Angebote flnfcwsdtr 
schriftlich «ni Sven Hansen» 
Werne r~ Seelenbinder- S tr. 
5/Heus 4» 0-1330 Schwedt, 
oder Uber die Rufnummer 
Schwedt/32489 (nach Sven 
verlangen) 


ge- 

und 


Schwedter 'NF'. Er nahm am 
Naziaufmarsch in Halbe am 
Volkstrauertag 1991 teil und 
ebenfalls an einer Schulung der 
faschistischen 'Deutschen Kultur¬ 
gemeinschaft e.V.' Ende 1991 in 
Berlin. 

Mittlerweile ist er in den Vorstand 
der Nachfolgeorganisation der 
'NF', der 'Sozia [revolutionären 
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Arbeiterfront' ('SrA'), aufgestie¬ 
gen. HANSEN ist dort für das 
Referat Schulung zuständig. Wei¬ 
tere wichtige Kader sind Stefan 
WÜNSCH, Christian KUSCH und 
Mirko HANNIG. 

Rechtsradikale und das 
kriminelle Milieu 

Die rechte Schlägerszene umfaßt 
mindestens 150 Personen. Bürger¬ 
meister Schauer behauptet hinge¬ 
gen: Bestenfalls gäbe es ein 
Dutzend Rechtsradikaler, aber die 
würden doch nicht die Stadt 
terrorisieren. Schutzgelderpres¬ 
sungen? _ Davon hätte er nie 
gehört. Überfälle auf polnische 
Besucherinnen, organisierte Kri¬ 
minalität, Waffenhandel, Auto¬ 
schiebereien? Hirngespinste? - Er 
könnte es besser wissen. 

Sieben oder acht Schlägerbanden 
sollen sich nach den Erkenntnis¬ 
sen der Polizei gebildet haben, die 
vom politisch harten Kern der 
Neonazis rekrutiert wurden. „Erste 
Anzeichen auf Schutzgelderpres¬ 
sungen liegen vor", sagt die 
Eberswolder Polizeipräsidentin 
Uta Leichsenring. 


Nazi-Skins sind gewisser¬ 
maßen Bestandteil der 
städtischen Familie. Sie 
gehen seit Jahren direkt 
zum Oberbürgermeister 
und dessen Jugendamts- 
leiter. Mit den Negativ¬ 
schlagzeilen über die 
Jungscheitelchen gerät 
OB Schauer in Erklärungs¬ 
notstand. Besorgten Inve¬ 
storen muß er immer 
wieder versichern, „daß 
Schwedt keine braune 
Stadt ist". Im April 1990 
eröffnete ein engagierter 
Schwedter Bürger eine 
Kneipe. Seitdem wird er 
die schlagenden „Kamera¬ 
den" nicht mehr los. Zwei 
Mal versuchte der Wirt, 
sich ihnen in den Weg zu 
stellen. Als Antwort zer¬ 
schlugen sie ihm das 
Mobiliar. Zu Himmelfahrt, 
im Mai 93, verhandelte er 
mit dem Führer der Clique, 
Marcel KOVAC. Doch der ließ sich 
nicht beeindrucken. Um seine 
Forderungen zu unterstreichen, 
räumte er sämtliche Gläser aus 
dem Kneipenregal. 


Der schwer betrunkene 22jährige 
kam noch in derselben Nacht mit 
seinem Moped ins Schleudern und 
landete direkt unter dem Auto 


eines Kameraden. Marcel KO¬ 
VAC, der bekannteste Nazischlä¬ 
ger aus Schwedt, starb noch am 
Unfallort. 

Jetzt terrorisieren die hi nterbliebe- 
nen Schläger das Personal des 
Gastwirtes, Vor zwei Monaten 
legten sie dem irischen Kellner 
eine 7,65er Patrone auf die Theke: 
„Du weißt, was das bedeutet". Eine 
Morddrohung, die wirkte: Der Ire 
verließ mit seiner ebenfalls iri¬ 
schen Kollegin die Stadt. Auf eine 
formelle Anzeige verzichtet er aus 
Angst vor Rache. Zwei Mal sind die 
Kneipeninhaber zur Polizei gegan¬ 
gen. Dem örtlichen Polizeichef 
JANKOW und seinem Stellvertre¬ 
ter KLEMM haben sie Morddro- 
hungen, Erpressungen und immer 
wiederkehrende Schlägereien ge¬ 
schildert. Die Ordnungshüter 
zuckten die Schultern und rieten, 
die Vorgesetzte Polizeipräsidentin 
in Eberswalde zu informieren. Die 
Vermutung liegt nahe, daß die 
kurzgeschorenen Erpresser und 
Randalierer mit dem Wohlwollen 
einiger örtlicher Polizisten rechnen 
können. 

Viele der Schwedter Nazis kom¬ 
men aus dem Umfeld der 'NF'. 


Gegen einige wird seit langem 
wegen Verbreitung faschistischen 
Gedankenguts, Landfriedens¬ 
bruch, Körperverletzung und Ver- 
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Wendens von Kennzeichen verfas¬ 
sungsfeindlicher Organisationen 
ermittelt. Zu Verurteilungen ist es 
aber bislang in den seltesten 
Fallen gekommen. 

Bislang zeichnen sich Polizei, 
Politikerinnen und die Fachdezer- 
nentlnnen in der Stadtverwaltung 
vielmehr durch ihre provokante 
Passivität aus* 


Stefan CSEV/ beim F/ousch mif „Kameroc/en^ 

Die Neonazis kommen überall gut 
□n. Auch Berührungsängste zum 
Rotlichtmilieu existieren nicht. 
Walter MINUT, Betreiber einer 
Disco, einer Bar, eines Restau¬ 
rants, zweier Bierbuden, eines 
Kiosks, einer kleinen Pension und 
eines illegalen Bordells, wird 
nachgesagt, er engagiere glatz¬ 
köpfige Schläger für die Drecksar¬ 
beit, wie das Abkassieren der 
Konkurrenz. Zumindest gibt er zu, 
die „Jungs" zu kennen. Noch mehr 
helfen ihm aber die Kontakte zum 
Bundesgrenzschutz, der ihm die 
unliebsame Berliner Konkurrenz 
vom Hals hält, wenn er mit dieser 
mal Ärger hat, Kommentar von 
MINUT: „Was kann schlimm daran 
sein, wenn Deutsche Deutschen 
helfen?" Mittlerweile ließ das BGS- 
Kommando Berlin in eigener 
Sache ermitteln, weil diese unge¬ 
heuerliche Kooperation doch zu 
offensichtlich ist. Die Stadt, kon¬ 
kret Rechtsdezernent Hildebrandt 
und sein Ordnungsamtsleiter 
Schirg, dulden die illegalen Ma¬ 


chenschaften MINUTs. Sie wissen 
auch um MINUTs Kontakte zum 
BGS und zu den Faschos. Es wird 
stillgehalten. 

Als MINUT durch die „Perle der 
Uckermark", eine Disco seines 
Rivalen ZWERG, deutliche Konk¬ 
urrenz bekam, verwunderte es 
nicht, daß eines Nachts die „Perle" 
bis auf die Grundmauern nie¬ 
derbrannte und die 
Polizei keine Ursache 
feststellen konnte. 
Brandstiftung? 

Dann aber verkaufte 
MINUT wegen finan¬ 
zieller Probleme seine 
„UFO-Djsco" an 
ZWERG, der seitdem 
dort die „Perle der 
Uckermark 2", kurz 
P2, betreibt. Türsteher 
in der P2 sind Berliner 
Faschisten, die am 
Eingang auch mal ein 
nettes Plauschen mit 
den Schwedter Skins 
pflegen. Aber auch 
schon zu „UFO"-Zei- 
ten verkehrten dort ja 
die Rechten und verstanden sich 
mit dem Chef gut. Zu gut? 

Die Antifa-Demo im 
Juni 93 und deren Folgen 

Am 12. Juni 93 fand in Schwedt 
eine von unabhängigen Antifas 
organisierte antifaschistische De¬ 
monstration statt. Von vornherein 
wurde versucht die Demonstration 
zu kriminalisieren. Polizei und 
Stadtregierung ließen nach der 
Demonstration verlauten, daß 
durch den besonnenen Einsatz der 
Polizei das Ziel der Demo, Schwedt 
„platt zu machen ", nicht erreicht 
wurde. Man wäre entschlossen 
gegen die linksextremistischen 
Gewalttouristen aus Kreuzberg 
vorgegangen. Die Diffamierung 
Schwedts als braune Stadt wäre 
Lüge und schrecke Investoren ab. 
Der Panikmache würde man 
entschlossen entgegentreten, in¬ 
dem man gegen gewalttätigen 
Extremismus, besonders den lin¬ 
ken, hartangehen würde. 

Dies war zu erwarten, Die Ver¬ 


antwortliche für Jugendpolifik in 
der regierenden SPD, Glese, hatte 
einst verkündet: „So wie die Linken 
aussehe n, könnten die Eltern nur 
Asoziale sein, und dann könne sie 
die Rechten verstehen, wenn die 
die Linken zusammenprügeln ." 
Nach der Demonstration wollten 
die Faschistinnen klar machen, 
wessen Territorium Schwedt ist. 
Innerhalb von zwei Wochen 
wurden zehn Rapper zusammen¬ 
geschlagen, drei von ihnen muß¬ 
ten stationär ins Krankenhaus, 
zwei davon sogar auf die Intensiv¬ 
station. Ein Schüler wurde von 
zwei Faschisten aus dem Sportun¬ 
terricht gezerrt. Vor der Turnhalle 
warteten noch acht weitere Faschi¬ 
sten und schlugen ihn kranken¬ 
hausreif. Drohungen blieben nicht 
ohne Folgen, wie z.B.: „Du warst 
hei der Demo, wir haben Dein 
Gesicht auf Film! Jetzt hist Du 
fällig..." Die Nazis arbeiten nach 
und nach ihre „Schwarze Liste" ab. 
Ganz oben die Leute der Antifa. 



GiESE und SASSE fernen am ftande der 
Antifa-Demo dos Laufen 


Erst am 18. September 1993 
wurde ein linker Lehrer aus einem 
Rockkonzert im Schwedter „Cafe 
Lisa" (schon mehrfach Ziel faschi¬ 
stischer Angriffe) von mehr als 
30 Nazi-Skins rausgezerrt und 
auf Anweisung der 'NF'-Kader 
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„Keinen Monat ohne meine 'Geienwally'...” 


WÜNSCH und HANSEN kranken¬ 
hausreif geprügelt. 

Schwedter Antifas werden seit der 
Demo konsequent von Polizei und 
Stadtregierung kriminalisiert. Es 
gab Hausbesuche des Jugend¬ 
amtsleiters, um den Eltern bei der 
Erziehung der Kids zu helfen. Die 
plichtbewußten Polizisten arbeiten 
an der Akte „Unks-Extremismus in 
Schwedt - Antifa". Es gab sogar 
Kommentare von öffentlicher Sei¬ 
te, man warte direkt darauf, daß 
Antifaschistinnen von den Rechten 
umgenietet werden, damit es 
wieder Ruhe in der Stadt gäbe. 

Die „Genossinnen" von 
der Volkspolizei 

Die Polizei, speziell der Chef der 
Schwedter „Schutzpolizei" Dieter 
Jankow und sein Stellvertreter, der 
Einsatzleiter Stefan Klemm, ist in 
der Stadt extrem rechts. Sie 
machen Jagd auf Linke, während 
sie verkünden lassen, in unserer 
Region gäbe es gar keine 
Faschisten! 

Bezeichnend war der Einsalz von 
70 Polizisten unter Klemms Lei¬ 
tung, die Anfang Juli 93 das 
Angermünder „ A.L.C ." (Alternati¬ 


ves Literatur-Cafe) mit gezogenen 
Knarren und Kampfhunden stürm¬ 
ten, während über 100 Faschistin¬ 
nen zusahen und applaudierten. 
Grund der Aktion: Die Polizei hatte 
angeblich Hinweise, daß sich im 
„A.L.C." Straftäterinnen aus der 
autonomen Szene befinden wür¬ 
den. Nichts davon konnte nach¬ 
gewiesen werden. Am Rande der 
Polizeiaktion wurden zwei junge 
Antifaschistinnen von Nazis zu¬ 
sammengetreten, während die 
Polizei aus 15 m Entfernung 
zusahen. Ein Einsatz, der Schwed¬ 
ter und Angermünder Antifas 
kriminalisieren sollte. Der Chef 
der Schwedter Schutzpolizei, Die¬ 
ter Jankow, widerspricht vehement 
der Darstellung, Schwedt sei „die 
braune Stadt in ganz Branden¬ 
burg". Er vertritt die Auffassung, 
daß es keine fest organisierten 
rechtsradikalen Strukturen in 
Schwedt gibt. Er sieht auch keinen 
Widerspruch darin, im Nachsatz 
zuzugeben: „Einmal im Monat 
treffe ich mich mit Vertretern der 
rechten Szene. Absprachen und 
so." 

Die Eberswalder Polizeipräsidentin 
Leichsenring bezeichnet die Ent- 






In Schwedt gibt es statt der Zelle einen Kfehrjaiim 


Polizei und Jugendamt der Oderstadt pflegen den Dialog mit Schlägern aus der Neonazi-l 
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Polizisten zeigen ihr 
Selber-schul d- G«si cht 

Aber Wittge will sich gor nicht 
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wicklung in Schwedt als sehr 
bedenklich, zumal die Gefahr 
bestehe, daß sich rechtsextremisti¬ 
sche Strukturen aufbauen. Die 
Schwedter Polizei wird an Wo¬ 
chenenden durch auswärtige 
Kräfte unterstützt, 15 neue Stellen 
sind in der Schwedter Wache 
ausgeschrieben. Dies wird aber 
nichts an der Situation ändern, da 
die Schwedter Polizeileitung in 
ihrer Praxis eher Linke verfolgt als 


Staatsanwaltschaft von 
vielen Anzeigen nichts. 
Desweiteren ist auffällig, 
daß die Aufklärungsrate 
von Verbrechen mit 
rechtsextremistischem 
Hintergrund in Schwedt 
weitaus geringer ist als 
im Landesdurchschnitt. 

Hinter dieser Arbeitsver¬ 
weigerung der Schwed¬ 
ter Polizei steckt ein 
politisches 
Kalkül. Sie 
versuchen zu verhin¬ 
dern, daß Nazis in die 
Mühlen der Gerichte 
kommen und auffällig 
werden. So können 
die Nazis ungestört 
weitermachen. 

Bei alledem verwun¬ 
dert es nicht, daß sich 
mehrere Kinder von 
Polizisten im harten 
Kern der rechten Sze¬ 
ne bewegen. So ist der 
Sohn des Schwedter 
BGS-Chef's KRO¬ 

NENBERG einer der 
übelsten Nazi-Schläger (Mutter 
KRONENBERG ist Sozialarbeiterin 
für die Faschistinnen). 

Wie die Situation in Schwedt ist, 
zeigt auch eine Umfrage unter 
Schwedter Gymnasiastinnen: Fast 
36% der befragten Jugendlichen 


würden gar nicht 
ei ng reifen, wenn 
ein Mensch auf 
offener Straße 
mißhandelt wer¬ 
den wird, 57% nur 
bedingt, und gera¬ 
de einmal 7% hät¬ 
ten genug Coura¬ 
ge, dazwischenzu¬ 
gehen. 


Nachdem im Herbst 1993 auch 
Schwedter Antifas wieder offensi¬ 
ver auftraten, jagen die Nazis 
Leuten hinterher, die sie der Antifa 
zurechnen. So wurde einer jungen 
Frau von 30 Nazis vor der Schule 
aufgelauert, sie wird ständig von 
motorisierten Faschisten verfolgt 
und gejagt. Angst wird zum 
Normalzustand, Neonazis, ver¬ 
mummt mit Pali-Tüchern, gehen 
auch auf Jagd nach „normalen" 
Jugendlichen, und versuchen 
durch ihre Verkleidung, Linke 
zu kriminalisieren. Die Polizei 
glaubt's ihnen und veröffentlichte 
entsprechende Polizeimeldungen. 
Bei einer solchen Aktion wurden 
Sven HANSEN und Mirko HAN- 
NIG erkannt. 

Daß Schwedt eine der wichtigsten 
braunen Hochburgen ist, wollten 
die Nazis auch am 14. November 


Marco D. auf der Suche nach 
neuen >Wos 


Der Terror 
geht weiter 


Ein gaaz norniater Soirtsfog-Vbr mittag in Schwedt... 


Marco DOMANSKl (mitte)vnd Claudio PINTER {rechts) 


rechte Schläger dingfest zu ma¬ 
chen. Nach dem Motto „der Feind 
steht immer links". 

Viele Menschen in Schwedt haben 
Angst, gegen den faschistischen 
Terror Anzeige zu erstatten. Dieje¬ 
nigen, die den Schritt wagen, 
werden von der Polizei hingehal¬ 
ten und abgewimmelt. Die, die 
jedoch hartnäckig bleiben, be¬ 
kommen von der Polizei den 
Hinweis, besser keine Anzeige zu 
erstatten - aus Sicherheitsgrün¬ 
den. So wurden Leute, die Anzeige 
gegen Rechtsradikale erstatten 
wollten, Fotos von Gewaltopfern 
gezeigt, die rechte Gewalttäter 
angezeigt hätten. Mit solchen 
Methoden wird also versucht 
Betroffene selbst im Polizeirevier 
noch von einer Anzeige abzuhal¬ 
ten. Ohne Anzeige werden natür¬ 
lich keine Ermittlungen durchge¬ 
führt und keine darauf basierende 
Anklage erhoben. 

Dann doch entgegengenomme¬ 
ne Anzeigen werden einfach nicht 
weitergeleitet. Bis heute weiß die 
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sehe Nähe des 'FRVS' zur 'NF' 
und das gemeinsame Verschik- 
ken ihrer Propagandablättchen 
„Stadttebell" ('FRVS'} und „An¬ 
griff" ('Direkte Aktion Mittel- 



Molutionnre 
Suaenb! 


Symbo/ ttes 'FRVS' 


deutschland/JF') läßt auf eine 
enge Zusammenarbeit schlie¬ 
ßen. 

Am Freitag, dem 18. 2, 1994 
haben ca. 20 Schwedter Nazi- 
Skins den „Karthausc/ub" an¬ 
gegriffen, zwei Gäste wurden 
übel verletzt (Kopf platz wun¬ 
den, Zähne ausgeschlagen). 
Anführer der Aktion waren 



1993, zum „He/dengedenktog", 
unterstreichen. So wurde von Dirk 
WINKEL, stellvertretender Landes- 
vorsitzender der 'Freiheitlichen 
Arbeiterpartei' ('FAP') in Hessen 
und wohnhaft in Schwedt, ein 
Aufmarsch von 1500 Kameraden 
„in Ehrung der zahlreichen gefalle¬ 
nen Kameraden der Waffen-SS 
unter Führung des Obersturm¬ 
bannführers Otto Skorzeny, Kom¬ 
mandeur der Div. Schwedt" ange¬ 
meldet. Der Aufmarsch wurde 
durch die Polizei verhindert, 
ausnahmsweise. 

Schwedt 1945. Der 'SS'-Ober- 
sturmbannführer Skorzeny 

befiehlt im Februar die 
Verteidigung der Stadt vor den 
heranrückenden sowjetischen 
Truppen. Aus 7000 versprengten 
deutschen Soldaten wird eine 
Division zusammengeschustert. 
Zweimal lehnt Skorzeny die von 
sowjetischer Seite angebotene 
Kapitulation ab und nahm damit 
bewußt die Zerstörung Schwedts 
und den sinnlosen Tod tausender 
Menschen in Kauf. Am 20. April 
begann der sowjetische Angriff auf 
Skorzenys Division und endete am 
26. April 1945 mit der 85pro- 
zentigen Zerstörung Schwedts und 
der Befreiung vom Faschimus. 
Anfang Februar 1994 tauchten in 
der Stadt ganz massiv Aufkleber 
des 'Freundeskreis Revolutionärer 
Volkssozialisten' ('FRVS') auf. 
Sprüche wie: „Gegen Staat und 
Kapital - Unser Kampf ist national" 
und „Den Zionismus stoppen - 
Schlachtfeld Deutschland droht" 
führen die bekannte Ideologie der 
'NF' weiter. 

Der 'FRVS' taucht in Schriften der 
'NF' und deren Nachfolgeorgani¬ 
sationen als Bestelladresse für 
faschistisches Propagandamateri¬ 
al (Spuckis, Flugblätter, Auf näher) 
und Ausrüstung (Sturmhauben, 
Gasmasken, Stahlhelme) auf, ver¬ 
treibt aber auch faschistische 
Bücher und Broschüren, wie den 
„Leuchter-ßerlcht" (Leugnung der 
Vergasungen in Ausschwitz) und 
'NF'-Schulungsmaterial. Die 
Bankverbindung läuft über Oliver 
WERNER aus Berlin. Die ideologi- 


MARSCHKE, BREHMER und natür¬ 
lich HANNIG. Aus Angst vor 
faschistischen Übergriffen lehnt es 
der „Karthausclub" bisher ab, die 
Antifa in ihren Räumen Partys und 
Konzerte veranstalten zu lassen, 
man würde ein „linlces Image" des 
Klubs vermeiden wollen. Nun 
haben sie die Quittung: Die 
Faschisten schlagen trotzdem zul 

Die Vati's und Mutti's der 
Stadtregierung 

Die Politikerinnen der Stadt be¬ 
kommen das Problem „Rechtsex¬ 
tremismus" nicht in den Griff 
(Wollen sie das über¬ 
haupt wirklich?), des¬ 
halb leugnen sie den 
Rechtsextremismus in 
Schwedt oder ver¬ 
harmlosen ihn zumin¬ 
dest. Nur wenn nichts 
mehr zu leugnen ist, 
wird die Flucht nach 
vorn angetreten. So 
hat der „Antifaschist" 
und Bürgermeister 
Schwedts, Peter 

SCHAUER, auch mal 
zu einer Demo der 
SPD „Gegen Gewalt" 
aufgerufen, die sich 
wenigstens zur Hälfte 


auch gegen rechte Gewalt richte¬ 
te. Die Stadt hat mehrfach mit 
organisierten Nazis der 'NF/SrA' 
und der Schwedter 'NF'-Jugend 
'Nationalistische Jugend Schwedt' 
('NJS') geredet und verhandelt. 
Dies wird vehement bestritten: 
„Wir verhandeln nicht mit Neonazi- 
Führern und haben dies auch nie 
getan!", so Bürgermeister SCHAU¬ 
ER in der Berliner Zeitung vom 
14.10. 1993. Obwohl die Wahr¬ 
heit längst an die Öffentlichkeit 
gekommen ist, sieht sie Stadt 
keinen Grund zum Umdenken: 
„Wir werden von unserem Konzept 
nicht abgehen und weiter mit allen 
Jugendlichen im Gespräch blei- 



Uw6 KNÖFlfR mit Claudia PINTER - 
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ben, weil wir der 
Meinung sind, daß 
es keine Alternative 
zu Gesprächen 

gibt." (Schauer in 
der Märkischen 

Oderzeitung, vom 
2. 11.93). 

Als Anfang Dezem¬ 
ber 1 991 ein Mann 
in Hohenselchow 
von Faschisten er¬ 
mordet wurde, rea¬ 
gierte der Schwed¬ 
ter Rechtsdezer¬ 
nent HILDEBRANDT 
prompt: „Ich werde 
als erstes heute oder 
morgen erst einmal 
in die Szene gehen 
und mich auch von 
dieser Seite infor¬ 
mieren, was in Ho¬ 
henselchow wirklich 
vorgefallen ist ... 
nun kann es ja nicht 
sein, daß jetzt gleich 
alle Glatzköpfe für 
Totschläger gehal¬ 
ten werden ... ln 
Hohenselchow ist 
meiner Meinung 
nach auch zu fra¬ 
gen, wie der Wirt 
seine Pflichten erfüllt hat ... Warum 
wurden nicht vor Ort bekannte 
Skins als Ordner eingesetzt." Einer 
der Täter war Sven BÖCKER aus 
Schwedt, der inzwischen wegen 
dieses Mordes und seiner Beteili¬ 
gung an der Ermordung von 
Antonio Amadeo in Eberswalde 
Ende 1990 zu 7,5 Jahren verurteilt 
wurde. 

Schuld an der rechtsextremen 
Gewalt, so zitiert das Neue 
Deutschland das Schwedter Ju¬ 
gendamt, sind nicht die Täter oder 
jene Bürger, die auf ihren 
Baikonen den rechten Arm zum 
Hitlergruß recken und faschisti¬ 
sche Parolen schreien, schuld ist 
die Autonome Antifa Schwedt. Es 
wird nicht behauptet, die Antifa 
würde körperliche Gewalt an wen¬ 
den oder mit Mord drohen, wie die 
Rechten. Man wirft der Antifa 
schlimmeres vor: Verbale Gewalt. 


Erst die verbale Gewalt 
veranlasse die Rechten zur 
körperlichen Gewalt. Das 
wirft die Frage auf: War 
Tucholsky ein Gewalttäter? 
Doch schon vor 1992 
erkannte der evangelischer 
Pfarrer und Abgeordnete 
des Neuen Forums in der 
Stadtverordnetenversamm¬ 
lung Hans-Reiner Harney: 
„Ich habe mich immer 
gefragt, ob die Gespräche 
mit den Skinheads wirklich 
das bringen, was sie bringen 
sollten, ob nicht eine gewis¬ 
se Aufwertung ihrer Person 
erfolgt ... Meiner Meinung 
nach wird an den Sympto¬ 
men gebastelt, aber nicht an 
den Ursachen." 

Die bisherige Jugendarbeit 
der Stadt hat einen entschei¬ 
denden konzeptionellen 
Fehler: Ein Jugendlicher ist 
für die Stadt erst dann 
förderungsfähig, wenn er 
mit dem Baseballschläger 
beim Bürger¬ 
meister an die 
Tür klopft. Ent¬ 
sprechend wird 
die Sozialar¬ 
beit durch die 
Stadt betrieben: 

Nicht mit rechten 
Kids wird gearbeitet, 
sondern die wirkli¬ 
chen Schläger und 
Kader sollen auf den 
„rechten" Weg zu¬ 
rückgebracht wer¬ 
den. (Aberda sind sie 
doch schon!) So 
nimmt Birgit KRONEN8ERG als 
Mutter der „rechten Kompanie" 
kriminelle, militante und organi¬ 
sierte Faschistinnen in Schutz, 
verharmlost sie öffentlich: „Wir 
stellen uns ganz bewußt an die 
Seife derer, die im Volksmund die 
Bösen sind, weil, so böse sind sie 
nämlich gar nicht." Und als sie 
versucht, ihren Schützling, den 
Nazischläger Mirko HANNIG, am 
Telefon zu einem Interview mit der 
ARD zu überreden: „...und nun 
kann ich denen ja viel erzählen. 


daß Du ja eigentlich ein ganz netter 
Junge bist, und kein Schläger, und 
kein rechtes Vieh ... kein brauner 
Kampfhund, daß Du auch mehr 
kannst als bellen...". Birgit KRO¬ 
NENBERG stellt immer wieder 
faschistischen Terror als Ausleben 
einer „natürlichen" Aggressivität 
dar. Diese Frau ist als Sozialarbei¬ 
terin nicht nur unfähig, sondern in 
ihrer konsequenten Verharmlo¬ 
sung rechtsradikaler Gewalttäter 
mehr als gefährlich! 

Viele Schwedter Politikerinnen 
halten es für eine prima Idee Linke 
und Rechte zusammenzuführen. 
Gemeinsame Sommercamps und 
eine Afrikareise, „so zum gegen¬ 
seitigen Kennenlernen" für Fascho- 
Skins (auch den organisierten!) 
und Antifas, würden das Gewalt¬ 
potential bremsen und der „Ban¬ 
denbildung" am politischen Rand 
entgegenwirken. Faschisten und 
Linke zusammenführen, weil es ja 
nicht um ein politisches Problem 
gehen, sondern es sich nur um 
verirrte Schäfchen auf beiden 
Seiten handeln würde. 

Schluß damit! 

In der Stadt gibt es eine 
eindeutige Situation: 
Die Faschisten haben 
Schwedt in der Hand, 
viele Jugendliche ver¬ 
kriechen sich aus 
Angst, oder weil sie mit 
alledem nichts zu tun 
haben wollen. Auf Poli¬ 
zei und Politiker kann 
man sich nicht stützen, 
das ist klar. Das zeigen 
uns die Schwedter 
Stadtväter und Stadtmütter, ln 
ihrem kontinuierlichen Tun oder 
Nichttun tagtäglich. Die Möglich¬ 
keit zu einer offensiven Antifa- 
Politik in Schwedt sind nicht zuletzt 
wegen des guten Zusammenspiels 
zwischen faschistischen Schlä¬ 
gern, Polizei und Stadtverwaltung 
außerordentlich begrenzt. Aber 
den Nazis die Stadt zu überlassen, 
ist keine Alternative. „Wir werden 
nicht in unseren Niederlagen 
untergeben, sondern in den Kämp¬ 
fen die wir n ichf führen". 


Thema: 

Jugendtreffs 
statt Asyl-Heime 

J L NGN ATIONALE fordern 

JugendkJtib m Guben 

G U B E N/SCHW E DT (BBZ/aat) 

Mit dem Ziel. Ähnlich wie in 
Schwedt, öffentliche Mittel für ei¬ 
nen gepinnten nationalen Jügend- 
Lrelt als Anlaiffpunkt für interes¬ 
sierte Jugendliche der Industrie¬ 
stadt Guben zu erwirken, trafen 
der Gubcner Bürgermeister Balza- 
rck (CDU), Vertreter der NA¬ 
TIONALEN. sowie der NATIO¬ 
NALEN JUGEND im Rathaus 
zusammen. Nach Angaben des 
Kreisvornutzenden Gramke, sowie 
dessen Stellvertreter Wandke ließ 
der Bürgermeister grundsätzliches 
Interesse erkennen, konnte aber 
aufgrund der angespannten lütusr 
haltslage keine finanziellen Mitte] 
Zusagen Die NATIONALE JU¬ 
GEND will aber weiter am Pro¬ 
jekt feslhalten und sucht entspre¬ 
chende Räumlichkeiten sowie fi¬ 
nanzielle Förderer Gegenüber 
dem Jugendbcauftragten Saupe 
schlug der CDU-Bürgermeister 
einige potentielle Unterstülücr 
vor Die NATIONALE JUGEND 
SCHWEDT, die bereits seit län¬ 
gerem über einen JugendtrdT- 
punkt verfügt und ebenfalls m gu¬ 
tem Kontakt mil den Behörden 
steht, wird unterdessen von be¬ 
sonders eifrigen Journalisten in 
die Kritik genommen Mit einer 
gezielten Kampagne soll die 
Schließung des Träffs erreichl 
werden, hi Berlin sind Äilehc 
Projekte dagegen Überhaupt nicht 
mehr durchzusetzen. Dafür wer¬ 
den reihen weise rein ausländische 
Khibs eröffnet, Zuletzt mußte so¬ 
gar eine Kindertagestätte ge¬ 
schlossen werden, damit sich 
ausländische Jugendliche so rich¬ 
tig entfalten können. 



Dana (sitiendjund Dirk 
SCHRÖDER (reebfs dansbertj, 
em bfouftes GsscWrsteipoar 
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Schaltstelle 


der Neonazi- 
Alctivitäten in 
Brandenburg 

Sämtliche Neonazi-Organisationen, die heute im Land 
Brandenburg existieren, sind maßgeblich von Berlin aus 
aufgebaut worden. Kontakte zu kleinen faschistischen 
Gruppierungen Im Ostteil Berlins gab es schon vor dem Fall der 
Mauer. Die West-Kader erschlossen sich den Zugang zur 
Szene, vor allem über den Kontakt zu rechtsextremistisch 
beeinflußten Fußball-Hooligan-Kreisen. Die West-Neonazis 
saßen 1989 in den Startlochern und fegten verstärkte 
Anstrengungen auf den ,^ufbau-OstDas „Organisations- 
modell-West" wurde erfolgreich in die Region um Berlin 
exportiert. Im folgenden lest Ihr einen kurzen Abriß über die 
faschistischen Gruppen und Parteien der Stadt. 


In Berlin sind sämtliche bundes¬ 
weit operierenden Organisatio¬ 
nen anzutreffen. Die organisierte 
'NS'-Rechte hat eindeutig von 
Zersplitterung und Grabenkämp¬ 
fen Abschied genommen und 
orientiert sich stärker in Richtung 
Zusammenarbeit. Berliner Nazis 
haben anscheinend einen Vertrag 
geschlossen, sich gegen die Linke 
zu unterstützen. Die gegenseitigen 
Abgrenzungen der vergangenen 
Jahre sind zurückgegangen. 

Die Berliner Ortsgruppe der 
'Nationalistischen Front' ('NF') 
galt vor der Wende als die 
„ Biertrinkerfraktion" und ent¬ 
sprach so gar nicht dem Anspruch 
der Partei nach Eliteausbildung. 
Seit den Mini-Aufmärschen, die 
Mitte der 80er Jahre von der 'NF' 
in Westberlin vor dem Spandauer- 
Kriegsverbrechergefängnis abge¬ 
halten wurde, sah man lange 
nichts mehr von ihr. Die 'NF' 
begann sich im Stillen zu organi¬ 
sieren und rückte von öffentlichen 
Auftritten ab, die den Widerstand 
zahlreicher Antifa-Gruppen ange¬ 


lockt hatten. Bis 1992 war An¬ 
dreas POHL, der Anführer der 
Berliner 'NF'. Er ist auch bekannt 
durch seine frühere Mitgliedschaft 
in der Musikgruppe „Kraft durch 
Froide" ('KdF'}, er pflegt das 
Image des rebellischen Skinhead¬ 
anführers, noch heute läßt er sich 
gerne auf Nazi-Konzerten feiern. 
Dabei verschweigt er natürlich, 
daß er im Streit mit seinen 
ehemaligen „Kameraden" liegt, 
weil er sie um den Erlös der 
Neuauflage von 'KdF'-Auf nah¬ 
men prellen wollte. 

Die Berliner 'NF' arbeitete in den 
letzten Jahren hauptsächlich am 
Ausbau ihrer Kaderstruktur und 
betrieb die ideologische Schulung 
ihrer Mitglieder. Berliner 'NF'- 
Kader waren häufig im Zentrum 
der Partei in Bielefeld und später in 
Detmold-Pivitsheide anwesend. 
Nach der Wende 1989 knüpften 
POHL und Co. an die bestehen¬ 
den Kontakte zu Ostberliner 
Fußballnazis, an. Als der bekannte 
Nazi-Hooligan-Anfuhrer Jens- 
Uwe VOIGT in den Westen 


wechselte, war seine erste Anlauf¬ 
stelle die 'NF'. Nach dem 
Mauerfall konzentrierten sich die 
Aktivitäten der Berliner 'NF' voll 
auf das Berliner Umland. Die 
Organisationskader Enno GEHR¬ 
MANN und Axel GRUNOW 
wurden mit der Betreuung der 
brandenburgischen 'NF'-Interes- 
senten beauftragt und erhielten für 
ihre umfangreiche Reisetätigkeit 
Mittel und Finanzen von der Partei. 
Lt, Verfassungsschutz trat Andreas 
POHL Anfang 1992 die Führung 
der Berliner 'NF' an Enno 
GEHRMANN ab. Lange Zeit 
vertrieb GEHRMANN über das 
Postfach der 'NF' in Velten das 
publizistische Sprachrohr der 
'NF', den „Angriff". Auch Andreas 
POHL ist, nach seiner längeren 
öffentlichen Abwesenheit in Berlin 
und der Region inzwischen wieder 
in Erscheinung getreten. Seit Ende 
1993 können über ein Potsdamer 
Postfach, das auf seinen Namen 
läuft, Anti-EG- Aufkleber bezogen 
werden. 

Das zentrale Büro der 'NF', bzw. 
ihrer Nachfolgeorganisationen 
'Sozialrevolutionäre Arbeiterfront' 
('SrA') und Direkte 'Aktion Mittel¬ 
deutschland/! F' ist nach wie vor in 
Berlin. In Berlin bestehen „Kame¬ 
radschaften" der 'JF' in Buch, 
Charlottenburg, Hohenschönhau¬ 
sen, Kreuzberg, Pankow, Spandau 
und Zehlendorf. Obwohl sich die 
Berliner 'NF'ler hauptsächlich mit 
so spannenden Sachen wie dem 
Falten vom „Angriff" oder der 
Pflege von Kriegsgräbern auf dem 
Stahnsdorfer Friedhof brüstet, darf 
das nicht darüber hinwegtäu¬ 
schen, daß die Berliner 'NF' und 
ihre Nachfolgeorganisationen 
ihre Anhänger ideologisch auf 
die Nachfolge der 'Waffen-SS' 
trimmt. Der Schwerpunkt der'NF', 
bzw. der 'SrA' und 'JF' liegt in der 
Kaderausbildung und Schulung 
ihrer Mitglieder. Es besteht eine 
enge Zusammenarbeit mit der 
Berliner 'Wiking Jugend' {'WJ'}, 
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die sich ebenfalls als Kaderauf¬ 
zuchtsanstalt versteht. 

Die 'WJ' hat ihren Bundesvorsit¬ 
zenden Wolfram NAH RATH nach 
Berlin entsandt. Er lebt im Bezirk 
Wedding und ließ Ende 1993 
vermelden, daß man es endlich 
geschafft habe, ein Büro einzu¬ 
richten. Als „Gauführer Berlin- 
Preußen" fungiert der Berliner 
Mittzwanziger Sascha STEIN. Er 
wurde 1992 ertappt, als er den 
Befehl der 'WJ' sich zu bewaffnen 
umsetzen wollte. Wie viele Nazis 
kaufte und verkaufte STEIN Waf¬ 
fen, Als er versuchte diese einem 
Zivilfahnder der Polizei anzudre¬ 
hen, wurde er verhaftet. Bei der 
nachfolgenden Durchsuchung in 
seiner Wohnung entdeckten die 
Beamten ein ganzes Waffenarse¬ 


nal. Dieser Vorfall beendete 
STEINs Karriere bei der Berliner 
Freiwilligen-Polizei-Reserve, bei 
der er sonst als Anwärter aufge¬ 
nommen worden wäre, fm Prozeß 
gegen STEIN wegen Waffenhan¬ 
dels blendeten Staatsanwaltschaft 
und Gericht den politischen 
Hintergrund der Waffengeschäfte 
aus und STEIN konnte mit zwei 
Jahren auf Bewährung den Ge¬ 
richtssaal als freier Mann verlas¬ 
sen. 

Wie die Kader der verbotenen 
'NF', stehen auch die Mitglieder 
der 'WJ' für einen unspelctakulä- 
ren Organisationsaufbau. 'WJ'- 
Gruppen existieren in Berlin- 


Rudow, Lankwitz, Zehlendorf und 
im Berliner Norden, wo 'WJ' und 
'NPD' traditionell eine Basis 
haben. 

Eine weitere in Berlin aktive Nazi- 
Organisation ist sind die 'Jungen 
Nationaldemokraten' ('JN'), der 
Jugendorganisation der 'Na¬ 
tionaldemokratischen Partei 

Deutschlands' ('NPD'). Der Berli¬ 
ner Andreas STORR ist 1993 zum 
Bundesvorsitzenden der 'JN' er¬ 
nannt worden. Ebenso wie die 
beiden oben genannten Organi¬ 
sationen steht die 'JN' für 
Kaderschulung und auch sie legte 
nach der Wende einen Schwer¬ 
punkt auf den „Aufbau-Ost". Es 
wurden in Rostock, Frankfurt/ 
Oder und Finsterwalde 'JN'- 
Gruppen aufgebaut und betreut. 


Jedoch geht der Pbrteiaufbau in 
Brandenburg nur schleppend vor¬ 
an. Alle Aktivitäten gingen bisher 
von Berlin aus und einzig in 
Cottbus ist eine stabile Ortsgruppe 
der'JN', bzw. 'NPD' vorzuweisen. 
Ein weiteres Betätigungsfeld der 
Berliner 'JN' ist die Agitation an 
Schulen, vor deren Toren sie 
kostenlos die Schülerzeitschrift der 
'JN', den „Denkzettel'', verteilen. 
Insbesondere die Gruppe um den 
Vorsitzenden der Berliner 'JN', 
Steffen ERIKSSON, hat sich dieser 
Aufgabe verschrieben. 
Desweiteren fühlt sich die 'JN' der 
Propaganda für die „Rückgewin¬ 
nung" der ehemaligen deutschen 


Gebiete in Osteuropa verbunden. 
Sie bereitete die Störaktionen im 
September 1993 auf dem alljähr¬ 
lich stattfindenden Vertriebenen- 
treffen, dem „Tag der Heimat", in 
der Berliner Sömmering-Halle vor. 
Wie wenig Berührungsängste die 
'JN' mit anderen neonazistischen 
Gruppierungen hat, zeigt die 
Abstimmung dieser Störaktion mit 
der 'Freiheitlichen Arbeiterpartei' 
{'FAP'), der 'WJ' und den 'Natio¬ 
nalen'. 

Die 'JN' ist für ihre Kader das 
Sprungbrett, um in der 'NPD' 
(aber auch in anderen faschisti¬ 
schen Organisationen) leitende 
Funktionen einzunehmen. Vorsit¬ 
zender des Landesverbandes Ber¬ 
lin-Brandenburg der 'NPD' ist der 
ehemalige 'JN'-Vorsitzende Thilo 
KASUS (28) aus Reinickendorf. 
Harald FISCHER (43) aus Berlin- 
Spandau und Norbert MICHALLIK 
fungieren als Beisitzer des 'NPD'- 
Landesverbandes, der Spandauer 
Klaus LÜCK hat seit 1992 den 
Vorsitz des Berliner Stadtverban¬ 
des inne. Der wichtigste Mann 
dieses Vorstandes ist das 'NPD'- 
Bundesvorstandsmitglied Thomas 
SALOMON (41), der als Stellver¬ 
treter im Berliner Landesvorstand 
sitzt und sich besonders für die 
Wiedereinverleibung des heute 
polnischen Territoriums stark 
macht. Diese Clique hat in Berlin 
ein festes Umfeld und feierte den 
Jahreswechsel 1991/1992 mit 
350 Personen in der Berlin- 
Hohenschönhausener Kneipe 
„Bierstube". Während im Innern 
der 'Wiking-Jugend'-Barde Frank 
RENNICKE die Versammlung be¬ 
glückte, zerlegte der jugendliche 
Anhang zwei Imbißstände vor der 
Kneipe - einer gehörte einem 
Berliner Türken, der Stand des 
deutschen Nachbarn wurde gleich 
mit zerlegt. 

Die oben genannten Organisatio¬ 
nen arbeiten sehr eng mit der 
'Berliner Kulturgemeinschaft Preu¬ 
ßen fBKP'j zusammen. Die 'BKP' 
ist die alljährliche Veranstalterin 
des Nazi-Aufmarsches zum Volks¬ 
taue rtag in Halbe/Kreis KW. Die 
'BKP' ist Bindeglied zwischen alten 
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'SS'-Mitgliedern, 'NSDAP'-lern 

und Neonazis und sie ist regionale 
Ablegerin einer der bedeutend¬ 
sten Schaltstellen im bundesdeut¬ 
schen 'NS'-Netz, der 'Deutschen 
Kulturgemeinschatt'. Die 82jähri¬ 
ge Dr. Ursula SCHAFFER ('NPD'), 
die trotz hohen Alters zurecht als 
eine Spinne im braunen Netz 
bezeichnet werden muß, ist die 
Vorsitzende der 'BKP'. Die 'BKP' 
betreibt Eliteschulung mit auser¬ 
wählten Mitgliedern neonazisti¬ 
scher Gruppen. Hier gehen alle, 
die innerhalb der Nazi-Szene als 
Kader vorgesehen sind, in den 
Unterricht. Auf dem Lehrplan 
stehen Themen 
wie „Rassenkun- 
de", "Nafiona/so- 
zia/istis che Welt¬ 
anschauung" etc. 
und hinter den 
Kulissen dienen 
die Treffen der 
'BKP' zur Koordi¬ 
nation und Ab¬ 
sprache faschisti¬ 
scher Strategien. 

Sieht man sich die 
Liste der Teilneh¬ 
merinnen an die¬ 
sen Veranstaltun¬ 
gen an, hat man fast alle Anführer 
der Stadt auf einem Haufen: 
Andreas POHL ('NF'), Andreas 
STORR ('JN'), Oliver SCHWEI¬ 
GERT ('GdNF'), Thomas SALO- 
MON ('NPD'), Wolfram NAH RATH 
('WJ') usw. Die Ausbildung be¬ 
schränkt sich natürlich nicht auf 
Berliner, sondern auch auf Bran¬ 
denburger Faschisten, wie den 
Schwedter 'NF'ler Sven HANSEN. 
Die 'BKP' arbeitet eng mit dem 
'Hoffmann von Fallersleben Bil¬ 
dungswerk' {'HvFB'} zusammen. 
Diesem überparteilichen Zusam¬ 
menschluß gehören Mitglieder der 
'Republikaner' und der 'Deut¬ 
schen Liga für Volk und Heimat' 
('DL') an. Ihr Aufgabenbereich ist 
ähnlich dem der 'BKP'. Die 
Vertreter des 'HvFB' haben seit 
Januar 1993 den Schulterschluß 
mit der 'BKP' vollzogen. Das 
'HvFB' veranstaltet Vorträge mit 
führenden europäischen Faschi¬ 


sten und bietet Kurzschulungen 
an, Dominiert wird das 'HvBF' von 
(ehemaligen) Mitgliedern der 
'Deutschen Liga', Der Vorsitzende 
des 'HvFB' ist seit Dezember 1992 
Karl-Heinz PANTELEIT. Er ist 
gleichzeitig Mitglied der 'Nationa¬ 
len' und der 'DL'. 

Die Berlin-Brandenburger Funk¬ 
tionäre der 'DL' stehen offen zur 
Zusammenarbeit mit militanten 
Nazis. Sie sind aus Arger über die 
Abgrenzung ihres Bundesvorstan¬ 
des gegen die Kandidatur des 
Cottbusers Frank HÜBNER auf der 
Wahlliste der 'DL' bei den 
Brandenburger Kommunalwahlen 


Ursula SCHAFFER (mitte) in Halbe 199 1 

vom 5.12. 93, vor Kurzem aus der 
'DL' ausgetreten. Der ehemalige 
Landesvorsitzende der 'DL', Frank 
SCHWERDT aus Berlin-Heiligen¬ 
see, reist in seiner Funktion als 
'HvFB'-Mitglied durch die Bran¬ 
denburger Lande und betreibt 
„Talentsuche". Er bietet Themen 
wie „Nationalsozialismus" oder 
„Kommunalpolitik" glei¬ 
chermaßen Schlägern aus 
den losen strukturierten 
rechten Cliquen wie Mit¬ 
gliedern der '^'-Nachfol¬ 
georganisationen an. Der 
ehemalige 'NPD'-, CDU- 
und ^REP'-Mann versteht 
sich selbst als Organisator 
der neonazistischen Szene 
und unterhält Kontakte zu 
allen Fraktionen der Rech¬ 
ten. 

SCHWERDT Ist nach wie vor 
Landesvorsitzender der Berlin- 
Brandenburger Wählergemein¬ 


schaft 'Die Nationalen'. Seit den 
Berliner Kommunalwahlen im Mai 
1992 versucht diese Initiative die 
zersplitterte Rechte zusammenfüh¬ 
ren. Auf ihren Wahllisten kandi¬ 
dierten 1992 vor allem Mitglieder 
der 'NPD' und der Deutschen 
Liga. Es fanden sich auf diesen 
Wahllisten allerdings auch Mit¬ 
glieder der damals noch nicht 
verbotenen 'Deutschen Alternati¬ 
ve', sowie zahlreiche Nazis, deren 
Vorstrafen reg ister sich sehen las¬ 
sen kann, Einer von ihnen war 
Hans-Christian WENDT aus Ber¬ 
lin-Rudow. Er fungiert heute als 
Schriftleiter der „ßer/fn-ßranden- 
burger Zeitung" 
von den 'Natio¬ 
nalen'. In die¬ 
sem Blatt kom¬ 
men von der 
'Wiking Ju¬ 
gend' bis hin 
zur 'Berliner 
Kulturgemein¬ 
schaft Preußen', 
alle bisher er¬ 
wähnten Orga¬ 
nisationen zu 
Wort. WENDT 
selbst kommt 
aus dem Spek¬ 
trum der 'Gesinnungsgemein¬ 
schaft der Neuen Front' ('GdNF') 
und organisiert den Bereich 
„ Jugend " der 'Nationalen'. Mit 
SCHWERDT reist er durch die 
Region und rekrutiert neue Jünger 
für die 'Nationalen'. 

Einer der leitenden Berliner 
'GdNF'-Funktionäre ist der alte 
WENDT-Freund Oli¬ 
ver SCHWEIGERT. 
SCHWEIGERT ist 
zwar nicht gerade 
der Klügste aber 
dafür beharrlich. Er 
war Vorsitzender 
der 'Nationalen Al¬ 
ternative' und leitete 
im April 1992 einen 
Überfall von 60 Na¬ 
zis auf das Flücht¬ 
lingsheim in Berlin- 
Buckow. SCHWEIGERT gehört zur 
Kaderstruktur um den verstorbe¬ 
nen Nazi Michael KÜHNEN, die 
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sich als Nachfolgerin der Sturm¬ 
truppenvereinigung Hitlers, der 
'SA', versteht. Entsprechend sieht 
ihre Praxis aus. Sie rekrutieren 
hauptsächlich Jugendliche für den 
Straßenterror. 

Die 'GdNF' war die treibende Kraft 
in der ehemals von Neonazis 
besetzten Berliner Weitlingstaße in 
Lichtenberg. Arnulf PRIEM, Berlin- 
Wedding, ist der Leiter der Berliner 
'GdNF'-Struktur. Bis zu ihrem 
Verbot, Ende 1992, war PRIEM 
Vorsitzender der Berliner 'DA', In 
Groß-Köris bei Königs Wusterhau¬ 
sen unterhält PRIEM einen Bunker, 
der Ausgangspunkt für seine „Ge¬ 
lände-Exkursionen" ist. PRIEM ist 
Schulungsleiter des Kadernetzwer¬ 
kes und bei den Versammlungen 
der 'GdNF' als Einpeitscher beliebt. 
Bemerkenswert ist sein gutes Ver¬ 
hältnis zur Berliner Polizei, die ihn 
fürsorglich überwacht, aber noch 
nicht einmal gemerkt haben will, 
daß PRIEM Anfang Dezember 
1993, kurz vor den Briefbomben- 
Attenfaten in Österreich (5.1 2. 93) 
für einige Tage nach Wien reiste, 
um an einem Treffen des „Freun¬ 
deskreis Gerd Hons'tk" feilzuneh¬ 
men. Seit 1977 gehört PRIEM zur 
illegalen 'NSDAP' und war mit 
seiner 20 Mann starken Gruppe 
1979 gern gesehener Gast auf 
dem Schießstand des Westberliner 
Polizeisportvereins. Darüber hin¬ 
aus verfügt er über hervorragende 
Kontakte zu international agieren¬ 
den neonazistischen Kreisen, ins¬ 
besondere nach Österreich. 

Seit dem Verbot der 'DA' hat vor 
allem die 'Freiheitliche Arbeiterpar¬ 
tei' ('FAP') in Berlin deutlichen 
Zulauf, Bereits 1990 legte der 
'FAP'-Bundesvorstand^- verstärkte 
Anstrengungen in den Aufbau der 
Berliner 'FAP'. Berliner 'FAP'- 
Vorsitzender ist Lars BURMEISTER 
aus Berlin-Prenzlauer Berg. Mit 
dem aus Duisburg kommenden 
Michael DRÄGER, als stellvertreten¬ 
der Vorsitzender der 'FAP'-Berlin/ 
Brandenburg und Silvia BOCHE 
aus Berlin-Treptow wurden BUR¬ 
MEISTER erfahrene Kader an die 
Seite gestellt. Silvia BOCHE und ihr 
Gatte Peter, der erst bei den 
'Republikanern' und dann bei der 


'DL' war, nahmen bereits 1991 
beim „Rudolf-Heß- Gedenkmarsch" 
in Bayreuth teil und fehlen seitdem 
bei keinem größeren Nazi-Auf¬ 
marsch. Die 'FAP' rekrutiert vor 
allem in Prenzlauer Berg und 
Treptow. Sie unterhält ihr Büro in 
Berlin-Treptow und hat im Verlauf 
des Jahres 1993 ihre Aktivitäten 
deutlich auf Brandenburg erwei¬ 
tert. Der Versuch zu den Branden¬ 
burger Kommunalwahlen im De¬ 
zember 1993 zugelassen zu wer¬ 
den, scheiterte jedoch an der 
Unfähigkeit der Parteileitung, da 
diese nicht mit dem Wahlgesetz 
vertraut war. Die 'FAP'veranstaltete 
in den beiden zurückliegenden 
Jahren einen Aufmarsch zum 1. 
Mai im Ostteil Berlins, 1 992 endete 
dies im Desaster, da antifaschisti¬ 
sche Demonstrant!nnen ihren Un¬ 
mut zum Ausdruck brachten. Am 1. 
Mai 1993 sorgten über 500 
Bereitschaftspolizisten dafür, daß 
sich keine Gegendemonstrantln- 
nen in größerer Zahl im Auf¬ 
marschgebiet Berlin-Lichtenberg 
sammeln konnten. Etwa 100 
teilweise uniformierte Nazis mar¬ 
schierten in Begleitung von etwas 
anderes Uniformierten durch die 
Lichtenberger Straßen. Im August 
1993 mobilisierte die 'FAP' überre¬ 
gional zu einer sog. „ Anti-Antifa - 
Aktion" und griff Teilnehmerinnen 
einer am 21.8.93 in Berlin- 
Marzahn stattfindenden antifaschi¬ 
stischen Demo an. 

Eine weitere Gruppe, der eine 
zentrale Rolle in den Berliner 'Anti- 
Antifa'-Aktivitäten zukommt ist der 
'Freundeskreis Revolutionärer 
Volkssozialisten' ('FRVS'). Das Post¬ 
fach des 'FRVS' ist identisch mit 
einem der Berliner 'Anti-Antifa'- 
Postfächern. Im Rahmen der „Anti- 
Antifa-Kampagne" veröffentlichte 
der 'FRVS' in seiner Zeitung 
„Stadtrebe//" eine Liste mit ca. 90 
vermeintlich linken Projekten. Be¬ 
obachterinnen nehmen an, daß 
der „Freundeskreis" der Brücken¬ 
kopf zwischen den 'NF'-Nachfol- 
georganisationen, der 'FAP' und 
der 'GdNF' ist. Oliver WERNER aus 
Berlin-Kreuzberg, der des öfteren 
in Schwedt zu Gast ist, ist einer der 
führenden Köpfe des 'FRVS'. Auf 


sein Konto bei der Berliner Spar¬ 
kasse soll das Geld für über den 
'FRVS' bestellte Nazi-Propaganda 
einbezahlt werden. 

Neben seinen 'Anti-Antifa'-Aktivi- 
täten und der Beteiligung an der 
Jahreshauptversammlung der 
'Hilfsgemeinschaft Nationaler Poli¬ 
tischer Gefangener' ('HNG') im 
September 1993 in Hessen, tat sich 
der 'FRVS' bisher lediglich mit dem 
Aufruf zu einen Aufmarsch am 
16.11.93 in Berlin-Marzahn her¬ 
vor. Aus dem Aufmarsch, zu dem 
auch die 'REPs' und die 'DL' 
eingeladen hatten, wurde jedoch 
nichts. Zum einen wurde er von der 
Polizei verboten, zum anderen 
sorgten zahlreiche Antifas dafür, 
daß die 150-200 trotz Verbot 
gekommenen Faschos keine große 
Freude an dieser „Veranstaltung" 
hatten. Anmelder des Aufmarsches 
war das Republikaner-Mitglied 
Olaf HEMPELMANN. Er wird ver¬ 
dächtigt, den Namen der Anmel¬ 
derin/des Anmelders einer Antifa- 
Kundgebung gegen den 'REP'- 
Parteitag vom 23.10.93 im bran- 
denburgischen Tiefensee weiterge- 
geben zu haben. Sie/er wurde 
daraufhin zwei Wochen von Nazis 
observiert. 

Einem ähnlichen Spektrum wie 
dem 'FRVS' muß der sog. 'Weißerv- 
seer Arische Widerstand' ('WAW'} 
zugerechnet werden. Diese Grup¬ 
pierung scheint eng mit dem 
'Weißen Arischen Widerstand', 
einer international agierenden 
neonazistischen Gruppe, zusam¬ 
menzuhängen. Der 'Weißenseer 
Arische Widerstand' hat sich der 
faschistischen/rassistischen Propa¬ 
ganda unter dem Motto „Gesin¬ 
nung rot, sch/agf sie tot" oder 
„Schwarz und kraus, schmeißt sie 
raus" verschrieben. In Ihrer Zeitung 
„NaturSchutzfNSJDenkzettel" (nicht 
identische mit dem „Denkzettel" 
der 'JN') wird ein terroristisches 
Klein gruppen-Konzept gepriesen. 
!m Rahmen der Hausdurchsuchun¬ 
gen bei drei Mitgliedern des 'WAW' 
Ende Januar 1994, die wegen 
Drohungen gegen das PDS-Büro in 
Berit n-Weißensee durchgeführt 
wurden, fand die Polizei u. a. 
Propagandamaterial der 'NF'. 
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Nazis in den 


Luckau 

Schwarze Pumpe 


Knasten 

Es ist eine alte Weisheit, daß gesellschaftliche Probleme nicht 
durch Wegschließen und Knaste gelöst werden . Dies gilt auch 
für faschistische Skinheads und Nazis: Insbesondere in einer 
Gesellschaft, In der Rassismus aus der gesellschaftlichen Mitte 
kommt, und ln der faschistische Schläger und Brandstifter der 
Überzeugung sein können, sie würden nur cf/e Regierungspoli¬ 
tik, die rassistischen Reden der Politiker und den sog . 
„Volkswillen" in die Tat Umsetzern Und so verwandeln sich denn 
auch faschistische Mörder und Schläger keineswegs in brave 
angepaßte Jugendliche, sofern sie einmal das Innere eines 
Brandenburger Knastes zu Gesicht bekommen . Im Gegenfeil; 
Die Knaste Brandenburgs und anderer Bundesländer 
enfwickeln sich schleichend zu Schulung*- und ftaderschmie- 
den der Nazis. 


In Brandenburg gibt es 11 Knaste mit 
insgesamt 1.520 Gefangenen* Insbe¬ 
sondere die JVA Schwarze Pumpe bei 
Cottbus und die JVA Luckau entwik- 
kelten sich seit 1992 immer mehr zu 
faschistischen Hochburgen. Nach 
Angaben der Anstalfsteitung der JVA 
Schwarze Pumpe geht diese davon 
aus, daß 1 /3 aller Gefangenen in der 
JVA Rechtsradikale sind. Diese Ent¬ 
wicklung wird durch mehrere Fakto¬ 
ren begünstigt: 

• Durch Anstaltsleitungen, deren ein¬ 
ziges Interesse es ist, die Gefange¬ 
nen zu verwahren. Das heißt in 
Schwarzen Pumpe, daß das einzige 
Freizeitangebot aus einem Kraft¬ 
sportraum besteht. Bildungsange¬ 
bote oder Kurse sind nicht vorhan¬ 
den. 

• Durch Anstaltsleitungen und Schlie¬ 
ßer, die weggucken oder anfeuern, 
wenn faschistische Skinheads aus¬ 
ländische, unpolitische oder linke 
Gefangene mißhandeln. In der 
Schwarzen Pumpe verzichten ver¬ 
meintlich „un politische" oder „lin¬ 
ke" Gefangene aus Angst vor den 
Naziskifis auf den ihnen zustehen¬ 
den Hof gang. Die Anführer des 
faschistischen Terrors in der Schwar¬ 
zen Pumpe waren bis zu ihrer 
Verlegung Kay-Nando BÖCKERund 
Sven BÖCKER, die Mörder des 
angolanischen Verfragsarbeiters 
Amadeu Antonio. Momentan gehö¬ 
ren hier z.B, die Nazischläger 
Michael SCHORRAT aus Branden¬ 
burg und Mike DANOW5KI aus 
Frankfurt/Oder zu den Anführern. 

• Durch Anstaltsleitungen, die faschi¬ 
stische und rassistische Propaganda 
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- wie z.B. das rassistische Hetzblatt 
„Nachrichten der Hi/fsgemeinschaft 
für Nationale Gefangene" - unge¬ 
hindert in den Knast gelangen 
lassen. 

Die sog. „Hi/fsgemeinschaftfür Natio¬ 
nale Gefangene" {'HNG') hat eine 
zentrale Rolle bei der Betreuung, 
Vernetzung und „Politisierung" faschi¬ 
stischer Skins und Nazis in den 
Gefängnissen und darüber hinaus. 
Die 'HNG' existiert seit Ende der 70er 
Jahre und wird von Ursula MÜLLER 
aus Mainz geleitet. Die 'HNG' 
vermittelt den faschistischen Gefan¬ 
genen Anwältlnnen mit entsprechen¬ 
der Gesinnung, z.B. Carsten PAGEL 
aus Berlin oder Jürgen RIEGER ('NF') 
aus Hamburg. Es kann davon 
ausgegangen werden, daß diese 
Anwälte die Gefangenen bei Besu¬ 
chen mit faschistischen Propaganda- 
material versorgen. Darüber hinaus 
werden von der 'HNG' Besuche 
organisiert und durch die monatlich 
erscheinenden „Nachrichten der 
HNG" Briefkontakte vermittelt. Die 
„HNG Nachrichten"dienen gleichzei¬ 
tig dazu, neue Gefangene zu 
rekrutieren und faschistisches, antise¬ 
mitisches und rassistisches Gedan¬ 
kengut in den Gefängnissen zu 
verbreiten* 

Die 'HNG' ist keineswegs eine 
„karitative" Organisation, sondern 
hat eine wichtige politische Schlüssel¬ 
funktion im Netz der Naziorganisatio¬ 
nen, die in der 'Gesinnungsgemein¬ 
schaft der Neuen Front' {'GdNF') 
zusammengeschlossen sind. Die 
'HNG' arbeitet mit dem gesamten 
faschistischen Spektrum in der BRD 


und In Europa zusammen und hat 
häufig eine Vermittlerposition bei 
Streitigkeiten zwischen führenden 
Nazikadern. In den „HNG Nachrich¬ 
ten" kommen auch Arnulf PRIEM aus 
Berlin, Kühnen-Nachfoiger Christian 
WORCH aus Hamburg, Gottfried 
KÜS5EL aus seiner österreichischen 
Gefängniszelle sowie andere führen¬ 
de Kader der 'GdNF' zu Wort. 
Gefangene, die einmal von der 
'HNG' betreut wurden, werden - wie 
z.B. der 'NF'ler Patrick CUHRTS aus 
Brandenburg - nach ihrer Haftentlas¬ 
sung zumeist Mitglied In der 'HNG': 
Sie halten die Kontakte zu den 
ehemaligen Mitgefangenen, besu¬ 
chen sie, versorgen sie mit Propagan- 
damateria) und „helfen" ihnen nach 
ihrer Entlassung, indem sie sie wieder 
in die Nazistrukturen vor Ort reinte¬ 
grieren. Koordiniert wird die regiona¬ 
le Arbeit durch die jeweiligen 
Gebietsbeauftragten, wie z.B. durch 
Mike HAMPEL aus Oranienburg, dem 
Gebietsbeauftragten für „Mittel¬ 
deutschland" (dazu zählt u.a. auch 
das Land Brandenburg). Ab Januar 
1994 plant die 'HNG' eine Beilage zu 
den „HNG-Nachrichten" - die „Mittel¬ 
deutsche Gefangenen stimme", die 
sich vor allem an faschistische und 
rassistische Gefangene in den 
Knästen in der ehern. DDR richten 
soll. In der JVA Schwarze Pumpe 
betreut die 'HNG' z.B. den o.g. Mike 
DANOWSKI sowie N, SIEGMÜND, 
einen ehern. Mitgefangenen von 
Patrick CUHRTS. In der JVA Luckau 
gehört auch Maik H OFFMANN, 
Mitglied der 'Werwolf Jagdeinheit 
Senftenberg' und Mörder von Timo 
Kählke, zu den 'HNG'-Schützlingen. 
Faschisten in den Knästen beschrän¬ 
ken ihre Aktivitäten allerdings nicht 
nur auf Schulungen, Kraftsporitrai- 
ning und Gewalt gegen Mitgefange¬ 
ne. So wurden die Gefängnisrevolten 
in der JVA Luckau Anfang 1 993 und 
die Geiselnahme im Knast von Königs 
Wusterhausen von faschistischen Ge¬ 
fangenen organisiert und durchge¬ 
führt, Auch gemeinsame Ausbruchs¬ 
aktionen wie im Dezember 1 993 aus 
dem Knast Schwarze Pumpe werden 
organisiert: Damals flohen 9 faschi¬ 
stische Gefangene aus der JVA 
Schwarze Pumpe - darunter auch 
Daniel KRÜGER, der von der 'HNG' 
betreute Mörder des Obdachlosen 
Emil Wendland, 



Gewalt 


ihrer Erniedrigung endlos wie¬ 
derholen muß - mit der hohen 
Wahrscheinlichkeit, daß dem 
Täter mehr Glauben geschenkt 
wird als ihr. 



Gewalt gegen Frauen 
existiert. 


Recht abgesprochen wird, über 
ihr Leben und ihren Körper selbst 
zu bestimmen; 

• weil über Gewalt gegen Mäd¬ 
chen und Frauen nicht geredet 


Eine andere Form der Gewalt 
gegen Frauen ist die strukturelle 
Unterdrückung und Benachteili¬ 
gung von Mädchen und Frauen, 
z. B.: 

•wenn Frauen durch die Neure¬ 
gelung des §218 das Recht 
genommen wird, über ihren 
Körper selbst zu entscheiden und 
sie gezwungen werden, bei 
Abtreibungen um Erlaubnis von 
Ärzten und Beratungsstellen zu 
betteln; 

■ wenn Frauen als erste gekündigt 
werden; 

• wenn bei Neueinstellungen 
Männer bevorzugt werden; 
•wenn im Sprachgebrauch, z.B. 
in den Medien, Frauen nicht 
auftauchen oder Frauen mit 


• weil in dieser Gesellschaft allen 
(Männern und Frauen!) vermit¬ 
telt wird, daß Mädchen und 
Frauen sich unterordnen sollen 
und weniger wert sind als 
Jungen und Männer; 

• weil Männern durch Werbung, 
Pornographie, Filmen etc. sug¬ 
geriert wird, daß sie „Frauenkör- 
per" ebenso wie Autos, Häuser 
etc. besitzen können; 

• weil Frauen und Mädchen das 


wird, denn „schließlich mögen es 
Frauen ja, wenn mann sie etwas 
härter anfaßt", „hat sie es selbst 
provoziert, so wie die rumläuft" 

• weil eine Frau, die sich traut, 
eine Vergewaltigung zur Anzeige 
zu bringen, damit rechnen muß, 
daß sie vor Polizisten, Staatsan¬ 
wälten und Richtern die Details 


sexistischen Schimpfwörtern er¬ 
niedrigt werden; 

• wenn Frauen auf eine Rolle an 
Heim und Herd festgelegt wer¬ 
den sollen, weil die Arbeitslosen¬ 
zahlen immer weiter steigen; 

• wenn die Finanzierung von 
Kindergarten- und Kitaplätzen 
gestrichen werden, so daß 


Im folgenden wollen wir näher auf die gesellschaftlichen 
Gruppen e/ngehen, die besonders oft Opfer von Gewalt sind. 
Dies erscheint uns wichtig, da die Gewalt gegen Menschen 
aufgrund Ihres Geschlechts, Ihrer sexuellen Orientierung, ihrer 
Hautfarbe oder ihrer „körperlichen Verwertbarkeit" Immer 
einen gesellschaftlichen und politischen Hintergrund hat. Sie 
kommt nicht aus dem Vakuum, sondern aus der gesellschaftli¬ 
chen und politischen Mitte, Faschisten sind hierbei oftmals nur 
noch diejenigen, die die Politikerpropaganda und Stamm¬ 
tischparolen umsetzen. Antifaschistische Politik muß sich 
daher ebenso mit den Ursachen faschistischer Gewalt, wie mit 
den Schlägern auseinandersetzen und gemeinsam mit den 
Opfern faschistischer Gewalt Möglichkeiten zur Selbsthilfe 
erarbeiten.. 


Gewalt gegen Frauen - 
sexistische Gewalt 


Gewalt gegen Frauen und Mäd¬ 
chen ist alltäglich. Die Täter 
kommen ebenso wie ihre Opfer 
aus allen sozialen Schichten. 
Gewalt gegen Frauen hat unter¬ 
schiedliche Formen, kann sicht¬ 
bar, aber auch unsichtbar sein: 
Gewalt gegen Frauen wird immer 
dann ausgeübt, wenn das „Nein" 
einer Frau von einem Mann 
übergangen, nicht beachtet oder 
nicht ernst genommen wird, z. 8. 
bei Vergewaltigungen durch Un¬ 
bekannte, Ehemänner und Freun¬ 
de, bei sexuellem Mißbrauch von 
Mädchen, bei Schlägen und 
anderen Formen körperlicher Ge¬ 
walt gegen Frauen und Mäd¬ 
chen... 
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alleinerziehende Frauen ihre 
Kinder 24 Stunden am Tag 
selber betreuen sollen, 

Gewalt gegen Mädchen und 
Frauen nimmt in Zeiten von 
gesellschaftlichen Krisen zu; par¬ 
allel dazu werden die Mittel für 
Schutz räume für Frauen und 
Mädchen, wie z. B. Frauenhäuser 
und Krisentelefone gekürzt und 
gestrichen. 

Faschisten und Neonazis vertreten 
eine Ideologie, in der die gesell¬ 
schaftliche Unterordnung von 
Frauen unter Männer, der Gehor¬ 
sam von Frauen gegenüber 
Männern und das Besitzrecht von 
Männern am Frauenkörper zen¬ 
trale Werte sind, die als „naturge¬ 
geben" oder „natürlich" darge¬ 
stellt werden. Im faschistischen 
Weltbild werden Frauen zu Qebän- 
maschinen reduziert. Gewalt ge¬ 
gen Frauen wird somit institutiona¬ 
lisiert. Deswegen ist es auch kein 
Widerspruch, wenn Faschisten 
einerseits in Flugblättern zum 
„Schutz von deutschen Frauen und 
Mädchen" aufrufen, und anderer¬ 
seits Faschisten z. B. in Potsdam 
Frauen und Mädchen zur Prostitu¬ 
tion zwingen, den Schutz von 
Bordellen organisieren etc. 

Um sich gegen Männergewalt zu 
wehren, müssen Frauen gemein¬ 
same Strukturen entwickeln - sich 
Freiräume organisieren, Möglich¬ 
keiten, über Erfahrungen und 
Ängste zu reden, Kampfsport und 
Selbstverteidigung trainieren, 
Frauen hä user auf bauen etc. In 
vielen Städten existieren Frauen¬ 
notruftelefone bzw. -krisentelefo- 
ne, Frauengruppen und Organi¬ 
sationen, die geschlagenen und/ 
oder vergewaltigten Frauen wei¬ 
terhelfen, indem Mitarbeiterinnen 
mit Frauen zur Polizei gehen, zum 
Rechtsanwalt, psychosoziale Be¬ 
treuung anbieten etc. In den 
Brandenburger Städten Cottbus, 
Frankfurt/Oder, Potsdam und 
Schwedt gibt es derartige Frauen- 
organisationen und/oder auch 
Treffpunkte, Der Kampf gegen 
Frauenunterdrückung ist ein wich¬ 
tiger Bestandteil antifaschistischer 
Arbeit 
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Antisemitische Gewalt 

Antisemitismus hat in diesem Land 
eine lange Geschichte und in der 
Ermordung von sechs Millionen 
Jüdinnen während des National¬ 
sozialismus seinen extremsten 
Ausdruck erreicht. 

In den letzten Jahren ist Antisemi¬ 
tismus in der BRD wieder salonfä¬ 
hig geworden- Die Holocaust- 
Leugner, Geschichtsrevisionisten 
und diejenigen, denen es schon 
immer lästig war, sich mit der 
faschistischen Vergangenheit und 
ihren Kontinuitäten auseinander¬ 
zusetzen, gewinnen wieder an 
gesellschaftlicher Akzeptanz, Anti¬ 
semitische Gewalt äußert sich in 
Brandenburg am häufigsten in der 
Schändung von jüdischen Fried¬ 
höfen, aber auch in Drohanrufen 
gegen Jüdinnen, jüdische Organi¬ 
sationen und Einrichtungen etc, 
Antisemitismus und Rassismus 
sind eng miteinander gekoppelt. 
Beide beruhen darauf, Menschen 
aufgrund einer vermeintlichen 
oder realen Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten „Gruppe", auszu¬ 
grenzen, zu stigmatisieren, sie 
über ihre Gruppenzugehörigkeit 
zu definieren. 

Gewalt gegen Obdachlose 

Es gibt in der BRD inzwischen etwa 
eine Millionen Menschen, die 
obdachlos sind, Ihre Zahl wächst 
ständig, weil immer mehr Men¬ 
schen aufgrund von Arbeitslosig¬ 
keit, horrenden Mietsteigerungen, 
Verschuldung etc., nicht in der 
Lage sind, ihre Miete zu bezahlen 
oder bezahlbaren Wohnraum zu 
finden. Obdachlose werden in 
den Medien als „Sfadfefre/cher" 
und „Asoziale" diskriminiert; Poli¬ 
tiker benutzen sie gerne in ihren 
Sonntags re den über „arbeits¬ 
scheue Elemente"; sie werden 
systematisch ausgegrenzt und 
entmenschlicht, Auf diese Weise 
gelingt es den tatsächlich Verant¬ 
wortlichen für Wohnungsnot und 
Mietensteigerungen (Politikern, 
Maklern, Spekulanten, Woh¬ 
nungsbaugesellschaften) ihre Ver¬ 
antwortung auf die Opfer der 
eigenen Politik abzuwälzen, die ja 


„se/ber schu/d sind", wenn sie 
obdachlos werden. Gleichzeitig 
wird damit Faschisten und Nazi- 
skins signalisiert, daß ihre Opfer 
ohnehin für die Gesellschaft 
„werf/os" seien. Dies drückt sich 
auch in den Zahlen und Statistiken 
über die Opfer des faschistischen 
Terrors aus - ca. die Hälfte der 
Toten der letzten drei Jahre sind 
Obdachlose gewesen. 

Gewalt gegen Behinderte 

Für viele behinderte Menschen 
gehören Beschimpfungen auf der 
Straße und seit einiger Zeit 
zunehmend auch körperliche An¬ 
griffe zum Alltag. 

Behinderte Menschen werden in 
dieser Gesellschaft zur Randgrup¬ 
pe gemacht und auf vielfältige 
Weise isoliert. Der Weg in die 
Isolation beginnt mit den Sonder¬ 
kindertagesstätten, führt dann 
über Sonderschulen (mit einem 
Schulabschluß, der kaum eine 
Wahl bei der Berufsausbildung 
läßt) in Werkstätten und Heime für 
Behinderte - und dies alles mit der 
Zielsetzung, Behinderte vom Rest 
der Gesellschaft abzuschirmen 
und Kontakte zwischen Behinder¬ 
ten und Nicht-Behinderten so weit 
wie möglich zu verhindern. Inzwi¬ 
schen wird bereits wieder über die 
„Eufhanas/e" (sprich Ermordung} 
an Behinderten von Nicht-Behin¬ 
derten diskutiert und überlegt, 
„Pränatale Diagnostik" ist eine der 
Möglichkeiten über eine eventuel¬ 
le Behinderung von Föten noch 
während der Schwangerschaft 
Auskunft zu geben. Je nach 
Ergebnis der Untersuchung ist es 
auch im vierten Schwanger¬ 
schaftsmonat noch möglich eine 
Abtreibung vornehmen zu lassen. 
Auch die gezielte Tötung behin¬ 
derter Säuglinge kurz nach der 
Geburt wird diskutiert. 

Dies alles ist möglich, weil 
Menschen in dieser Gesellschaft 
zunehmend unter dem Gesichts¬ 
punkt der Leistungsfähigkeit und 
Arbeitsproduktivität eingestuft 
werden und dementsprechende 
„ Kosten-Nutzen-Rechn ungen" für 
Menschen erstellt werden. Je mehr 








Gewalt. 


sich in der Gesellschaft, angefacht 
durch entsprechende Politikerpro¬ 
paganda, das klassische „ Lei¬ 
stungsprinzip " durchsetzt, desto 
mehr werden Behinderte an den 
Rand gedrängt und isoliert. Ge¬ 
walt gegen Behinderte dringt 
oftmals nicht einmal an die 
Öffentlichkeit, weil die staatlichen 
und sonstigen „Aufsichtsperso¬ 
nen" daran kein Interesse haben. 
So ist in den letzten Wochen nur 
durch intensive Recherche be¬ 
kannt geworden, daß in Berlin 
mehrere psychiatrische Einrich¬ 
tungen sowie einzelne Patientin¬ 
nen Ziele von faschistischen 
Angriffen geworden sind. 

Bei einer Auseinandersetzung mit 
Gewalt gegen Behinderte muß 
auch daran erinnert werden, daß 
eine Ideologie, die Menschen 
nach einem vermeintlichen „Wert" 
definiert und kategorisiert, letzt¬ 
endlich die bewußte Ermordung 
behinderter Menschen in Kauf 
nimmt bzw. fördert. Während des 
Nationalsozialismus wurden mehr 
als 100.000 behinderte Men¬ 
schen in den Euthanasie-Pro¬ 
grammen der Faschisten ermor¬ 
det; weitere 350.000 vermeintlich 
und tatsächlich behinderte Men¬ 
schen wurden zwangssterilisiert. 

Rassistische Gewalt 

Rassismus ist in der BRD sowohl 
gesellschaftlich, als auch politisch 
tief verwurzelt. Rassismus beruht 
auf der Annahme, daß Menschen 
aufgrund ihrer Hautfarbe bzw. 
ihrer Nationalität bestimmte Ei¬ 
genschaften zugeschrieben wer¬ 
den. Gleichzeitig wird ihnen 
aufgrund ihrer Gruppenzugehö¬ 
rigkeit eine bestimmte Position in 
der „ Werteskala" zugeschrieben - 
und die ist bei anderen meistens 
unterhalb der eigenen Position. 
Damit sollen Menschen „von 
Natur aus" als „minderwertig" 
definiert werden. Mit dem Begriff 
„Natur" argumentieren Rassisten 
und Faschisten immer dann 
besonders gerne, wenn sie wissen, 
daß ihre Theorien unhaltbar sind. 
Durch Rassismus werden Men¬ 
schen, die aufgrund ihrer Hautfar¬ 


be und/oder Nationalität als „die 
Anderen", die „Fremden" definiert 
und zur Bedrohung der eigenen, 
weißen deutschen Vorherrschaft 
hochstilisiert. Diese Grundfunkti¬ 
on des Rassismus - Ausgrenzung 
und die Schaffung von Sünden¬ 
böcken - sind auch die Gründe, 
warum die Regierungspolitiker seit 
1989 Flüchtlinge und Migrantln- 
nen permanent als eine „Bedro¬ 
hung des deutschen Woh/sfandes" 
darstellen. Ihre praktische Konse¬ 
quenz findet diese Propaganda in 
der Fblitik der Massensammella¬ 
ger und Massenabschiebungen 
von Flüchtlingen und der Krimina¬ 



lisierung von schon lange hier 
lebenden Migrantlnnen und Ver¬ 
tragsarbeiterinnen. 

Rassistische und faschistische Ge¬ 
walt gegen Flüchtlinge, Vertrags¬ 
arbeiterinnen, Migrantlnnen, 
schwarze Deutsche ist inzwischen 
wieder zum deutschen Alltag 
geworden. Daran haben weder 
Lichterketten noch moralische 
Appelle etwas geändert. Nur eine 
konsequente Solidarität und Zu¬ 
sammenarbeit mit den Opfern 
rassistischer Gewalt, sowie ein 
offensives Vorgehen gegen die 
gesellschaftlichen Wurzeln von 


Rassismus, kann diese Situation 
wieder verändern. 

Gewalt gegen Schwule 
und Lesben 

Lesbisch sein oder schwul sein 
wird immer noch von vielen 
Menschen, und nicht nur von 
Faschisten, als etwas „unnatürli¬ 
ches" deklariert. In der Umgangs¬ 
sprache wird „schwul sein" als 
Schimpfwort verwendet. Gesell¬ 
schaftlich werden Schwule und 
Lesben an den Rand gedrängt und 
ausgegrenzt, weil sie „irgendwie 
anders" sind und den heterosexu¬ 
ellen Gesellschaftsnormen nicht 
entsprechen. Homosexuelle Men¬ 
schen wurden und werden wegen 
ihrer sexuellen Orientierung be¬ 
schimpft, gedemütigt, angegriffen 
und ermordet. In den letzten 
Jahren hat die Gewalt gegen 
Lesben und Schwule stark zuge¬ 
nommen. Aus Angst vor gesell¬ 
schaftlichen Nachteilen trauen 
sich viele Lesben und Schwule 
nicht, faschistische Angriffe öffent¬ 
lich zu machen. Treffpunkte für 
Schwule und Lesben werden von 
Faschisten angegriffen und zer¬ 
stört; schwule Männer werden an 
den inoffiziellen Schwulen-Treff- 
punkten „auf der Klappe", d.h. in 
Färks oder öffentlichen Toiletten, 
von faschistischen und rechten 
Jugendlichen angegriffen, zusam¬ 
mengeschlagen und ausgeraubt. 
Die Polizei guckt weg, denn auch 
viele Polizei beamte sind offen 
schwulen- und lesbenfeindlich. 
Oftmals ziehen Schwule und 
Lesben aufgrund gesellschaftli¬ 
chen Drucks aus kleineren Städten 
in Großstädte, wo sich Schwule 
und Lesben in den letzten 20 
Jahren eigene Freiräume, Treff¬ 
punkte etc. erkämpft haben. 
Umso wichtiger ist es, daß 
Schwule und Lesben in antifaschi¬ 
stischen Strukturen - insbesondere 
in kleineren Städten und auf dem 
Land - einen selbstverständlichen 
Platz haben; daß z.B. in Antifa- 
Cafes, besetzten Häusern, Ju¬ 
gendzentren etc. Schwule und 
Lesben Veranstaltungen, Partys 
usw. organisieren können. 
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Alter Wein in 



| Aktivitätsschwerpunkte: | 

Berlin 

Kreis Oranienburg |^ 
|| Kreis Potsdam 
i; Schwedt 
| Eisenhüttenstadt 
: FürstenwaJde 



Schläuchen 


In Brandenburg entwickelte sich die verbotene 'Nationalisti¬ 
sche Front' ('NF') und deren Nachfolgeorganisationen zu den 
aktivsten und größten faschistischen Gruppierungen . Da Ihre 
Aktivitäten In erster Linie nach innen gerichtet sind, findet der 
Strukturaufbau meist ungeachtet der Öffentlichkeit statt. 
Mittierweiie verfugen sie über ein relativ weitverzweigtes 
Organlsatfons-Netz In ganz Brandenburg . Diese Entwicklung 
zwingt uns zur näheren Betrachtung dieser Naziorganisation . 


Die 'NF' wurde 1985 in Bielefeld 
als bundesweite Partei gegründet. 
Ihr Vorsitzender war Meinolf 
SCHÖNBORN. Das besondere an 
der 'NF' war ihre „nafrbna/revolu¬ 
tionäre" Ideologie und ihre straffe 
Kaderstruktur. Ausgebildet und 
„weltanschaulic/i" geschult wur¬ 
den ihre Kader in zu militärischen 
Festungen ausgebauten Häusern 
in Bielefeld und Detmold/Pivitshei¬ 
de. Das Geld für das Schulungs¬ 
zentrum (186.000 DM) hatten sie 
aus einem Banküberfall, 

Ideologie der „National- 
Revoluzxer" 

Anders als andere Neonazis 
kochen sie nicht einfach den 
plumpen Hitlerkult auf, Stattdes- 
sen nehmen sie linke Begriffe in 
den Mund und definieren sie auf 
ihre - faschistische - Weise um. 
Historisch beziehen sie sich auf 
den „naf/onalrevo/utionären" Flü¬ 
gel, den sog. Strasser-Flügel in der 
'NSDAP'. Er hatte die wichtige 
Funktion, die Arbeiterinnen mit 
angeblich revolutionären Phrasen 
für den Faschismus zu gewinnen. 
Diese Methode gilt auch heute. 
Nicht nur, daß Aussagen der 
Linken hemmungslos kopiert wer¬ 
den, sondern auch die direkte 
ideologische Auseinandersetzung 
wird gesucht. 


Die Nazis geben sich ganz 
„wissenschaftlich" und „philoso¬ 
phisch", nennen ihr Weltbild 
„naturalistisch" und verwursteln 
allerhand pseudowissenschaftli¬ 
chen Kram aus der Genetik. Rein 
in das Schulungszentrum mit den 
dumpfen ausländerfeindlichen 
Vorurteilen, raus mit festen ideolo¬ 


gischen Überzeugungen. Jedes 
„Vo/lc" habe unveränderliche, ge¬ 
netische Eigenschaften, äußerlich, 
aber auch in Geist und Psyche. 
Deshalb sei eine „Vermischung" 
mit anderen Völkern „genetisch 
ungesund". 

Alter Wein in neuen Schläuchen: 
früher hieß es „Herrenvo/k" und 
„Untermenschen" und „Rassen¬ 
schande", heute nennt die 'NF' 
das ganze „Efhnpp/ural/smus", 
klingt doch seriöser. Getarnt als 
Konzept zum Schutz des Selbstbe¬ 
stimmungsrecht der Völker und 
deren Kultur, verbirgt sich dahinter 
nichts anderes als der rassistische 
Machtanspruch über „minderwer¬ 
tige Ethnien". Karl Arsch kann sich 
nun „genetisch höherwertig" füh¬ 
len, zu Höherem bestimmt, näm¬ 
lich zum Treten nach allem, was er 
nicht versteht. 

Einige Verwunderung mag die 
'NF' mit ihrer Anbiederung an 



Meinolf SChÖNBORN (I.) 
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Um ihren rassistischen Eifan Op Jurafrsmus zuverkaufen ist ihnen Niemand zu schade 


Befreiungsbewegungen auslösen. 
Doch meinen sie damit nicht den 
berechtigten Kampf gegen Unter¬ 
drückung, sondern die Errichtung 



Andreas POHL 


neuer „völkischer" Diktaturen un¬ 
ter faschistischer Knute. 

Der angebliche Antikapitalismus 
der 'NF' kommt besonders gut in 
Ostdeutschland an. Geschickt 
greifen sie die berechtigte Unzu¬ 
friedenheit mit dem Deindustriali¬ 
sierungsprogramm der BRD-Re¬ 
gierung auf, hängen sich an die 
Empörung über die Treuhand, die 
neuen Bonzen und fordern verbal¬ 
radikal die Enteignung des Groß¬ 
kapitals, Was sie wollen ist 
allerdings nicht die Abschaffung 


der Ausbeutung und Unterdrük- 
kung, sie wollen, daß nur 
„deutsche" Kapitalisten uns aus- 
beuten und rausschmeißen. Sie 
wollen nicht die Abschaffung der 
Chefs, sie wollen „deutsche" 
Chefs, aufgemolzt zu despoti¬ 
schen „Beiriebsführern". In sol¬ 
chen Betrieben wären Interessen¬ 
vertretungen von Arbeitnehmerin¬ 
nen sowieso überflüssig, da die 
germanischen Bosse ja immer 
zum völkischen Wohl handeln. 
Außenpolitisch verknüpfen sie den 
Begriff Antikapitalismus lediglich 
mit der Forderung nach wirtschaft¬ 
licher Unabhängigkeit. Dies ge¬ 
schieht jedoch nicht aus der 
Erkenntnis heraus, daß die Macht¬ 
struktur von EG und Weltmarkt 
verantwortlich sind für Unterdrük- 
kung und Ausbeutung in der 
sogenannten Dritten Welt. Hinter 
den „Unabhängigkeifs/orderun- 
gen" verbirgt sich nichts anderes 
als Großmachtbestrebungen und 
Gebietsansprüche in Richtung 
Osteuropa. Der Zugriff auf diese 
Gebiete und deren Rohstoffvorrä¬ 
te soll ungestört und „ohne tei/en 
zu müssen ", vonstatten gehen. 
Auch in der Ökologiefrage versu¬ 
chen die Nazis Anknüpfungspunk¬ 
te zu finden und bezeichnen sich 
als „Heimatschützer" und „Vertre¬ 
ter der reinen Ökologie". Doch 
„rein" ist weder die Ideologie die 


dahinter steht noch die Geschich¬ 
te. Dem Ruf zum Schutz der Natur 
folgen die Nazis gerne, propagie¬ 
ren sie doch die Rückkehr zu ihr. 
Altbekannte Thesen zur Verklä¬ 
rung von bäuerlichem Leben, 
Wiederentdeckung der deutschen 
Heimat verknüpft mit nationaler 
Identität, Volksgesundheit und 
Rassenhygiene quellen hier braun 
hervor. 

Das 

Terrorkommando # NEK # 

Die Nationalrevoluzzersehen sich 
in der Tradition der 'SA' bis zum 
Röhm-Putsch und der 'Waffen-SS'. 
Logische Konsequenz war der 
Aufruf des 'NF'-Chefs Meinolf 
SCHÖNBORN zur Gründung ei¬ 
nes 'Nationalen Einsatzkoman- 
dos' ('NEK'}. Eine militärisch 
ausgebildete, terroristische Verei¬ 
nigung zum Kampf gegen Linke 
und Ausländerinnen. Dies war 
selbst dem bundesdeutschen 
Rechtsstaat zu viel und lelztendlich 
Anlaß zum generellen 'NF'-Verbot 
im November 1992. Das Verbot 
stand schon lange ins Haus. 
Deshalb wurde schon im Juli 92 
vom Ortsgruppenführer der Berli¬ 
ner 'NF' und im Bundesvorstand 
mitarbeitenden Andreas POHL, 
eine Auffangorganisation gegrün¬ 
det. Was früher die 'NF' als 
Kaderpartei war, sollte nun die 
'Sozialrevolutionäre Arbeiterpar¬ 
tei' ('SrA') werden. Zur Vorfeldor¬ 
ganisation, früher 'Förderkreis 
Junges Deutschland' ('FJD'), wur¬ 
de das 'Förderwerk Mitteldeutsche 
Jugend' {'FMJ'), 

Auf ga ben vertei I u n g 
und Aufbau 

Die Vorfeldorganisation hat die 
Aufgabe auf lokaler Ebene Inter¬ 
essierte anzuwerben und organi¬ 
satorisch einzubinden. Dann wer¬ 
den die Mitglieder ideologisch 
geschult und wehrsportmäßig 
gedrillt. Diejenigen die sich be¬ 
währen, werden als Kader für die 
'SrA' geworben und übernehmen 
Führungsaufgaben. 

Die Organe des Vereins sind: Der 
„Stützpunkt", die „Ortsgruppe", 
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der „Vorstand" und die „Organi- 
saf/onsle/fung". Der „Stützpunkt" 
ist der kleinste Zusammenhang 
mit vier Mitgliedern und einem 
Leiter. Wenn der „Stützpunkt" eine 
bestimmte Mitgliederzahl über¬ 
steigt, wird ein 
neuer gegründet. 

Mehrere „Stütz¬ 
punkte" schiie- 


ftene MAU RITZ (f.j, S/Jvio JANKOWSK/ ( 2 .V./.J 

tung der Vereinspolitik. Der ge¬ 
samte Strukturaufbau entspricht in 
wesentlichen der der 'NF' und ist 
streng hierarchisch gegliedert. Die 
jeweiligen Chefs werden nicht 
gewählt sondern von „oben" 
eingesetzt, weiteres 


Ausländer raus! 
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[Jas Chaos ist Torprogrammlert! 


* Minderheit im eigenen Land- 


Veaupd' 




Das machen wir nicht mit! 


regeln die Arbeitsan¬ 
weisungen. Disziplin, 


sen und Nordrhein-Westfalen wei¬ 
ter. Berlin/Brandenburg ist die 
Hochburg und Zentrale mit ca. 
150 Mitgliedern. Kein Wunder, 
ehemalige 'NF'-Kader und jetzige 
'FMJ'-Chefs waren viel im Lande 
unterwegs und leisteten gezielt 
Aufbauhilfe. 

Die „Ortsgruppe Osthavel" ist der 
größte Zusammenschluß, ln ihr 
sind Mitglieder und „Stützpunkte" 
aus Oranienburg, Hennigsdorf, 
Kremmen, Velten, Nauen, Werder, 
Wilhelmshorst, Michendorf, Nie¬ 
derschönhausen, Potsdam und 
Beelitz organisiert. In Velten ist das 
Postfach 67 des 'FMJ'. Die 
Kremmener Gruppe war eine der 
ersten „NF-Stützpunkfe" in diesem 
Kreis. Dementsprechend haben 
viele Kader aus diesem winzigen 
Nest Führungspositionen inne. 

Die „Bereichsgruppe Oder" um¬ 
faßt Schwedt, Frankfurt, Eisenhüt¬ 
tenstadt und Fürstenwalde. In 
Frankfurt existiert ein weiters 
Postfach des 'FMJ', welches 
gleichzeitig als 'Anti-Antifa'-Post¬ 
fach fungiert. 

Neben Cottbus und Luckenwalde 
bestehen auch in Berlin mehrere 
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Rassistisches 
'NF-Hugb/off 
(Vorder- ä Rückseite) 


ßen sich zu einer „Orts- oder 
Bereichsgruppe" zusammen, de¬ 
ren Leitung aus drei Leuten 
besteht. Der „Vorstand" wird von 
der „Organisations/e/tung" einge¬ 
setzt. Letztere ist das oberste 
Organ und bestimmt die Gestal- 


Gehorsam, Melde- 
und Rechenschafts¬ 
pflicht sind einige der 
Tugenden die abverlangt werden. 
Die Ausdehnung des 'FMJ' - in 
jedem Städtchen ein Stützpunkt. 
Unter dem Logo des 'FMJ' 
machten die 'NF'-Gruppen in 
Berlin, Brandenburg, Mecklen¬ 
burg-Vorpommern, Niedersach- 


Stützpunkte wie in Kreuzberg, 
Spandau, Charlotten bürg und 
eine „Kameradschaft Hermann 
Ah/warf". Der Stützpunkt Kreuz¬ 
berg wird wahrscheinlich von 
Oliver WERNER geleitet, der auch 
im 'Freundeskreis Revolutionärer 
Volkssozialisten' ('FRVS'} organi¬ 
siert ist. Diese Nazigruppe ist für 
das 'FMJ' aktiv. Der Propaganda- 
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PBESSEtiU TEILUNG 


HELDENGEDENKEN DURCKGEfÜHRT ! 


Trotz massiven polizeieinsatzes gelang cs och förderwerk 

MITTEIOEUTSCHE JUGEND (FMj) DAS GEPLANTE HELDENGEDENKEN 
DURCH MEHRERE KRANZNIEDERLEGUNGEN IH GROßRAUH HALBE 
DURCHZUFÜHREN* 

Durch geschickt durchgeführte Täuschungsmanöver konnten 

OIE POLIZEIKRÄFTE VON DEN GEPLANTEN GEDENKORTEN ABGELENKT 
WERDEN UND TRAFEN JEWEILS ERST NACH BEENDETER GEDENKVER- 
ANSTALTÜNG EIN- 

AUF EINER FMJ - GROßVERANSTALTUNG AUF DEM FRIEDHOF IN 
STAHNSDORF SPRACH KAMERAD ANDREAS POHL ÜBER DIE BEDEUTUNG 
DES “HELDENGEDENKEN* IN UNSERER HEUTIGEN ZEIT* 

Auf der fmj-veranstaltung in mittenwalde sprach kakerad 

STEFFEN HUPKA DEN TEILNEHMERN AUS DEN MERZEN ALS ER ER¬ 
KLÄRTET DAS ES GANZ EGAL SEI OB WIR UNSEREN TOTEN IN HAL¬ 
BE GEÜENKEN ODER ANDERSWO* WICHTIG IST DAS ES GETAN WIRD? 
Die VERANSTALTUNGEN ENDETEN HIT DEM GEMEINSAMEN ABSINGEN 
OES LIEDES! 'ICH HAT’EINEM KAMERADEN*- 


IHR ERBE IST UNS VERPFLICHTUNG ! 
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DIE tmVERANTVORTLICH IWOELME KAPITALISTISCHE GRG0 INDUSTRIE ; DURCH 
Mc DONALDS IMPERIALISMUS HMD WBGVERFGESKLLSCHAFr . 

UNWKl-TVKKIKIUMIfrZUNG EFTTETEHT LEID KR AUCH DURCH UNS h NORMALE BÜRGER n . 
BU1GEI UMD ftURGERLimEH VON EREWEN ZEIGT DAS IHR NICHT NUS VON 
UMWELTSCHUTZ REDEN lÜHHT , SONDERN TOT EIVAS DAFÜR , 

VIS DtE NATIONALISTISCHE FRONT (NF) - ORTSGRUPPE CREFttEN FÜHREN 
AK |* HAI * DEM TAG DER ARBEITER , EIKE SÄURHRUMCSATnO» Dt BEREICH 


VTLL IST HERZLICH 
MA1TT ERWARTET . 

MIT DER NATURSCHÜTZGRUFPE 


JEDE! BÜRGER Oi) DER IMS 
UND VTED UM 13.45 IMR AK 
OIE AUIOK FUlDET STATT IN 
LOCH ■ * 


VIR GEHÖREN ZUR NATUR WIE MÜSSEN HIT IHR LEBEN , WENN WIR DAS 

NICHT VERSTEHEN ZERSTOBEN WIR DTE ]MTür~ÜH[> DAMIT UNS SELBER TM 


In übrigen u**. Jeder Kreawnener jede Irennnerln dazu aufgerufen 
Uwwe 11 vc t sc Imiij l ?.er Auf Hand und FuB Zu t raren. 
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Zeitung „Sfadtrebe//" wird gleich¬ 
zeitig ein „Angriff " beigelegt. 

Die Propagandazeitungen 

Die Zeitung des 'FMJ' heißt 
„Angriff". Inzwischen sind fünf 
Ausgaben erschienen. wir 

hätten da die Möglichkeit, den 
'Angriff' ab Ausgabe Nr. 7 richtig 
profimäßig daherkommen zu las¬ 
sen; in Farbe und mit Hochglanz¬ 
papier" wird darin geprahlt. 
Dieses Machwerk ist besonders 
auf Jugendliche zugeschnitten. 
Ausführliche Berichte über „Rock¬ 
musik und Nationalismus" stehen 
neben Einschätzungen zur Fuß¬ 
ball- und Hoolszene. Ausländer¬ 
haß wird dort offen propagiert, 
„Rostock erste aus/änderfreie 
Stadt" heißt es, und Aktionstips 
für Angriffe auf Ausländerinnen 
und Linke werden gegeben. Ein 
weiterer wichtiger Bestandteil die- 
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"Das sind Idealisten , die weitermachen..." 

Förderwerk Mitteldeutsche 
Jugend kommt Verbot mit 
Selbstauflösung zuvor 

Verfassungschur/: "Aktivste nadütialges'motc lugend gruppe im Land 
Brandenburg"/ Aktive Arbeit in den ehemaligen FMJ-Cinippen wird fortgesetzt 

VKLTEN (BBZas) - Bereits seit gut einem Jahr halten die Mitglieder und Anhänger des 
Förderwerkes Mitteldeutsche .lügend (FMJ) aus Berlin und Brandenburg mit zahllosen Aktivitäten 
die örtlichen Verfas,sungschutzorgaixe in Bewegung. Jetzt, nachdem Innenminister Alwin Ziel 
(SPD) mittels eines Verbotsantrages zu einem weiteren Schlag gegen das nationale Lager ausholen 
wollte, löste sich das rechtsgerichtete Förderwerk aus "taktischen und politischen" Erwägungen 
heraus seihst auf. 


Auf eirw?F eigens embenifeiwn 
außcTOrdttiilichen Jahnshaupi- 
vcrsuunmlung Furie ium dies« 
Jabre* beschlossen dk Mitglie¬ 
der auf Antrag des Vorstandes 
die olTtzielle Auflösung des för- 
rierwerkes Mitteldeutsche Ju¬ 
gend (FMJ), das geht aus einer 
Presseerklärung des zurüekge- 
treteuen Vorstand« hervor. Mir 
diesem Schritt kommt det Ver¬ 
ein einer bereits ausgearbeiteten 
Verbttfsvcrtilguüg des potsda- 
mer Ennerummsteriums zuvor, 
daß sich von der 
"SchneUebigketf der Ereignisse" 
überrascht zeigte 
licvjiKk'rs in den teizien Mona¬ 
ten entwickelte sich das Förder- 
welk mit etlichen Kadergruppen 
und STüizpuukten zur schlag- 
kr.'ifllösten nationalen Jugend¬ 
bewegung im Land Branden¬ 
burg. die auch Uber weit rei¬ 
chende Verbindungen ui andere 
miltddeutsche Bundesländer 
vetfliizt Mit ihren zahllosen Ak- 
fivjtflten. wie etwa zuletzt eine 
von mehr als 250 jungen Naiio- 
nafgcsinnteit besuchtes traditio¬ 
nellen Srwmeisonnenwendfeter 
ul Alföiesack Neunippiiu sorgte 
das FM) immer wieder für Auf¬ 
sehen ui der Kysiempresse Audi 
mit ihren verschiedenen Publi¬ 
kationen. dse von einigen FMJ- 
Gnippen in einer Auflagenhöhe 



/rldjtger dei k-cirderwerke* Mit Id deutsche Jugend in MlfHeviic kJ Kreis Neuruppin 


von jeweils mehreren rausend 
Exemplaren gedruckt und in den 
Stutzpunkten verreitl wurden, 
zogen sich die jungen Aktivisten 
den Zorn der dfl bJietteji pdiri- 
schen Klasse za, Obwohl sich 
di.s Fürdenverk grujutaftzltd] 
auf dein Boden der Legalität 
bewirte und über sblndiize 
Rechtschul urigen dafhr Sorge 
trüg, daß es aus den Reiben der 
Mitghedscbflfl m keinerlei 
strafbaren Handlungen kam. 
stand das FMJ von Anfang an 
im Visier des Ywfa.«tmpssdiui- 
zes ln Potsdam wird die Selbst- 


Auflösung entsprechend nicht 
sonder! ich enisi mrtioninierL 
auch wenn der Yciboisantiag 
des Iruienmiitiüefx dadurch Inn- 
üillig und ein neuer sc luvet he- 
güitidbar geworden ist So hu- 
öerte steh der RcfärmfslepLT des 
Brandeiibm gisc hen \ et fassung- 
schütze*. Jörg Mrtttrmkir. ge- 
getmber Fttwvertrvtem. bei 
den FMJ-Aktiv taten J modele es 
sidi um Idealmlen die ni jedem 
Fall u-eitermadh'n“ talsfctilH.il 
arbeiten die eiieiuaEigen FMJ- 
GrUppCn in gewoluitei Weise 
weher Dw Vet(üTenrlidimmen 


"Angriff'. sowie die 

"Beobachter" aus Kremmen und 
lierroigsdurf werden joizi ion 
einer 'Direkten Aktion" heraus - 
gegeben und sind mit er der Kuti- 
takTsinsctuirt Kamerad sehn R 

Githairf. fVBtfKh 67, Id72t 
Veiten zu beziehen 
H Dio ptWitisclie Arbeit zellt 
stfbsrvrtstdiädhLh Weiler ww 
niaclhm uns dabei von keinem 
Namen ahltAnguT. Iietßt es im 
einem Schreiben des eiiemohnen 
Vorstandes. das an ;dle 
Mitglieder und Freunde des 
F’Orderwskes versendet wurde 


Oer Berich t aus der „BBZ“ Ausgabe AugJSept. 93, verdeutlicht einmal mehr das fasche Vorgehen des Staates 


ses Heftes ist die Verbreitung von 
Antisemitismus. Die Existenz von 
Gaskammern wird bestritten, 
„mißliebige " Personen werden als 
Juden bezeichnet und Bilder von 
Nazis, die einen Davidstern unter 
dem Titel „gegen Kapital und 
Hochfinanz" zerschlagen, werden 
gezeichnet. 

Lokalzeitungen, die von den 
„Stützpunkten" herausgegeben 
werden, sind der „Kremmener- 
und Henningsdorfer Beobachter", 
die sich überwiegend mit Lokalpo¬ 
litik beschäftigen. Schülerzeitun¬ 
gen sind in Oranienburg die 


„Schüler Revolte" und in Schwedt 
die ('FMJ'-nahe) „Fräch". 

...und was die 'FMJ'/'JF 
sonst noch veranstaltet 

Nicht nur, daß die Nazis sich durch 
eigene Zeitungen, Flugblätter und 
Spuckis immer mehr in das 
öffentliche Bild drängen. Sie 
organisieren für Jugendliche Kon¬ 
zerte mit Nazibands, halten 
Schulungsabende mit Abschluß¬ 
test ab, machen sich in Jugend- 
clubs breit, putzen Kriegsdenkmä¬ 
ler, organisieren Fahrten und vor 
allem steht Wehrsport und Überle¬ 


benstraining auf ihrem 
Programm. 

Die spektakulärste Aktion 
des 'FMJ' war die Sonnen¬ 
wendfeier am 19.6.1993 
in Altfriesack mit 200 
Nazis. Nach diesem Er¬ 
eignis wurden erneut Ver¬ 
botsforderungen gegen 
sie laut. Flugs wurde das 
'FMJ' von den zu diesem 
Zeitpunkt amtierenden 
Vorsitzenden Klaus Dieter 
LÜCK, R. DOBERSGHÜTZ 
und J. SCHWARZ aufge¬ 
löst. 

Schnell war ein neuer 
Name parat; diesmal hieß 
das Kind 'Direkte Aktion 
Mitteldeutschland/JF'. Als 
Vorsitzender fungiert Ernst 
von AMHOFF aus Orani¬ 
enburg, als Stellvertreter 
Klaus Dieter LÜCK und als 
Schatzmeister Thoralf 
(Olaf) DEGENHARDT aus 
Kremmen. Das 'JF'-Statut 
wurde am 1.8.93 in 
Brandenburg/Stadt be¬ 
schlossen. 

Auch unter der Führung 
der 'JF' konnte sich der 
Ausbau fortset¬ 

zen. In Ortschaften wie 
Luckenwalde und Hen¬ 
nigsdorf treiben mittler¬ 
weile zwei bis drei „Stütz¬ 
punkte" ihr Unwesen. In 
Berlin sind „Stützpunkte" 
in Buch und Pankow 
gegründet worden, die 
„Kameradschaft Hohen¬ 
schönhausen" ist auch wieder mit 
dabei. Die Berliner haben sich 
inzwischen mit der „Ortsgruppe 
Osthavel" zur „ßereichsgruppe 
Spree-Havel" zusammenge¬ 
schlossen. Die „Ortsgruppe Oder" 
ist nun mit dem „Stützpunkt" in 
Neubrandenburg (Mecklenburg 
Vorpommern) angereichert. Die¬ 
ser „Stützpunkt" organisierte am 
18. 12.93 die Wintersonnen¬ 
wendfeier in Güstrow. 

Vor den Kommunalwahlen in 
Brandenburg im Dezember 1993 
wurde flächendeckend ein Flug¬ 
blatt verteilt, welches zum Wahl¬ 
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Wahlboykott jetzt!!! 


KEINE LEGITIMATION FÜR 
DIESE VERBRECHERREGIERUNG 



sieht Irak; «vkr* m» Gj um! 
twiiafipi und pl jpm wvi «Kn 
lange mehl n*rhi 


frifteg IV q glaub) denn heule 
noch den TUhf WiwiWerH*' umm 
Politiker? UAe rin firoften - sei im 
Kleinen. Auels au! MuiLar Ebene 
sich! jeden zu wie er Qfjya Sticke! 
voll bekommt 

R.e|jelpäfiia zu Wahlen ßilil üzn 
Tferrsuhaften dann ein, dem 
gemeinen Volk md ein pw 

Das Schwein! 
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Die Qu*) Lonvni tta itgeltnaUig 
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AiUitujni redet man uns ein 
wir [ur die Ahnosm auch 
noch dankbar zu sein haben 1 ' 

Wir aber sollten uns nicht länger 
marachen Iran) Setzt Bwh zur 
Wehr - macht kaputt hü* £kA 
kaputt macht Ein harter W t g <fer 


Auhof der *NF* im Vorfe/d der bmndenburger Kommonalwahl Ende 93 


boykott aufrief. Zur gleichen Zeit 
wurden vielerorts gleichlautende 
Parolen mit 'JF'-Absender ge¬ 
sprüht. 

Am 20. Januar 1994 durchsuchte 
die Polizei Wohnungen von 'FMJ/ 
JF'lern in Berlin, Brandenburg, 
Mecklenburg-Vorpommern, Nie¬ 
dersachsen und Nordrhein West¬ 
falen. In Berlin/Brandenburg lag 
mit insgesamt 43 durchsuchten 
Objekten der Schwerpunkt der 
Polizeiaktion. Gefunden wurde 
wenig bis gar nichts. 

Seitdem versucht die 'JF' auf mehr 
Sicherheit zu bauen und ihre 
Zellenstruktur zu verbessern. Wa¬ 
ren vorher noch Aufnahmeformu¬ 
lare auszufüllen und Mitglieds¬ 
nummern auszuhändigen, ge¬ 
nügte daraufhin, daß der Leiter die 
Namen „seiner Schäfchen" kennt. 
Desweiteren soll es demnächst ein 
Postfach im Ausland geben. 

Am 20.1.94 wurden sämtliche 
Vereinsnamen, Symbolik und ka- 
meradschaftsübergreifende Or¬ 
ganisationsstrukturen der 'JF' auf¬ 
gelöst. Die Stützpunkte sollen 
zukünftig „selbstständig" arbeiten. 
Sie sollen auf eigene Namens¬ 
schöpfungen zurückgreifen, unter 
denen sie bei Aktionen etc. 
auftreten. Die Bezeichnungen sol¬ 
len ständig wechseln. 

Insgesamt betrachten sie die 
Arbeit dieser Vorfeld Organisation 


für abge¬ 
schlossen. Die 
Struktur sei so 
gefestigt und 
die „Kamerad¬ 
schaften, Zel¬ 
len und Struktu¬ 
ren vor Ort, in 
seiner Gesamt¬ 
heit als, für das 
System , unan¬ 
greifbar und für 
die Erringung 
des politischen 
Erfolges für ab¬ 
solut". Um wei¬ 
terer staatli¬ 
cher Verfol¬ 
gung zu entge¬ 
hen soll, im 
Sinne einer 
kontinuierlichen Arbeit, vermie¬ 
den werden mit dem Gesetz in 
Konflikt zu geraten, z.B. durch 
„Auffliegen" wegen Verteilers von 
'NS'-Propaganda. 

Verbindungen zu anderen 
Nazi-Gruppen 

Besonders nach den diversen 
Verbotsverfügungen und der da¬ 
mit verbundenen Kriminalisierung 
zeigt sich, daß die Nazis aller 
Couleur enger zusammenrücken. 
„Streitigkeiten" über die richtige 
Linie spielen vor allem an der 
Basis keine Rolle mehr. Gemein¬ 
sam ist allen, den Wiederaufbau 
der 'NSDAP' voranzutreiben, die 
„Ausländer Raus"-Kampagne und 
die Leugnung der Nazikriegsver¬ 
brechen. 

Für diese Ziele wird im wesentli¬ 
chen arbeitsteilig vorgegangen. 
Die 'NF' hat den Anspruch die 
Elite auszubilden und ist trotz 
Unterschieden am ehesten mit der 
'SS' zu vergleichen. Die 'GdNF' 
koordiniert die Kader, die in den 
sog. Massenorganisationen tätig 
sind und historisch der alten 'SA' 
ähneln. 

In Brandenburg sind die Kontakte 
zwischen den Nazis vielfältig. Die 
'NF' veranstalteteam 27. 8. 92 mit 
der 'Deutschen Liga' einen Auf¬ 
marsch mit ca. 150 Teilnehmern in 
Eberswalde. Damit wollten sie die 


Nazi-Mörder unterstützen, die 
1990 Antonio Amadeu erschla¬ 
gen hatten und vor Gericht 
standen. Gemeinsame Schulun¬ 
gen von 'DL'lern und 'NF'lern sind 
wie in Nauen keine Seltenheit. Mit 
der 'Wiking Jugend' trifft man sich 
zu gemeinsamen Fußballspielen, 
wie im Herbst 1993 in Berlin/ 
Spandau und bestimmt zu vielem 
mehr. In Berlin ist der 'Freundes¬ 
kreis Revolutionären Volkssoziali¬ 
sten' für die 'JF' aktiv. Seit 
neuestem wird die Order ausge¬ 
geben bei der Europawahl 1994 
die Stimme für die 'FAP' abzuge¬ 
ben, Infomaterial sei in Bonn zu 
bestellen. 

Einschätzung 

„Die politische Arbeit geht selbst¬ 
verständlich weiter, wir machen 
uns von keinem Namen abhängig" 
heißt es in einem Schreiben des 
ehemaligen Vorstands an alle 
Mitglieder und Freunde des 'FMJ'. 
Ähnliches gibt auch der Artikel 
zum 'FMJ', „Das sind /dea/isfen, 
die weifermachen..." in der 'Berlin 
Brandenburger Zeitung' ('BBZ') 
von den 'Nationalen' wieder. Die 
Strategie ist klar: durch ständig 
neue Namen wird versucht den 
Verboten zu entgehen, um legal 
arbeiten zu können. Die Organi¬ 
sationsstrukturen und die Perso¬ 
nen bleiben meist die gleichen. 

Nach der Wende gab es in der 
'NF', wie bei allen faschistischen 
Organisationen, einen erhebli¬ 
chen Mitgliederzuwachs. Schnell 
wurde Personalmangel deutlich, 
die mittlere Kaderriege, die vor 
Ort anleiten und öffentlich Auftre¬ 
ten kann, ist dünn gesät. 

Jürgen RIEGER ('NF'), ein einfluß¬ 
reicher Nazi-Anwalt betont in 
einem Interview: „Wenn wir genü¬ 
gend Untercorpsführer hätten, 
könnten wir Zehntausende mar¬ 
schieren lassen". Auch deshalb 
wird verstärkt auf Schulung ge¬ 
setzt. Über das 'DL'-nahe 'Hoff¬ 
mann von Fallersleben Bildungs¬ 
werk' und die 'Berliner Kulturge¬ 
meinschaft Preußen' erhalten die 
'FMJ/JF'ler das nötige ideologi¬ 
sche Rüstzeug. 
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Akt ivitatsschwer punkte: 


In Anlehnung an 
das Programm 
der 'NSDAP' 

1978 wurde die 'Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei' ('FAP') von dem 
ehemaligen Hitlerjugendführer und späteren NPD-Mitglied Martin PAPE 
in Stuttgart gegründet. Während die 'FAP' sich nach außen hin einen 
verfassungskonformen Anstrich gab, arbeiteten 'FAP'-Kader von 
Anfang an mit bekannten Altnazis zusammen. Nachdem im Dezember 
1983 die von Michael KÜHNEN angeführte militante Neonazi- 
Organisation 'Aktionsfront Nationaler Sozialisten/Nationale Aktivisten' 
('ANS/NA'), deren Hauptziel die erneute Gründung und Legalisierung 
der 'NSDAP' war, verboten wurde, bot der damalige 'FAP'-Vorsitzende 
PAPE die 'FAP' den 'ANS/NA'-Mitgliedern als Auffangbecken und legale 
Organisation an. 





'FAP'-Mitglieder beteiligten sich 
seit Mitte der 80er Jahre u.a. an 
Morden, Sprengstoffanschlägen 
und Banküberfällen sowie unzäh¬ 
ligen Angriffen auf Immigrantin¬ 


nen und Antifaschistinnen. Allein 
im Jahr 1987 wurden 300 
Ermittlungsverfahren gegen 'FAP'- 
Mitglieder eingeleitet. 

Nachdem sich die 'FAP'-Mitglie- 
derzahlen 1987/88 aufgrund von 


internen Auseinandersetzungen 
um die offensive Propagierung 
von Homosexualität durch Micha¬ 
el KÜHNEN und Machtkämpfen 
zwischen KÜHNEN und Friedhelm 
BUSSE (BUSSE wurde 1988 
offiziell 'FAP'-Bundes Vorsit¬ 
zender} stark verringert 
hatte, erhielt die Partei nach 
1989 durch KÜHNENs Re¬ 
krutierungsreisen in der 
ehemaligen DDR neuen 
Auftrieb. Nach KÜHNENs 
Tod 1992 hat Friedhelm 
BUSSE die alleinige Füh¬ 
rung der 'FAP' übernom¬ 
men. BUSSE wurde 1991 
wegen Hehlerei, Waffen- 
und Sprengstoff besitz zu 
drei Jahren und neun 
Monaten Haft auf Bewäh¬ 
rung verurteilt, was den 
Umfang seiner Aktivitäten 
allerdings keinesfalls ein¬ 
geschränkt hat. 

Die 'FAP' ist in der gesam¬ 
ten BRD aktiv. Dementspre¬ 
chend ist auch ihre Infra¬ 
struktur über mehrere Bun¬ 
desländer verstreut: Der 
'FAP'-Vorsitzende Friedhelm BUS¬ 
SE wohnt in München, die 'FAP'- 
Bundesgeschäftsstelle und der 
Bundesgeschäftsführer Glenn 
GOERTZ befinden sich in Halsten¬ 
bek bei Hamburg, und die 


bundesweite 'FAP'-Zeitung „Stan¬ 
darte" wird von Andre GOERTZ in 
Hamburg herausgegeben (in Ber¬ 
lin-Brandenburg verteilt die Berli¬ 
ner 'FAP' mit dem „Aufbruch" ein 
eigenes Propagandablättchen, 
seit September 1993 gibt es die 
Erstausgabe des Informationsblat¬ 
tes „Vorwärts" der 'FAP' für 
Mitteldeutschland). Die Angaben 
über die 'FAP'-Mitgliederzahlen 
schwanken je nach Quelle erheb¬ 
lich: während die 'FAP' selbst von 
mehreren Tausend Mitgliedern 
bundesweit spricht, zählt der 
Verfassungsschutzbericht 1992 
gerade einmal 220 Mitglieder 
bundesweit, ohne anzugeben, 
woher diese niedrige Zahl stammt. 
Seit dem Ansteigen der rassisti¬ 
schen und faschistischen Angriffe 
und Pogrome mischen 'FAP'- 
Kader wieder an vorderster Front 
mit. Ein Anzeichen für diese 
Entwicklung war die Anmeldung 
des sog. „ Rudolf-Hess-Gedenk- 
marsches" im August 1993 in 
Fulda durch ein 'FAP'-Mitglied 
sowie die logistische Organisation 
des Aufmarsches durch die 'FAP'. 
Insgesamt nahmen ca. 800 
militante Alt- und Neonazis aus 
der BRD und verschiedenen 
europäischen Staaten an dem 
Aufmarsch in Fulda teil. Und 
während Politiker wieder einmal 
laut über ein Verbot der 'FAP' 
nachdenken - die 'FAP' sollte 
nämlich eigentlich schon seit 
1985 verboten werden - nutzt die 
'FAP' die Publizität nach Fulda, um 
neue Mitgliederzu rekrutieren und 
ihr Image als militante Neonazior¬ 
ganisation vor allem bei Jugendli¬ 
chen aufzufrischen. 

Ideologisch lehnt sich die 'FAP' an 
das 2 5-Punkte-Programm der 
'NSDAP' an, von dem sie 23 
Punkte fürs eigene Parteipro¬ 
gramm übernommen hat. 

Der Berliner 'FAP'-Landesverband 
umfaßt ca. 100 Mitglieder und 
100 Sympathisantlnnen. In Berlin 
organisierte die 'FAP' in den 
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Jahren 1992 und 1993 Aufmär¬ 
sche am 1. Mai (am Ernst- 
Thälmann-Denkmal und in Lich¬ 
tenberg), an denen jeweils ca. 150 
'FAP'-Mitglieder und Sympathi¬ 
santlnnen feilnahmen. Eines der 
Hauptzentren der Berliner 'FAP' 
befindet sich im Ostberliner 
Stadtteil Prenzlauer Berg, wo sich 
auch der Berliner 'FAP'-Vorsitzen¬ 
de Lars BURMEISTER oft auf hält 
und immer wieder kleinere 'FAP'- 



Lorc BURMEISTER 


diesmal nicht beim # 5fttrm"-Gebeu/ 

Aufmärsche stattfinden. Bei den 
Wahlen zur Bezirksverordneten¬ 
versammlung im Prenzlauer Berg 
am 24. Mai 1992 erhielt die 'FAP' 
0,37% der Stimmen. 'FAP'-Aufkle- 
ber und Flugblätter tauchen aber 
auch in anderen Berliner Bezirken 
wie Spandau oder Zehlendorf auf. 
Schon relativ bald nach 1989 
versuchte die 'FAP', in den 
Bundesländern der ehemaligen 
DDR Fuß zu fassen. Rechtsradikale 
und faschistische Jugendliche, 
denen faschistische Parteien wie 
'REPs' und 'DVU' zu passiv und 
moderat waren, wurden von der 
'FAP' rekrutiert. Diese Entwicklung 
zeigt sich auch im Land Branden¬ 
burg, wohin die 'FAP' neben Berlin 
auch laut Verfassungsschutzbe¬ 
richt 1992 einen Schwerpunkt 
ihrer Aktivitäten verlegte und viele 
neue Mitglieder rekrutieren konn¬ 
te. Bei dem Versuch der 'FAP', in 
Brandenburg Fuß zu fassen, 
wurde planmäßig vorgegangen. 
Beim außerordentlichen Parteitag 
der 'FAP' im April 1992 in 
Obersdorf bei Müncheberg wurde 


der sog. „Arbeitsplan Ost" verab¬ 
schiedet, in dem die Strategie für 
die Ausbreitung der 'FAP' in der 
Ex-DDR festlegt wurde. 

Die 'FAP' ist inzwischen in 
folgenden Städten Brandenburgs 
aktiv: Bad Freienwalde (über den 
Stahlhelm Freienwalde), Bernau, 
Brandenburg, Cottbus, Eberswal¬ 
de, Königs Wusterhausen, Lübben 
{über den 'Bund Vaterlandstreuer 
Volksgenossen'}, Neuruppin, Pots¬ 
dam, Strausberg, Tiefensee, 
Wittstock, Zepernick u.a. Die 
Aktivitäten der 'FAP' sind vielfältig: 
In Neuruppin fand 1990 ein 'FAP'- 
Aufmarsch mit ca. 75 Teilnehmern 
statt. Und ouf dem Lindenberger 
Friedhof bei Bernau betreiben 
'FAP'- Aktivisten unter Anleitung 
von Lars BURMEISTER aus Berlin 
Grabpflege sog. „Heldengräber". 
Im November 1991 beteiligte sich 
ein großer 'FAP'-Block an dem 
Nazi-Aufmarsch auf dem Solda¬ 
tenfriedhof in Halbe. In Cottbus 
rekrutiert die 'FAP' verstärkt seit 
dem Verbot von Frank HÜBNERs 
'Deutsche Alternative' ('DA') im 
Dezember 1992. Bei der Rekrutie¬ 
rung in Cottbus erreicht die 'FAP' 
momentan vor allem faschistische 
Skinheads, die sich vorher einer 
Organisierung durch die 'DA' 
entzogen hatten. So fand in 
Cottbus eine Flugblattverteilaktion 



Dumpfer Propaganda-Aufkleber der 'FAP' 


und Plaktieraktion der 'FAP' statt. 
Am 12./13. Juni 1993 wurden von 
'FAP'lern im Stadtgebiet von 
Cottbus diverse Plakate („FAP- 
National, Radikal, Sozial") geklebt 
und Aufkleber („FAP gegen das 
Wahlrecht von Ausländern") an¬ 
gebracht. Am 1. August 1993, 
wurden im Stadtteil Schmellwitz 
Flugblätter der 'FAP' in die 
Briefkästen der Anwohnerinnen 
geworfen. Unter den Verteilerin¬ 
nen dürfte sich mit ziemlicher 
Sicherheit auch Lars BURMEISTER 
befunden haben. Eine Demon- 



Ein Teil des 1991 gewagten ÖeH/mer 'FAP'-Vors fände*, ganz links Lars BURMFISTER 
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r FAP': Keine Berühnmgsängsie... 


stration, die die 'FAP' für den 
17.8.1993 unter dem Motto „Wir 
fordern Höchststrafe bei Kindes- 
mißhandlung und Kindesmord" in 
Cottbus beantragt hatte, wurde 
verboten. Im gleichen Zeitraum 
wurden in der Nähe von Neurup¬ 
pin 'FAP'-Transparente an Auto¬ 
bahnbrücken befestigt. Im Okto¬ 
ber 1993 verteilten 'FAP'-Mitglie¬ 
der in Eberswatde - getarnt als 
Blumenstand - Flugblätter auf dem 
Markt. 'FAP'-Aktivisten aus Berlin 
und Nord branden bürg organisie¬ 
ren gemeinsame Wehrsportübun¬ 
gen auf ehemaligen NVA- und 
GUS-Kasernengeländen in meh¬ 
reren Orten in Nordbrandenburg. 
Darüber hinaus organisiert die 
'FAP' größere mehrtägige Lager, 
so unter anderem Pfingsten 1992 
mit ca. 200 Teilnehmerinnen auf 
dem Campingplatz bei Tiefensee. 
Derartige Aktivitäten verschaffen 
der 'FAP' dann auch immer wieder 
neue Mitglieder. In der militanten 
Neonazi-Szene sind Mitglied¬ 
schaften in mehreren Organisa¬ 
tionen jedoch eher die Regel als 
die Ausnahme - schließlich weiß 
niemand so genau, ob nicht doch 


irgendwann wieder die 
nächste Verbotsverfügung 
erlassen wird. 

Die 'FAP' versucht auch 
immer wieder, sich als 
legitime Rechtspartei zu 
etablieren, indem sie bei 
Kommunal- und Land¬ 
tagswahlen im gesamten 
Bundesgebiet 'FAP'-Wahl- 
listen aufstellt. Auf diesem 
Weg versucht die 'FAP' 
direkten Einfluß auf die 
Kommunalpolitik zu neh¬ 
men. 

Auch bei den Branden¬ 
burger Kommunalwahlen 
im Dezember 1993 ver¬ 
suchte die 'FAP' Fuß zu 
fassen. So wollte z. B. der 
Berliner 'FAP'-Vorsitzende 
Lars BURMEISTER einigen 
„Kameraden" aus Zeper¬ 
nick bei der Wahlanmel¬ 
dung der 'FAP' in Ebers¬ 
walde behilflich sein. Er mußte 
dann aber feststellen, daß dort 
nicht genügend Unterschriften für 
die Zulassung zur Wahl gesam¬ 
melt wurden. 

Bis 1992 hatte die 
'FAP' aufgrund in¬ 
terner Auseinander¬ 
setzungen und ei¬ 
nem Mangel an 
Kadern im Land 
Brandenburg keine 
herausragende Be¬ 
deutung gehabt. 
Andere Gründe 
hierfür waren auch, 
daß sich die militan¬ 
te Skinheadszene 
direkt nach 1989/ 
1990 in einigen 
Städten der Ex-DDR, 
wie z.B. in Cottbus, 
eher in neugegrün¬ 
deten faschistischen 
Organisationen wie 
der 'DA' organisier¬ 
ten, deren Füh¬ 
rungskader direkt 
aus der Ex-DDR 
kamen. Diese Ab¬ 
grenzungstenden¬ 
zen der „Basis" sind 


jedoch verflogen: So besuchten 
z. B. Skinheads aus Königs Wuster¬ 
hausen bei einem Ausflug zu 
einem Konzert der Faschoband 
"Störkraft" im Schleswig-holsteini¬ 
schen Rendsburg 1993, auch den 
Bundesgeschäftsführer der 'FAP' 
Glenn GOERTZ in Halstenbek bei 
Hamburg und zeigten sich durch¬ 
aus begeistert von der 'FAP'. 
Brandenburger 'FAP'ler pflegen 
darüber hinaus nach Hamburg 
und Köln enge Kontakte. Insge¬ 
samt läßt sich feststellen, daß es 
der 'FAP' seit 92 und verstärkt 
seit dem „Rudolf-Hess-Gedenk¬ 
marsch" 93 gelingt, in Branden¬ 
burg immer mehr Jugendliche zu 
rekrutieren. Die 'FAP' profitiert 
dabei von den Verboten anderer 
faschistischer Parteien wie der 
'Deutschen Alternative' {'DA') oder 
'Nationale Offensive' ('NO'). Mo¬ 
mentan werden die Aktivitäten der 
'FAP' noch von Kadern aus Berlin 
angeleitet und koordiniert. Es ist 
jedoch davon auszugehen, daß 
die 'FAP' in Brandenburg weiteren 
Zulauf haben wird und sich ihr 
Einfluß auch innerhalb der unor¬ 
ganisierten Straßen-Skinheadsze- 
ne ausweiten wird. 
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Ermittlungen 
wegen Fortfüh¬ 
rung einer illega¬ 
len Organisation 


weiten Organisation) zur Partei, 
deren Gewicht eindeutig in den 
fünf neuen Bundesländern liegt, 
unterstrichen. 

In ihrer Hochzeit kurz vor dem 
Verbot, hafte die 'DA' ca. 1200 
Mitglieder. Das Parteiprogramm 
ist populistisch, voll von rassisti- 



ln trauter Zweisamkeit: Arnulf PRIEM und Frank HÜBNER 


sehen und revanchistischen For¬ 
derungen, mit eindeutigem Bezug 
auf den Nationalsozialismus, z. B. 
„humane, aber konsequente Aus¬ 
länderrückführung"; Rückgewin¬ 
nung der „deutschen Ostgebiete"; 
„gegen Abtreibung aus sozialer 
Not"; Generalamnestie für NS- 
Kriegsverbrecher; „ Fremdarbeiter " 
sollen deutschen Arbeitslosen wei¬ 
chen... Die ersten namentlich 
genannten Mitglieder der 'DA' 
sind Hitler, Heß, Rohm, Goebbels 
usw. 

Im Dezember 1992 wurde die 'DA' 
verboten. Die Aktivitäten der 
Faschisten kamen dadurch jedoch 
nicht zum Erliegen. Die „Kamerad¬ 
schaftsabende" wurden weiterge¬ 
führt, die Kontakte zu anderen 
Naziorganisationen intensiviert 
(siebe Arfike/ „Faschisten als fltedermän- 


Gegründet wurde die 'Deutsche 
Alternative' ('DA') am 5. Mai 1989 
in Bremen. Geistiger Vater des 
Konzeptes der 'DA', als legale 
faschistische Sammlungs- und 
Wahlpartei, war der inzwischen 
verstorbene Neonaziführer Mi¬ 
chael KÜHNEN. Hauptfunktion 
der 'DA' war anfänglich Auffang¬ 
becken für „kühnentreue" 'FAP'ler 
nach der Spaltung der 'FAP' zu 
sein, ebenso wie auch für 
Mitglieder der 'Nationaldemokra¬ 
tische Fbrtei Deutschland' {'NPD'), 
'Die Reupblikaner' {'REP') oder 
'Deutsche Volksunion' ('DVU'), 
denen es in ihren Parteien nicht 
radikal genug zuging. Die 'DA' ist 
als Vorfeldorganisation der 'Ge¬ 
sinnungsgemeinschaft der Neuen 
Front' ('GdNF') zu betrachten, 
entprechend eng ist die Verknüp¬ 
fung mit anderen Organisationen 


des 'GDNF'-Spektrums (z. B. 
'FAP', 'DFF', 'Deutsches Hessen', 
'NA'...). 

Durch den Mauerfall änderte sich 
die Funktion der 'DA' grundle¬ 
gend. Am 20.1.1990 fand in 
Fechenheim bei Frankfurt am 
Main ein „Ko¬ 
ordinierungs¬ 
treffen Ost" 
statt. Unter 
dem Einfluß 
von KÜHNENs 
kurz zuvor ver- 
öffentlichten 
Strategiepa¬ 
pier zum „Ar¬ 
beitsplan Ost" 
wurde bei die¬ 
sem Treffen 
der Wandel 
der 'DA' (von 
einer bundes¬ 


ner und Brandstifter" ab Seite 42). 

Seit Dezember 1993 wird in 
Koblenz und in Cottbus gegen 
mehr als 100 Pbrsonen wegen 
Fortführung einer illegalen Orga¬ 
nisation (sprich der 'DA'} ermittelt. 
Sinn und Erfolg des Verbotes sind 
sehr fragwürdig. 


Mtr£Fltdcrlf$le der 
DEUTSCHEN ALTERNATIVE 
{Sunde* April 9] - Abschrift* 

Nr.t-6 (rirdnic*i asp|diai 
Nr.7 Adolf H iller (JrjnJirierisnammef> 

Nr.l Rudolf I len (TnKJHioajniMMicr ) 

Nr 9 Emii RHm (TrsdiLfonimimincr} 

Nr. 10 Df. Joseph Goebbdj (Tndilionnnirnma) 
Nr.ll Oltt Rldu (Ehrannilgl icd) 

Nr,! 2 Wliier HjCtlwel (EhfenmitjEfedl 

Nt. 11 wSdnkla ius|Efrbn 

Nr, H EU WolsinL ANS-Nkrferimde (EHrtnmiiilierß 

Nr. 1 i Bd^er Qcit. Eiuielmil jliaJ fEhrenmilgläed) 

Nf.lä Chrllln Orafh, (ÖirnnnittglLed) 

KreiiTcriwtd Ottwe« r B lm-Ufipe 

Nr,l 7 A.W, Pltan, ErnzelmiLglied (Ehrenmitglied) 

Nr.lft - Nr.lftnktil brrtlzl 

Nr. 31 Hei iw Seeger, LV Bremen 

Nf.32 Rolf Humpe, UV Bremen 

Nr.ll Dietmar Wervd, UV Bremen 

Nr. M Nohen Kttlet, UV Bremen 

Nr.3J UweHiwo, LV Bremen 

NiJ* StcTm DrnüiekL QV Kiel 

Ni 37 K K SduniiA. EbizcImiLjIkd (EM) 

Nr.JI 

Nr » OliT Dietrich. O V Kiel 
Nr <0 FnrA ScWesirr, OV Km] 

Nr 41 K1 >lo Moünelt. OV Kiet 


Nr-93 lo«CMm Gürtel, OV Bol La 
HtM Andnfe CMmboc. QV Botl« 

Nr.9$ ijr, OV BoUa (.feigenteiü 

Nf.M ZekfeimrfomUKVOWU 

Nr,VT Tofeiai EhJert. KV OWL 

Nr.9« Maua Kolb. ÖY Kraudt (toif ncMcrtHn ] 

Nr » OaUri Sdulu, OV LkUcnfeU 
Nr.100- Nr. 1»FAP.Heuen(5Lind Anfang Mal IW 
72 MllfILefer) 

Nr.KO Giönlcr Kuruwc, DV UcbWtiJtfl 

Nr. 201 HeJraul Baiuuiin. OV UehieArrli 

Nr. m Ingrid Wecken. EfaatfitÜfiM (iujpv0rn) 

Nr. Ml Ohlllu Bil«. KV 0 WL 

Nr,304 rwer Scbuiwr. KV Moncboi 

Nr.201 MkfefJ TWel, OV Duliburg 

Nr 306 Pttcr Kucket 0V PuUburf 

Nr W7 Ctrl mim Huk* OV Dulfeui 

Nr .208 Reru Wtgsm. OV Dklibsuj 

Nr .300 Jochen Lcwilk. OV tAilihurg 

Nr. 210 thtoiU Pili«, OV El im (ge «riehen) 

Nr .111 Michael KJLLlcr 

Nr.212 Thanua frtli, OV Olidhcck 

Nr,213 Suchn futrun. OV MciElgenhika 

Nr.214 Andren LuIhüL, OV Emn 

Nr.lll Bernd Ptarieki, OV Okdbnck 

Nf, 2J6 OlUver KOeler, eheea. OV ' eiben (nii|etitirT 

Nr.117 - Nr.234 unbeduAiti« Altmitglled. ebem OV Vi 

Nr.JÜS Sleftfe Rill. PJniriiwiigländtiWirtdmJ 

Nr 23t JBff Scklannra. ÜV KNEtn|hui« 
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Deckmantel 

scheinbarer 

Seriosität 

aufgegeben 


Aktivitätsschwerpunkte: |]i 


Cottbus 

Guben 


Bundeskongreß der 'DL' im 
Oktober 1992 befürwortete die 
'DL' verbal Gewaltanwendun¬ 
gen gegenüber Flüchtlingen in 
der BRD und machte sich für die 
Bildung von Bürgerwehren stark. 

■Sie setzt sich für eine Revision des 
Geschichtsbildes bezüglich der 
Verbrechen des Nationalsozialis¬ 
mus in Deutschland ein im Sinne 


Bier und Deutediicmd = 'Deuteche Liga* 


Die 'DL' verfügt über Kontakte zum 
gesamten neofaschistischen Spek¬ 
trum in der BRD und Verbindun¬ 
gen zur faschistischen 'Front 
National' in Frankreich, zu rechts¬ 
extremen Gruppierungen in 
Österreich, zum 'Vlaams Blök' in 
Belgien sowie zu extrem nationali¬ 
stischen Kreisen im Baltikum und 
anderen Regionen der ehemali¬ 
gen UdSSR. Laut Satzung der 'DL' 


sind Doppelmitgüedschaften bei 
anderen rechtsextremen und neo¬ 
faschistischen Parteien und Verei¬ 
nigungen möglich. 

Die programmatischen Grund¬ 
pfeiler der 'DL' sind: 

•Rassismus, Ausländerinnen¬ 
feindlichkeit, absolute Ableh¬ 
nung einer multinationalen 
Gesellschaft und extremer Natio¬ 
nalismus. Auf dem zweiten 


Die "Deutsche Liga' und 
'Die Nationalen' in 
Berlin-Brandenburg 

Die Berlin-Brandenburgrsche 'DL' 
tritt Öffentlich, entweder mit dem 
Berliner 'Hoffmann-von-Fallersle¬ 
ben-Bildungswerk' oder im Rah¬ 
men der 'Nationalen', in Erschei¬ 
nung. Der Berliner Verfassungs¬ 
schutz rechnet der 'DL' selbst 140 
Mitgliederzu. Gegründet wurden 
die 'Nationalen' Ende 1991 von 
dem Berlin-Treptower Peter BO¬ 
CHE aus dem Umfeld der 'GdNF' 
(siehe Seite 92) und der 'DL' 
zusammen mit Thilo KABUS, 
Landes beauftragter Berlin-Bran¬ 
denburg der 'NPD', und Dr. Bernd 
WITTE, ehemals Kreisvorsitzender 
der 'DSU' für Berlin-Lichtenberg 
und später Mitglied der 'REPs'. 
Unter dem Namen 'Die Nationa¬ 
len' traten sie am 9.5.1992 in 
neun Bezirken zu den Berliner 
Kommunalwahlen an und erreich¬ 
ten 0,2% der abgegebenen Stim¬ 
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Die rechtsextreme 'Deutsche Liga für Volk und Heimat' (DL) 
wurde am 3.10.1991 im Baden-Württembergischen Villin¬ 
gen-Schwenningen gegründet. Sie ist ein Zusammenschluß 
von ehemaligen Mitgliedern der 'Republikaner', der 
'Deutschen Volksunion', der 'NPD' und der 'DSU'. In ihren 
Reihen finden sich jedoch ebenfalls Vertreterinnen offen 
militant auftretender neonazistischer Gruppierungen und 
Parteien. 


einer Leugnung und Verharmlo¬ 
sung der Untaten des NS- 
Regimes. So ist die 'DL' z.B. an 
der Verbreitung der sogenannten 
„Auschwitz-Lüge" beteiligt. Da¬ 
mit wird versucht, die Mordma¬ 
schinerie der Nazischergen in 
Auschwitz herunterzuspielen 
oder ganz zu leugnen. 

•Sie fordert die Wiederherstellung 
eines Deutschlands in den Gren¬ 
zen von 1937 und nennt 
polnische Gebiete, die ehemals 
zum Hoheitsgebiet des Deut¬ 
schen Reiches gehörten, pene¬ 
trant „Ostdeutschland". 






Purer BOCHE 

men. Auf ihrer Kandidatenliste 
fanden sich in schöner Eintracht 
neben 'NPD'-Mitgliedern und 
ehemaligen 'Republikanern' auch 
Vertreter des militanten Neonazi¬ 
flügels wieder, so z. B. Oliver 
SCHWEIGERT, Mitglied der 'Na- 


(BBZ) herausgegeben von den 
'Nationalen'. Seit Anfang 1992 
versucht die 'DL', sich auch in den 
neuen Bundesländern breitzuma- 
chen. Bei einer Versammlung mit 
80 Personen wurde am 8.2.1992 
der Landes¬ 
verband Ber¬ 
lin-Branden¬ 
burg gegrün¬ 
det. Zum Vor- 
sitzenden 
wurde Frank 
SCHWERDT 
(ehemaliger 
'REP') ge- 

wählt. Seit 

Februar 1993 
ist er auch im 
Vorstand der 
'Nationalen' 
vertreten. 

SCHWERDT 
wurde jedoch 
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sfrom". Die 'Nationalen' und die 
'DL' verstehen sich als Wählerge- 
meinschaffr und versuchen, Vertre¬ 
terinnen von Parteien, Gruppen 
aus dem militanten neofaschisti¬ 
schen Bereich, aber auch aus den 
Reihen der 'DSU 1 und 
CDU unter einem Dach 
zu versammeln. Ihr Ziel 
ist es, als überparteiliche 
Vereinigung auf eine Ein¬ 
heit der „nat/ona/en" 
Kräfte hinzuarbeiten. 
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kurz 


Christian WEN Df, Eine Karriere in braun - vom Fohlen frag er. 


vor den 
Kommunalwahlen in Branden¬ 
burg am 5.12.93 laut Pressemel¬ 
dungen aller sei¬ 
ner Ämter bei der 
'DL' enthoben. Er 
hat sich mit der 
Unterstützung für 
die Kandidatur des 
Neonazis Frank 
HÜBNER um das 
Amt des Bürger¬ 
meisters in Cottbus 
zu weit aus dem 
Fenster gehängt 
und damit jedes 
Deckmäntelchen 
einer scheinbaren 
Seriosität aufgege¬ 
ben. Zum kommis¬ 
sarischen Nachfol¬ 
ger wurde der 
Rentner Peter GILI- 


Beispiele der 
Aktivitäten der 
'Nationalen'/'DL' in 
Brandenburg 

Bereits seit einiger Zeit 
führen die 'Nationalen' 
in Brandenburg Schu- 
lungs- und Kamerad¬ 
schaftsabende durch. Ei¬ 
nen besonderes Augenmerk ha¬ 
ben sie dabei auf die Einbindung 
und Anwerbung Jugendlicher ge¬ 
legt und bieten für diese Zeltlager 
und Fahrten an. Im Sommer 1 993 
gründete sich ein Lausitzer Kreis¬ 
verband der 'Nationalen'/'DL' um 


tionalen Alternative' ('NA') und 
„Bereicbsaufbauleiter" der 'GdNF' 
oder Christian WENDT. Dieser 
schwenkte schon 1987 als Jungfa¬ 
schist vor dem Kriegsverbrecher¬ 
gefängnis in Berlin-Spandau an¬ 
läßlich des Todes, des dort 
einsitzenden Rudolf HESS die 
Reichskriegsflagge. Heute ist 
WENDT im Vorstand der 'Natio¬ 
nalen' und leitender Redakteur der 
'Berlin Brandenburger Zeitung' 


AN aus Kähsdorf in der Nähe von 
Seddin bestellt. Bis 1991 war er 
Landesvorsitzender der 'REPs' in 
Brandenburg und ist seit 1992 im 
Landesvorsitz der 'DL' in Berlin- 
Brandenburg. GILIAN ist neben¬ 
beruflich als Bauleiter bei der 
Potsdamer Firma Exleben tätig und 
betrieb für die 'DL'/'Nationalen' 
Brandenburgs eine Unterschrif¬ 
tensammlung zu einer „Vo/ksin- 
/t/at/ve gegen den Asylantenzu- 


„,zum Redakteur der 'Nationalen' 

den Arzneimittelvertreter Dipl. Ing. 
Dieter GRAMKE aus Guben, den 
Kreisbeauftragten Hans BAHLKE 
und den stellvertretenden Kreis¬ 
vorsitzenden Helmut WANDKE 
aus dem Cottbuser Vorort Peitz. 
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Die Vorbereitung für die Grün¬ 
dung des o.g. Kreisverbandes 
fand in Guben, unter Beteiligung 
von SCHWERDT und anderen 
Mitgliedern des Landesvorstandes 
der 'Nationalen' aus Berlin statt. In 
Peitz gelang es der 'DL', mit ihrem 
40 jährigen Kandidaten Helmut 
WAND KE bei den Kommunal wäh¬ 
len vom 5.12.93 mit 3,8% der 
Stimmen einen Sitz in der 
Stadtverordnetenversammlung zu 
ergattern. Gegen den heutigen 
Abgeordneten der 'DL' wird 
(inzwischen wegen Diebstahls) 
ermittelt. Ihm droht eine Anklage 
wegen mehrerer Einbrüche. 
WANDKE soll z. B. im April und im 
September 93 in Büroräume einer 
Firma in Tauer eingedrungen sein 
und Telefone, Computer, Kopierer, 
Drucker, ein Faxgerät und weitere 
Bürotechnik entwendet haben. 

In Cottbus brachte es die 'DL 1 auf 
insgesamt 0,5%. Dort kandidierte 
in^ Cottbus-Sachsendorf neben 
HÜBNER der Auszubildende Mat¬ 
thias WEISS für einen Sitz im 


Stadtparlament. Für HÜBNER 
stimmten fast 1500 Wählerinnen, 
das waren 2,75% der gültig 
abgegebenen Stimmen und damit 
leider immer noch mehr als der 
OB-Kandidat HÜBNER Alkohol im 
Blut hatte, als er mit über 2,6 
Promille stockbesoffen seine Karre 
in den Straßengraben setzte. 
Dadurch wurde er zumindest 
seinen Autoführerschein los, 
Vertreter der 'Nationalen'/ 1 DL' 
scheuen sich nicht, Verbindungen 
mit anderen neofaschistischen 
Gruppierungen aufzunehmen 
oder gemeinsame Veranstaltun¬ 
gen zu besuchen. Bereits im Juni 
1992 besprachen Funktionäre der 
'Deutschen Alternative' ('DA') und 
der 'DL' in Groß-Gaglow bei 
Cottbus ein gemeinsames Vorge¬ 
hen in Bayern. Frank SCHWERDT 
persönlich hielt im Februar 1992 
in der Kneipe „Zum Wassermann" 
in Groß-Gaglow eine Veranstal¬ 
tung ab, bei der neben 'DA'- 
Mrtgliedern auch Enno GEHR¬ 
MANN (ehemals 'Nationalistische 



Front'} und führender Kader im 
'Förderwerk Mitteldeutsche Ju¬ 
gend', einer Nachfolgeorganisati¬ 
on der verbotenen 'Nationalisti¬ 
sche Front' ('NF'), anwesend 
waren. Überhaupt scheinen die 
Verbindungen zur 'NF' und deren 
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Frank HÜBNER (ehern. 'DA'J sfe/(f sich auf der 
Wahlkampfveranstaltung am 30. TI. J993 als Kandidat für 
das Amt des OS in Cottbus vor (dahinter Frank SCHWERDT} 


Die „Berlin 
Brandenburger 
Zeitung" der 
'Nationalen' 

Da sich die 'Natio- 
nalen'/'DL' von 
Anbeginn an als 
Klammer der ver¬ 
schiedenen Spek¬ 
tren der bundes¬ 
deutschen Neona- 
ziszene verstan¬ 
den, nimmt es 
nicht weiter Wun¬ 
der, daß die „Berlin 
ßran den burger 


auch inhaltlich den unterschiedli¬ 
chen neonazistischen Gruppie¬ 
rungen Genüge tut. So findet sich 
neben dem lobenden Bericht über 
die Sonnenwendfeier der 'FMJ' 
am 19.6.93 in Alt-Friesack eine 
Selbstdarstellung der 'Berliner 
Kulturgemeinschaft Preußen' 
durch deren Vorsitzende Dr. 
Ursula SCHAFFER, die auch den 
Faschoaufmarsch zum Volkstrau¬ 
ertag am 14.11.93 in Halbe 
anmeldete. Auch daß Andreas 
STORR, Bundesvorsitzender der 
'Junge Nationaldemokraten' 
('JN'), (siehe Artikel ab Seite 88) 
als Redaktionsmitglied in der 


\d\ 

Deutsche Liga 

Für Volk und Heimat 


Zeitung" {'BBZ') 'BBZ' vertreten ist, unterstreicht 
der 'Nationalen' den Anspruch der 'Nationalen' 
sowohl auf redak- und der 'DL' als überparteiliche 
tioneller Ebene, als Sammlungsorganisation. 


Nachfolgeorganisationen recht 
gut zu sein. Nicht nur, daß 'DL' und 
'NF' gemeinsam am 26.8.1992 
zu einer Demo „gegen linke 
Zecken" in Eberswaide aufriefen. 
Auch schrieb SCHWERDT im 'NF'- 
Blatt „Angriff" nach dem Brand¬ 
anschlag auf die jüdische Baracke 
der Gedenkstätte Sachsenhausen 
einen Artikel mit der unsäglichen 
Überschrift „Sachsenbausen - Zün¬ 
delten die Juden selbst Aber 
auch in jüngster Zeit scheint die 
'DL' für Neonazis ihre Anzie¬ 
hungskraft nicht verloren zu 
haben. So nahmen im August 
1993 an einer Versammlung der 
'DL in Peitz Mitglieder der 
'Direkten Aktion Mitteide utsch- 
land/JF' teil. 



'D£-ftarte/tog T99T 
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Die „Jugend¬ 
organisation' 
der 'NPD' 


Die 'Junge Nationaldemokraten' ('JN') sind offiziell die 
Jugendorganisafion der 'Nationaldemokratische Partei 
Deutschland' ('NPD'). Der aus Berlin stammende Andreas 
STORR ist Bundesvorsitzender. Die 'JN' isf eine ausgesproche¬ 
ne Kaderorganisation. Aus ihren Reihen stammen z. B. 
Neonaziführer wie Meinolf SCHÖN BORN ('Nationalistische 
Front'), Michael SWIERCZEK ('Nationale Offensive') oder 
Manfred ROUHS ('Deutsche Liga'-Köln, Herausgeber von 
„Europa vorn"). Ein Teil der Kader geht aber auch zum 
Parteiaufbau in die 'NPD'. 


Aktivitätsschwerpunkte; 


Cottbus 

Frankfurt/Oder 

Forst 

Senftenberg 


Irull fiüblc* 


Knut Hamsun 


Schulung und Ideologie sowie 
Öffentlichkeitsarbeit gehören zum 
Hauptbetätigungsfeld der 'JN'. 
Publikationen wie die Schülerzei¬ 
tung „Denkzettel", 

Mitarbeit an der „Ber¬ 
lin Brandenburger Zei¬ 
tung" 'Der Nationa¬ 
len' oder die Heraus¬ 
gabe der „Saufeder" 
aus Franken zusam¬ 
men mit der 'Natio- 
nalitischen Front' 

('NF') seien hierzu als 
Beispiele angeführt. 


ziell auf Universitäten zugeschnit¬ 
ten ist. Dach sowohl sag. „Gelän¬ 
despiele", als auch die regelmäßi¬ 
ge Teilnahme an Neonazi-Auf- 


AnthT»pü lulle u>4 

Fiadttftt des deatactiCB. Ndtl ouLLanvi - ****** 

vlaia'iachHltlicb* wh. 

ima Sefcvtrpiiiltt dar Aunjati«. Im 

JU tta 1 1 &C! L iceliei dabei itlt flaitti*# Si* 
VäLk im dar Iriai*" MÄ ist im Oidntne. 

^ltrl| iv jclr'. 


Die Jugend ist die vom Leben an- 
geheuertc neue Mannschaft, Tn ihr 
liegt alle Kraft und Herrlichkeit. Soll 
etwas aus den Angeln gehoben wer¬ 
den, so weicht das Alter ohnmächtig 
zurück und der junge Mensch tritt vor. 
Er valiführt die Tat, und hat in der 
Reger das Glück mit sich, den un¬ 
ergründlichen GJücksUefFer. Das Werk 
der Allen kann Routine, Handfertig¬ 
keit. Erfahrung und Fleiß für sich 
haben, aber es fehlt ihm die Frische 
des Taus. Es ist ein altes Gesetz, das 
der Vorangehende stehen bleibt, wenn 
er in ein gewisses Alter kommt, ja 
sogar kehrt macht und für das Gegen- 
teil stimmt. Dann muß die Jugend ihm 
entgegen treten 




Aktivitäten 
; so sind 
Mitglieder 
wörtlich für 
stische Mailboxen 
(Nürnberg) und die 


Jedes Mitglied der 
Aktionsgruppe ver¬ 
pflichtet sich an 
Men Aktionen, 
Schulungen und 
Veranstaltungen teil¬ 
zunehmen und die 
Aktionsgruppe im 
Rahmen seiner 
Möglichkeiten zu 
fördern. 


Theoriezeitung „Vor- |Aktionsgruppenleiter 

dersfe Front*, die spe- interner Mffflftedttntfw»« d#r 'JN' 


Publikation der 'JN' 

märschen machen deutlich, 
daß es sich bei der 'JN' nicht 
nur um einen Theoriezirkel 
handelte So nahmen 'JN'- 
Mitglieder im August 1993 
am „Rudolf-Hess-Gedenk¬ 
marsch" in Fulda teil. Des¬ 
weiteren war und ist Bundes¬ 
vorsitzender Andreas STORR 
Mitorganisator beim Auf¬ 
marsch in Halbe. 

Die 'JN' und besonders A, 
STORR haben eine Schlüssel¬ 
funktion in der Naziszene. 
Damit ist gemeint, daß er die 
Verbindungen und Kontakte 
zu anderen Gruppen und 
Organisationen hält und 
herstellt. Das bedeutet im 
Prinzip eine Zusammenarbeit 
von Faschisten unterschied¬ 
lichster Couleur, speziell zwi¬ 
schen 'NF', 'Berliner Kuh 
tu rge mei nsc haft Preuße n' 
('BKP') natürlich auch der 
'NPD', der 'Wiking Jugend' 
('WJ') und den 'Nationalen'. 
Die 'JN' selbst sind ideolo¬ 
gisch den National revolutio¬ 
nären zuzuordnen und ste¬ 
hen für einen „modernisier- 
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ten Faschismus", Die Mitgliederzahl liegt 
bet ca. 600 Personen. Ortsgruppen gibt 
es verteilt in der ganzen Bundesrepublik, 
ln der ehemaligen DDR haben sich 
inzwischen Ortsgruppen in Rostock, 
Senftenberg, Forst, Frankfurt/Oder und 
Cottbus gebildet. 

Vom eigenen Selbstverständnis her 
sehen sich die 'Jungen Nationaldemo- 
krafen' als Intellektuelle. Ihre Nähe zu 
denen, die die Ideologie in die Tat, also in 
den tagtäglichen faschistischen Terror 
umsetzen, ist offensichtlich. 


Attijtbilfr &, J Ufjj ar?<j Pr e i i PH 3 r - 

01/1993 
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Herausgeber: Abteilung Politische Bildung Im JM-Bundesvorstarn* 



OER DEUTSCHE BAUERNKRIEG 



Mehr als 4SO Jahre sind vergangen t seit in Frühling und FrUhsoaurer des Jahres 
1525 der Aufstand der deutschen Bauern ln mehreren großen Schlachten nieder¬ 
geschlagen und Ihr Schrei nach Freiheit Im Blut erstickt wurde. 

Damit war nicht nur ihre militärische Niederlage besiegelt; mit den Ende des 
Bauernkrieges schied ein ganzer Stand» die Bauernschaft, und damit der grüßte 
Teil des Volkes für Jahrhunderte aus dem politischen Leben aus. 


Und anders als die großen Aufstände anderer Völker hat der Bauernkrieg heute - 
zumindest soweit es die westlichen Telle unseres Landes betrifft - keinen Platz 
1* Geschichtsbild der Deutschen, sofern sie überhaupt ein Geschichtsbild haben 
und haben wollen. 

Mas rechtfertigt trotzdem die Untersuchung dieses Abschnittes unserer Geschich¬ 
te in einer Schrift, die neue Ansätze für die Bewältigung der Zukunft aufzei¬ 
gen wim 

Eine Begründung ergibt sich zunächst aus der geschichtlichen Bedeutung des 
Bauernkriegs, die nicht nur darin besteht, daß hier zim ersten Mal ln Deetach- 
land ein so großes Gebiet von einer Aufstand erfaßt wurde, sondern noch viel 
mehr in seinen Ideen, die Ihrer Zelt in vieles voraus waren. Hit seinen Forde¬ 
rungen nach Freiheit, sozialer Gerechtigkeit und Sei bstbest Innung gehört der 
Bauernkrieg von 1525 zur demokratischen Tradition unseres Volkes. 

Zu dieser geschichtlichen Bedeutung könnt ein heute neu entstehendes Geschichts- 
bewu&tsein - auch und vor allem bei Jungen Menschen, über die Fernsehschirme 
lief vor einiger Zelt die Serie ri Dokuaente Deutschen Daseins*, ln der fln Abriß 
unserer Geschichte als Volksgeichicht« seit 1525 gegeben wurde. Zu diestdr Fem- 
sehserle schrieben die Verfasser: Ts ist an der Zelt, Geschichte als Identl- 
fIkationsnIttel zu entdecken; als einzig brauchbare Auskunft, einer “kaputten” 
Ration ihre Personalitat» Ihr« Identität wiederzugeben. Für das geteilte Volk 
der Deutschen ist das eine Existenzfrage, eine Angelegenheit auf Leben und Tod-“ 


Der immer wtederlc ehren da Versuch Rassismus aus der Geschichte obzu/eiten 


Anielg* 


Anzeige 



Daß du dich wehren mußt, 
wenn du nicht untergehen willst, 
das wirst du doch einsehen. 

Unsere türkischen & kurdischen Freunde, unsere kurdische 
Freundin sind im Knast. Ihnen wird vorgeworfen, sie hatten 
den Faschisten Gerhard Kaindl getötet. Wir wissen nur, sie 
wehren sich gegen die, die ihnen das Hecht absprechen 

wollen, in diesem Land zu leben. 

Wir brauchen Geld zur Unterstützung der Gefangenen und für ihre Anwältlnnen. 

Spendet an: R. Stiiker; Stichwort „Antifa” 

Kto.-Nr.: 240 297 679; Sparkasse Berlin; BLZ: 100 500 00 

Infus: Fieundlnnun und Unturstüf/t'rliinuii. c/n Kri'ii/hmo. Großhuuruiistr- 89, 10963 Berlin. fflvfun & Fux: 251 05 91 
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Klan- 


Aktivitätsschweepunkte: ||| 


Königs Wusterhausen J 




90 


Hinter den Kulissen 


Aktivitäten 


Szene. Die Gesamtmitgliederstär¬ 
ke des 'KKK' wird mittlerweile in 
den USA auf 6.000-8.000 Perso¬ 
nen geschätzt, die Sympathiesan¬ 
tenszene soll das dreißigfache 
betragen. Starken Rückhalt hat 
der Klan auch bei Polizei und 
Militär. Ins Schlaglicht der Öffent¬ 
lichkeit geriet der Klan als der 
ehern. „Grand Wizard" (großer 
Hexenmeister) David DUKE, zu 
den Gouverneurswahlen im US 
Bundesstaat Lousiana im Septem¬ 
ber 91 antrat und nur knapp 
verlor, 


Der Klan in 
der BRD 


Klan-Aktivitäten 
in der Bundes¬ 
republik sind 
nichts neues. 
Hier fand der 
Klan durch wei¬ 
ße amerikani¬ 
sche Soldaten 
Verbreitung. In 
den sechziger 
Jahren erklärte 
ein Klan-Spre¬ 
cher München 
zur 'KKK'-Hoch- 
burg in Europa. 
Anfang der 
achtziger Jahre 
existierten im 
Rhein-Main-Ge- 
biet Verbindun¬ 
gen zwischen 
deutschen Neo¬ 
nazis und Klan- 
Mitgliedern in 
der US-Armee. 
Bis Dezember 
92 warb bei¬ 
spielsweise die Klan-Organisation 
'Knights of the Ku Klux Klan', die 
auch mit der spanischen Neonazi- 
Truppe 'Cedade' zusammenarbei¬ 
tet, über eine Postlageradresse in 
Wiesbaden für sich. Diese Anzeige 
erschien mehrfach in der rechtsex¬ 
tremen Postille „Bauernschaft" des 
notorischen Holocaustleugner's 


Deutschland 


Der 'Ku Klux Klan' ('KKK') wurde 1866 im amerikanischen 
Bundesstaat Tennessee gegründet. Vorbild der Gründungsvä¬ 
ter war eine studentische Verbindung namens 'Kylos Adelphi'. 
Der 'KKK' orientierte sich auch im Hinblick auf seine Rituale 
am Brauchtum studentischer Verbindungen. Zum markante¬ 
sten Ritual des 'KKK' enfwic/ce/fe sich das Flammenkreuz (sog. 
Kreuzverbrennung). Um ein riesiges brennendes Holzkreuz 
versammeln sich im Halbkreis Gestalten, die sich mit langen, 
weißen Kaputzengewändern verhüllen, um nicht erkannt zu 
werden und ein Meeting abha/fen. 


Der 'KKK' war 
von Anfang an 
eine politische 
Organisation. 
Seine Mitglie¬ 
der propagie¬ 
ren die weiße 
Vorherrschaft 
und beschwören eine Form rassi¬ 
stisch umgedeutetes Christentum. 
Das Feindbild dieser Geheimor¬ 
ganisation waren die Schwarzen, 
die gerade von der Sklaverei 
befreit waren. Im Laufe der Zeit 
gesellten sich weitere Feindbilder 
hinzu: Juden, Latinos, Asiaten, 
Homosexuelle und Linke. Der 
'KKK' überzog das ganze Land mit 
einem unvorstellbaren Terror; 
'KKK'ler lynchten, mordeten und 
brandschatzten mit einer unvor¬ 
stellbaren Grausamkeit. Auf dem 
Höhepunkt seiner organisatori¬ 
schen Stärke umfaßte der 'KKK' 
rund fünf Millionen Mitglieder.- 
Viele von ihnen bildeten in den 
dreißiger Jahren die fünfte Ko¬ 
lonne Nazi-Deutschlands in den 
USA. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg 
zerfiel der zuvor zentral gesteuerte 
'KKK' in zwei Dutzend Einzelklans, 
die z.T. untereinander konkurrie¬ 
ren. Seit den sechziger Jahren lebt 
der 'KKK' wieder auf. Als mitglie¬ 
derstärkste Gruppen gelten das 
'Invisible Empire' und die 'Knights 


of the Ku Klux Klan'. Erste re hat 
aktive Untergruppen in Groß¬ 
britannien, Kanada, Frankreich 
und Australien. Der Führer der 
'Knights' Dennis MAHON tourte 
1991 durch die BRD. Er ist in den 
Bundesstaaten Missouri und Okla¬ 
homa aktiv und verfügt dort über 
beste Kontakte zur Neonazi- 







Ku Klux Klan 


und Alt-Nazi, Thies CHRISTO- 
PH ERSEN aus Dänemark, Eine 
weitere Kontaktadresse des 'KKK' 
ist in Herford. Der „Kamerad- 


IPorwaertfi im Uiampt 


hat seit längerem gute Kontakte im 
Berliner Umland. 

Bei einer Hausdurchsuchung in 
Berlin fand die Polizei Hinweise auf 

_ s weitere 'KKK'- 

Sympathisanten, 
vor allem in 


indischen Studenten kritisierte. Am 
22.2.93 wurde Norman ZÜHLKE 
für diese Tatzu einer sechsjährigen 
Haftstrafe verurteilt. Es ist anzu¬ 
nehmen, daß der 'KKK'-Deutsch¬ 
landbeauftragte Carsten SZCZE- 
PANSKI 1991 an einem Mordan¬ 





Ifcxmx Mflm DJEIRjfi 
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- 2.50 DM 


Kian Aufkleber aus Herford 


schaftsführer" der 'GdNF'-Biele- 
feld, Bernd STEHMANN, ist als 
örtlicher 'KKK'-Leiter aufgetreten. 
In Berlin gibt es sowohl eine 
Kontaktadresse als auch eine 
Ortsgruppe des 'KKK'. Inhaber 
des Postfaches und Gründer der 
Berlin-Brandenburger 'KKK'-Trup¬ 
pe „Wh/fe Storm" war Carsten 
SZCZEPANSKI. Er war der „Grand 
Dragon" des Klans, was soviel wie 
Deutschland beauftragter bedeu¬ 
tet. Die 'KKK'-Zeitung hieß „Das 
Feuerkreuz". 

Bei der Tour des Klan-Chef Dennis 
MAHON 1991 durch die Bundes¬ 
republik machte er Station in 
Saarbrücken und Umgebung, 
Nürnberg, Dresden und Berlin. In 
der Nähe von Königs Wusterhau¬ 
sen hatte Dennis MAHON seinen 
Medienauftritt, als er kamerawirk¬ 
sam das Flammenkreuz anzünde¬ 
te. Auch Carsten SZCZEPANSKI 


Schleswig Hol¬ 
stein. Dort exi¬ 
stiert seit 91 
eine 'KKK'- 
Gruppe. Kürz¬ 
lich wurde öffentlich bekannt, daß 
eine 'KKK'-Truppe aus Schleswig 
einen blutigen Anschlag auf ein 
Flüchtlingsheim in Kiel plante. Aus 
dem Gebüsch heraus sollte auf die 
Bewohnerinnen geschossen wer¬ 
den. In Berlin-Charlot- 
tenburg griff das 
'KKK'-Mitglied Norm¬ 
an ZÜHLKE mit einem 
anderem Faschisten 
am 29. 8. 92 zwei Ob¬ 
dachlose mit einem 
Baseballschläger an. 

Dabei erschlug er ei¬ 
nen 58jährigen Ob¬ 
dachlosen, weil dieser 
ihn wegen seiner ras¬ 
sistischen Hetze über Da vid 


"Dos Feuerkreuz** 


in 


schlag auf einen Nigerianer 
Wendisch-Rietz beteiligt war. 
Besonders seit 1989 knüpft der 
Klan Verbindungen nach Osteuro¬ 
pa. Der ehemalige Klan-Chef 
David DUKE besitzt gute Kontakte 
zu Wladimir SHIRINOW- 
3KI, der mit seiner sich 
liberaldemokratisch nen¬ 
nenden und faschistische 
Inhalte propagierenden 
Partei bei den russischen 
Wahlen zweitstärkste Kraft 
wurde. SHIRINOWSKI 
sieht sich in Geistesver¬ 
wandschaft mit dem 

'KKK'. DUKE: „Ich bin mit 

seiner Weltanschauung 

völlig einverstanden 


Brfecbe IRaeee 
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Das Netzwerk 
der 'GdNF' 

Die 'Gesinnungsgemeinschaft der Neuen Front' ('GdNF') ist 
die im Hintergrund stehende Kaderstruktur von circa 30 
faschistischen Parteien und Vereinigungen in Deutschland, 
Österreich, Holland und Belgien . 



Aktivitätsschwerpunkte: 


Zu den inzwischen verbotenen 
Parteien der 'GdNF' gehören die 
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David IRVING lebt in England und wurde in 
der BRD wegen der Behauptung, in Auschwitz 
seien niemals jüdische Menschen durch Gas 
ermordet worden, zu einer Geldstrafe verur¬ 
teilt, Irving gibt sich als „Historiker* gerne 
einen seriösen Anstrich und fehlt so gut wie 
bei keinem Revisionistentreffen mit inter¬ 
nationaler Besetzung 


II 

m 


Inter-National 


'Deutsche Alternative' ('DA'), 
der 'Nationale Block' ('NB'), der 
'Deutsche Kameradschaftsbund' 
('DK') und die 'Nationale Offensi¬ 
ve' ('NO'). 

Legale Parteien sind die 'Deut¬ 
schen Nationalisten' und der 
'Deutsche Weg', Ebenso Gruppie¬ 
rungen wie die 'Nationale Liste' 
('NL'), das 'Deutsche Jugendbil¬ 
dungswerk' ('DJBW'), die 'Volks¬ 
treue Außerparlamentarische Op¬ 
position' ('VAPO'/Österreich), die 
'Aktionsfront Nationaler Soziali¬ 
sten' {'ANS'/Holland und Belgi¬ 
en), die 'Sauerländer Aktionsfront' 
und 'Deutsches Hessen' {'DH'). 
Diese breite Organisationsstruktur 
ist das Resultat von Verbotserfah¬ 
rungen in den 80er Jahren. Die 
'GdNF'-Organisationen sind so 



Gary Rex LAUCK lebt in den USA und kämpft 
als fragendes Mitglied der 'NSDAP/AQ', die 
er 1974 ins leben rief, für die Wieder¬ 
zulassung der NSDAP Seit 16 Jahren gibt 
Lauck den „NS-Kampfruf* heraus. 

beschaffen, daß Lücken, die 
durch eventuelle Verbote von 
Teilorganisationen entstehen, 
leicht wieder geschlossen wer¬ 
den können. Die dazugehörige 
illegale Hintergrundorganisation 
ist die 'NSDAP/AO', die ihren 
Silz in den USA hat. 



Kader verschiedenster Couleur treffen sich zu Michael KÜHNEN* Beisetzung; Christian WORCH (ganz links, 'Nationale Liste'), 

Otto RIEHS (3. v, 'Deutsches Hessen'), Heinz REiSZ (7. v* I., Deutsches Hessen), Roman DANNENBERG fS, v. L t ehern, 'Deutsche Alternative'), 

Silvia BOCHE f 70. v. LJ, Wilhelm KOEBERICH (rechts daneben) 
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Ernst ZÜNDEL lebt seit 1958 in Conada und 
verschickt von dort aus Nozi-Zeitungen und 
Nazipropaganda. Er ist Vertreter der 
„Auschwitz-Lüge* und kündigte 1990 eine 
europaweite revisionistische Kampagne an. 

Die 'GdNF' ist streng hierar¬ 
chisch nach Vorbild der histori¬ 
schen 'NSDAP' aufgebaut (Füh¬ 
rer-und Befehlsprinzip). 

An der Spitze steht die 
Führung, es folgen die 
Bereichsleiter, Gaulei¬ 
ter, Kameradschaften 
und als letztes Glied der 
Kette die Stützpunkte. 

Die jetztige Führung 
liegt in den Händen des 
Hamburgers Christian 
WORCH ('NL'). Ein an¬ 
deres Mitglied der Füh¬ 
rungsriege ist der 
'VAPO'-Chef Gottfried 
KÜSSEL, der wegen NS- 
Wiederbetätigung in 
Österreich inhaftiert ist. 

In Berlin zieht der 
Nazirocker Arnulf 

PRIEM die Fäden für die 
'GdNF'. 

Das erklärte politische Ziel ist die 
Wiederzulassung der 'NSDAP'. 


Zur Durchsetzung dieses Zieles 
ist eine vielfältige Praxis auszu- 
machen. Dazu gehören die Orga¬ 
nisierung von öffentlichen Auf¬ 
märschen (Rudolf-Heß-Gedenk- 
marsch), die Leitung der vorab 
genannten Organisationen und 
Parteien, die Schulung von mögli¬ 
chen Kadern aus legalen Organi¬ 
sationen, die Rekrutierung von 
Söldnern zu den Todesmilizen in 
Kroatien, Veranstaltungen und 
Propaganda zur Verfälschung der 
Geschichte („Auschwitz/üge"), 
Wehrsport und letztendlich Terror. 
Die verdeckt arbeitende'GdNF' ist 
sowohl praktisch als auch ideolo¬ 
gisch vergleichbar mit der 
historischen 'SA'. 
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DAS ViERTE REICH KOMMT 


Öas Sprachroher der 'GDNF', herausgegeben 
in den Niederlanden 


Mjchael PETR! (Mainz) und Frank 
HÜBNER (Cottbus) verantwort¬ 
lich sind. 



Gottfried KÜSSEL beim ' Sporf 


ln den Berichten von Polizei und 
Verfassungsschutz wird das 
Netzwerk der 'GdNF', bzw. die 
Existenz der 'GdNF' konsequent 
ignoriert. Auch wenn der Staat 
durch öffentlichen Druck zum 
Handeln gezwungen wird und 
diverse Vorfeldorganisationen 
(s. o.) verbieten ließ, blieb die 
'GdNF' gänzlich unangetastet. 




Th/es CHflJSroPHEfiSEN war a/s 'SS'ler in 
einem Nebenlager von Auschwitz tätig. Er ver¬ 
faßte in den 70er Jahren „Die Auschwitz- 
Lüge*. Seit 8 6 lebt er in Dänemark, nachdem 
Ihm in der BRD eine Hoftstrafe wegen der 
Verbreitung seiner Nazipropaganda drohte. 


ln Österreich ist die 'GdNF' 
verantwortlich für die Briefbom- 
benanschläge von Anfang De¬ 
zember 93. Es sind inzwischen 
fünf 'VAPO'-Mitglieder festge¬ 
nommen worden. Nach den 
Briefbombenattentaten versuch¬ 
ten Nazis Gottfried KÜSSEL 
freizupressen, indem sie drohten, 
eine Zyklon-B-Giftgaswolke über 
Wien abzulassen. 

In Deutschland hat sich inzwi¬ 
schen eine „Initiative Freiheit 
für G. Kussel" gebildet, für die 


Arnulf PRIEM beim agitieren 

Der Berliner Verfassungsschutz 
kann bei der 'GdNF' „kein 
organisatorisches Gebilde" er¬ 
kennen. So stellt sich dann auch 
die Frage: Wer hat im staatlichen 
Sicherheitsapparat ein Interesse 
daran, die 'GdNF'-Struktur zu 
schützen? Es gibt eine Fülle an 
Material, z. B. Publikationen, 
Strategiepapiere usw., was ein 
Vorgehen gegen diese Struktur 
rechtfertigen würde, aber nichts 
bewegt sich. 
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Einige Tips, 
wie Ihr euch 
gegen Nazi- 
Terror schüt¬ 
zen könnt 

Bedrohungen, Telefonterror und Überfälle aufAntifas haben 
zugenommen > das ist eindeutig. Die Nazis wollen einschüch- 
tern, doch die ersten Reaktionen zeigen, daß diese Tour nur 
begrenzten Erfolg hat. Gerade diejenigen von uns, die gegen 
Nazis recherchieren oder offen auftreten sind gefährdet. Für 
Aktivistinnen ist es ratsam einige Sicherheilsvorkehrungen zu 
treffen, kühl zu bleiben, denn Panik ist die beabsichtigte 
Wirkung der 'Anti-Antifa': 


Als erstes ist zu empfehlen Eure 
Beobachtungen zu dokumentie¬ 
ren, auf Fotos, Video, Tonband 
oder Papier. Sammelt Zeugenaus¬ 
sagen und nehmt Drohanrufe auf 
Tonband auf. Diese Unterlagen 
können im Zweifeisfall als Beweis¬ 
material dienen. 

1. Sichert Euer Büro und Eure 
Wohnung. Das beinhaltet dop¬ 
pelte Führung von Computer¬ 
disketten, wichtige Dokumente 
sollten in einer Kopie ausgela¬ 
gert sein. Wenn möglich bzw. 
notwendig, sorgt dafür, daß die 
Nazis nicht genau wissen wo Ihr 
zu finden seid. 

2. Eine funktionsbereite Kamera 
mit eingelegtem Film sollte 
ständig in Eurem Büro oder 
Wohnung vorhanden sein. Das 
versetzt Euch in die Lage 
verdächtige Personen sofort auf 
Zelluloid zu bannen oder Be¬ 
schädigungen bzw. Schmiere¬ 
reien festzuhalten. 

3. Seid vorsichtig bei verdächtigen 
Telefonanrufen. Einige Faschos 
können sich bei Euch als 


Reporter oder Interessierte an 
eurer Arbeit melden, um Infor¬ 
mationen über Euch bzw. über 
Eure Gruppen sammeln. Wenn 
Du einen Anfruf erhältst, der Dir 
verdächtig erscheint: 

a) Fragt nach dem Namen 
und der Adresse des An¬ 
rufers/der Anruferin. 

b) Sagt, daß Ihr in ein paar 
Minuten zurückruft, notiert 
die Telefonnummer. 

c) Ruft die Auskunft an oder 
überprüft die Nummer und 
Adresse im Telefonbuch. 

d) Wenn unter dem angegebe¬ 
nen Namen eine andere 
Rufnummer verzeichnet ist, 
ruft diese an. Wenn Ihr ein 
Bandgerät habt, nehmt ein¬ 
gehende Drohanrufe mög¬ 
lichst vor Zeugen auf, um 
sie später als Beweismittel 
benutzen zu können. 

4. Ihr könnt bei der Post beantra¬ 
gen, daß die Nummern der 
Anrufer gespeichert werden, 
dadurch besteht die Möglichkeit 
auf rechtlichem Weg gegen den 


Drohanrufer Vorgehen. Dieser 
Weg ist mit zahlreichen Behör¬ 
dengängen und einer Strafan¬ 
zeige gegen Unbekannt ver¬ 
bunden. 

5. Erstellt ein Protokoll über ver¬ 
dächtige Anrufe und Vorfälle, 
dieses Material kann zur Öffent¬ 
lichkeitsarbeit oder bei Ge* 
richtsverfahren nützlich sein, es 
ist Material, um andere zu 
informieren und einen gemein¬ 
samen Umgang mit Bedrohun¬ 
gen dieser Artzufinden. Wichtig 
werden kann diese Auflistung 
auch, um herausfinden von 
wem die Bedrohung ausgeht. 

6. Falls Ihr einen Anrufbeantworter 
angeschlossen habt, solltest ihr 
Euch darüber im klaren sein, 
daß Apparate mit eingebauter 
Fernabfrage, Möglichkeiten 
zum Abhören der aufgezeich¬ 
neten Gespräche bieten. Die 
Nummerncodes können relativ 
einfach von außen „geknackt" 
werden. Abhilfe wird geschaf¬ 
fen durch Abklemmen der 
Fernabfrage. 

7. Teilweise versuchen Neonazis 
Spitzel in Antifa-Initiativen ein¬ 
zuschleusen. Bei den bisher 
bekanntgewordenen Fällen 
handelte es sich um Frauen der 
Kaderebene. Als Antifa-Grup¬ 
pen müssen wir mit dieser Taktik 
einen Umgang finden, zumal es 
in der Jugendszene immer 
einige Grenzgänger gab. Seid 
nicht zu blauäugig und erzählt 
jeder/jedem nicht gleich alles. 
Bevor Ihr mehr zusammen 
unternehmt, lernt Euch erstmal 
besser kennen. Oft neigen 
Gruppen dazu jede/n Neuen 
mißtrauisch zu beobachten, 
doch so eine Spitzelparanoia 
ist ein durchaus gewünschter 
Nebeneffekt des Ausspionie¬ 
ren s. 

8. Schafft Öffentlichkeit und be¬ 
richtet über die Vorfälle. Es trifft 
anfangs nur Einzelne, gemeint 
sind sehr viel mehr. Stellt klar, 
daß Ihr Euch vor diesem Feind 
nicht umdreht. 
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Und nun - 
was kannst 
Du tun? 

Diese Broschüre beschränkt sich bewußt darauf, faschistische 
Strukturen und Organisierungstendenzen in Brandenburg 
aufzuzeigen. Dabei kann sicherlich auch der Eindruck 
entstehen, daß sowieso schon alles zu spät, der Feind 
übermächtig und Widerstand sinnlos ist. 

Uns geht es jedoch um das genaue Gegenfeii - die Broschüre 
soll ein Beitrag sein, den antifaschistischen Widerstand in 
Brandenburg und anderswo zu unterstützen und zu stärken. 
Wir wollen an dieser Stelle noch einmal einige Möglichkeiten 
von antifaschistischer Arbeit auf unterschiedlichen Ebenen 
darstellen, wobei diese Aufstellung keinerlei Anspruch auf 
Vollständigkeit erhebt: 


1. Das Sammeln von 
Informationen über 
Faschisten: 

Für eine effektive antifaschistische 
Arbeit ist es wichtig, einen 
genauen Überblick über die 
faschistische Szene (sowohl im 
Rarteienspektrum als auch bei sog, 
„unorganisierte Skinheac/s") vor 
Ort zu haben. Es gibt verschiede¬ 
ne Möglichkeiten, Informationen 
zu sammeln: 

a) Zeitungs- und Publikationsar¬ 
chiv: Indem die Lokalpresse 
regelmäßig ausgewertet und nach 
verschiedenen Kategorien (Partei¬ 
en, Organisationen, Angriffe etc.) 
sortiert und abgeheftet wird, ist es 
möglich, einen besseren Über¬ 
blick über Entwicklungen, zeitliche 
Abläufe, Gerichtsprozesse etc. zu 
gewinnen. 

Sinnvoll ist es außerdem, faschisti¬ 
sches Propagandamaterial zu ar¬ 
chivieren, um einen Überblick 
über die jeweils aktiven Organisa¬ 
tionen und deren Argumentation 
zu erhalten. 

Der Sammelleidenschaft sind ei¬ 
gentlich kaum Grenzen gesetzt, es 
ist aber hilfreich, sich von 
vornherein auf ein bestimmtes 


System zu verständigen, das dann 
auch beibehalten wird, damit 
möglichst viele interessierte Men¬ 
schen damit arbeiten können. 
Grundsätzlich gilt, daß sich Archi¬ 
ve möglichst nicht zu Hause in der 
Wohnung, sondern in einem 
„neutralen" Raum befinden soll¬ 
ten. Denn alle Informationen, die 
nicht aus öffentlich zugänglichen 
Quellen wie Tageszeitungen oder 
Publikationen der Faschisten kom¬ 
men, dürfen eigentlich nicht 
gesammelt werden, da sie unter 
das Datenschutzgesetz fallen - 
und gerade diese sollten bei einer 
Hausdurchsuchung auch nicht der 
Polizei in die Hände fallen. Ein 
wichtiger Grundsatz ist, mit Infor¬ 
mationen, die nicht mehr benötigt 
werden bzw. veraltet sind, ent¬ 
sprechend umzugehen. 

b) Fotografieren/Filmen: 

Möglichkeiten, Faschisten zu foto¬ 
grafiere n/fil men gibt es genug - 
bei ihren Aufmärschen, Kundge¬ 
bungen, am Rande von antifaschi¬ 
stischen Demonstrationen, vor 
ihrer Haustüre, an ihren Arbeits¬ 
stellen... Hierbei gilt vor allem: Die 
eigene Sicherheit muß immer 
gewährleistet sein, denn bekannt¬ 


lich mögen es Faschisten gar 
nicht, wenn sie aus der Anonymi¬ 
tät hervorgeholt werden... Auch 
Fotos und Negative/Filme sollten, 
wenn möglich, nicht in der 
eigenen Wohnung aufbewahrt 
werden. 

Für den gesamten Bereich der 
Informationsbeschaffung gilt, daß 
die eigene Sicherheit Vorrang 
haben muß. Ansonsten sind hier 
Phantasie und Kreativität keine 
Grenzen gesetzt... 

2. Öffentlichkeitsarbeit: 

a) Flugblätter und Plakate: Öffent¬ 
lichkeitsarbeit durch erstellen und 
verteilen von Flugblättern, druk- 
ken von Plakaten und deren 
Aushang ist ein grundsätzlicher 
Bestandteil antifaschistischer Ar¬ 
beit. Dadurch werden einem 
breiteren Kreis von Menschen 
Informationen zugänglich ge¬ 
macht. Darüber hinaus kann die 
Existenz eines antifaschistischen 
Widerstands, seiner Inhalte und 
Forderungen vielen Menschen 
vermittelt werden. Flugblätter kön¬ 
nen z.B. an Schulen und Einkaufs¬ 
zentren verteilt, in Briefkästen 
gesteckt oder einfach auf der 
Straße ausgehändigt werden. 
Flugblätter, Plakate und Zeitungen 
müssen immer mit einem v.i.S.d.R 
(verantwortlich im Sinne des 
Presserechts) unterschrieben sein, 
da sie ansonsten von Polizei und 
Staatsschutz beschlagnahmt wer¬ 
den können: Aus Gründen der 
eigenen Sicherheit ist es immer 
besser, keine richtigen Namen 
und Privatadressen unter Eure 
Erzeugnisse zu setzen... Laßt Eurer 
Phantasie freien Lauf. 

b) Spuckis: Spuckis könnt Ihr 
selber machen (im Kopierladen 
oder einer Druckerei), bestellen 
oder in linken Buch- und Infoläden 
kaufen. Spuckis sind eine gute 
Möglichkeit, schnell und deutlich 
zu vermitteln: Hier gibt es 
Antifaschistinnen und das sind 
ihre Inhaltel 

c) Antifaschistische Parolen sprü¬ 
hen, bzw. faschistische Parolen 
übersprühen/umwandeln: Sprü¬ 
hen fällt nach dem Gesetz unter 
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„Sachbeschädigung". Daher gilt: 
Laßt Euch nicht erwischen und 
organisiert einen Schutz, wenn Ihr 
sprühen geht. 

d) Transparente: Transparente 
sind neben Parolen eine Möglich¬ 
keit unsere Meinung auszudrük- 
ken. Vielfältige Möglichkeiten bie¬ 
ten z. B. auffällige, öffentliche 
Stellen in der Stadt, leere Häuser, 
Kirchen, Dächer von allen mögli¬ 
chen Gebäuden, vor dem eigenen 
Fenster. Auch bei Demonstratio¬ 
nen und Aktionen sind Transpa¬ 
rente neben Parolen oft die einzige 
Ausdrucksweise von dem, was wir 
mit einer Demonstration erreichen 
wollen. Transparente auf Demon¬ 
strationen sind nicht nur wichtig, 
um den Leuten am Straßenrand 
und in den Fenstern zu vermitteln, 
wofür wir auf die Straße gehen; sie 
sind z. B. für die erste Kette der 
Demonstration und an den Seiten 
(neben Seilen), ein gewisser 
Schutz, die Polizei davon abzuhal¬ 
ten, einzelne Menschen aus der 
Demonstration herauszuzerren 
und zu verhaften. 

e) Antifaschistische Zeitungen: 
Ähnlich wie bei Flugblättern bietet 
das Erstellen einer eigenen Zei¬ 
tung die Möglichkeit, viele Men¬ 
schen zu informieren und zu 
erreichen. Natürlich ist das Erstel¬ 
len einer Zeitung mehr Arbeit als 
ein Flugblatt zu schreiben und 
herzustellen; aber andererseits 
bietet eine Zeitung auch mehr 
Platz für Informationen, Meinun¬ 
gen, Forderungen etc. 

f) Informationsstand/Büchertisch: 
Um einen Infotisch zusammenzu¬ 
stellen, ist es gut, eine Material ki- 
ste anzulegen, die dann einfach 
nur noch ein- oder ausgepackt 
werden muß. Die Bücher, Broschü¬ 
ren, Plakate etc. für Infotische 
erhaltet Ihr z. B. auch bei Berliner 
Antifa-Gruppen bzw. linken Buch- 
und Infoläden auf Kommission. 
Infotische können sowohl bei 
eigenen Veranstaltungen oder bei 
Veranstaltungen anderer Grup¬ 
pen und Organisationen ziemlich 
sinnvoll sein, insbesondere dann, 
wenn es in Eurer Stadt keine linke 


oder alternative Buchhandlung 
gibt. 

g) (Soli-)Partys, Discos und Konzer¬ 
te: Daß Partys, Discos und 
Konzerte nett sind, ist sowieso klar. 
Außerdem sind sie eine Möglich¬ 
keit, über Eintritt und/oder Tresen, 
Geld für antifaschistische Arbeit zu 
sammeln. Menschen, die Interes¬ 
se an Euch, Eurer Gruppe oder 
insgesamt an linker Szene haben, 
trauen sich oft erstmal eher, auf 
eine Party oder ein Konzert zu 
gehen, als zu einer Veranstaltung 
oder einer Aktion zu kommen. 
Darüber hinaus sind unsere Feste 
und Konzerte eine Möglichkeit, 
ganz vielen zu zeigen, worin unser 
Lebensgefühl besteht, wie wir uns 
unser Leben vorstellen und daß es 
eine Alternative zu dumpfer 
Angepaßtheit, Karrierestreben 
und faschistischen Gruppen gibt. 
Im Sommer sind Open-Air-Kon- 
zerte/Partys oft auch eine Lösung 
für das immer wieder vorhandene 
Raumproblem. 

h) Straßenfeste: Straßenfeste sind 
eine hervorragende Möglichkeit, 
viele unterschiedliche Gruppen 
und Organisation schon in der 
Vorbereitung zusammenzubrin¬ 
gen. Straßenfeste müssen auch 
vorher bei der Polizei und dem 
Ordnungsamt angemeldet wer¬ 
den. Viele Menschen, die erstein- 
mal nicht auf eine antifaschisti¬ 
sche Demonstration oder Veran¬ 
staltung gehen würden, kommen 
zu Straßenfesten, weil sie neugie¬ 
rig sind, in der Sonne stehen und 
plaudern wollen etc. 

i) Veranstaltungen, Film- und 
Videoabende: Öffentlich ange¬ 
kündigte Veranstaltungen und 
Filmabende sind eine gute Mög¬ 
lichkeit, über unsere eigenen 
Gruppen hinaus, Informationen 
zugänglich zu machen, Diskussio¬ 
nen anzuregen, Filme, die im Kino 
oder im Fernsehen nicht gezeigt 
werden, vorzustellen und unsere 
Inhalte nach außen zu tragen. Es 
können z. B. auch alte Antifaschi¬ 
stinnen und KZ-Überlebende für 
Veranstaltungen angesprochen 
werden. 


j) Antifa-Cafe: Wenn Ihr eigene 
Räume habt oder Räume von 
anderen Gruppen, Organisatio¬ 
nen und/oder Kirchen erhalten 
könnt, ist ein regelmäßiges Antifa- 
Cafe eine gute Möglichkeit, 
Jugendliche und andere Leute, die 
neugierig sind auf eine linke Szene 
und Subkultur, ohne daß sie sofort 
selbst aktiv in Gruppen mitma¬ 
chen wollen, anzusprechen. Au¬ 
ßerdem sind Cafes eine Gelegen¬ 
heit für viele, auch außerhalb 
EurerStadtoder Eures Ortes, Euch 
zu treffen oder einfach gemein¬ 
sam einen gemütlichen Nachmit¬ 
tag bzw. Abend zu verbringen. 

k) Verhindern von Versammlun¬ 
gen faschistischer Parteien und 
Organisationen: Im laufenden 
Wahljahr werdet Ihr sicherlich 
damit konfrontiert werden, daß 
faschistische Parteien wie die 
'DVU', die 'Republikaner', die 
'FAP' und die 'Deutsche Liga' 
versuchen werden, öffentliche 
Veranstaltungen und Versamm¬ 
lungen durchzuführen. Wenn Ihr 
vorher erfahrt, wo diese stattfin¬ 
den sollen, könnt Ihr z. B. mit 
Informations material zu dem Be¬ 
sitzer/der Besitzerin der jeweiligen 
Kneipe oder den Räumen gehen 
und versuchen sie davon zu 
überzeugen, daß er oder sie nur 
Vorteile davon hat, wenn sie 
Faschisten keine Räume zur 
Verfügung stellen. Wenn das 
nichts hilft, könnt Ihr natürlich 
Blockaden vordem jeweiligen Ort 
veranstalten, Demonstrationen 
organisieren etc. 

3. Pressearbeit 

Pressearbeit ist ein Bereich, den 
wir uns oft nicht Zutrauen bzw. in 
dem es viele schlechte Erfahrun¬ 
gen gibt, da Zeitungen und 
Radiosender selten daran interes¬ 
siert sind, unsere Inhalte und 
Forderungen wahrheitsgetreu 
wiederzugeben. Im Zweifelsfall 
greifen sie dann eben auf die 
Informationen der Polizei oder des 
Innenministeriums zurück, getreu 
dem Motto „ Zinke und rechte 
Gewa/ftäfer". Trotzdem halten wir 
es für sinnvoll, den Umgang mit 
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der Presse zu erlernen und immer 
wieder zu versuchen, unsere 
Inhalte und Aktionen „über die 
Presse einer breiteren Öffentlich¬ 
keit zu vermitteln. Dafür gibt es 
verschiedene Möglichkeiten: 

a) Presseerklärungen/Pressemit- 
teilungen: Vor einer öffentlichen 
Aktion, Demonstration oder Kund¬ 
gebung könnt Ihr eine Presseer¬ 
klärung/Pressemitteilung schrei¬ 
ben, in der kurz dargestellt werden 
sollte, was, wann, wo stattfindet, 
wer es organisiert und mit welchen 
Forderungen/Inhalten da auf die 
Straße gegangen wird. Das glei¬ 
che gilt auch, wenn Ihr zu einem 
bestimmten Ereignis Stellung neh¬ 
men und Eure Meinung vermitteln 
wollt. Diese Presseerklärung/Pres¬ 
semitteilung könnt Ihr per Post an 
die jeweiligen Zeitungen, Radio¬ 
oder Fernsehsender schicken oder 
sie in ihren Büros abgeben. Der 
Vorteil von Presseerklärungen/ 
Pressemitteilungen ist, daß Ihr 
nicht direkt mit den Journalistin¬ 
nen reden müßt, ihnen aber 
trotzdem von Euch ausgewählte 
Informationen zu kommen lassen 
könnt. 

b) Pressegespräche/Interviews: 
Manchmal ist es durchaus sinn¬ 
voll, mit einzelnen Journalistinnen 
direkt zu reden. Ein erster Schritt 
ist, herauszufinden, welche Repor¬ 
ter für den Bereich „Rechtsexfre- 
mismus und/oder Polizeiberichte" 
zuständig sind, z. B. indem Ihr 
Zeitungsartikel auswertet. Wenn 
Ihr den Eindruck habt, eine 
bestimmte Journalistin berichtet 
sorgfältig über diesen Bereich, 
könnt Ihr versuchen, über die 
Zeitungs-/Rundfunkredaktion di¬ 
rekten Kontakt zu dieser Person 
aufzunehmen. 

Grundsätzlich gilt dabei: Ihr seid 
nicht verpflichtet, Journalistinnen 
Eure richtigen Namen zu nennen 
(das könnt Ihr auch durchaus 
offensiv vertreten). Außerdem ist 
es gut, sich auf Gespräche oder 
Interviews mit Journalistinnen ge¬ 
nau vorzubereiten, d. h. vorher zu 
überlegen, was man/frau sagen 
will und was nicht, sich vielleicht 
eine Liste mit Stichpunkten zu 


machen und diese Gespräche/ 
Interviews nicht alleine zu führen. 
Journalistinnen sind darin ge¬ 
schult, unangenehme Fragen zu 
stellen und Informationen zu 
verkaufen, d. h. aber noch lange 
nicht, daß Ihr ihnen auf alle 
Fragen eine Antwort geben müßt, 

c) Leserinnenbriefe; Leserlnnen- 
briefe sind oftmals die einzige 
Möglichkeit, Eure Sichtweise in 
eine Zeitung zu bringen. Am 
besten schreibt Ihr sie so schnell 
wie möglich, wenn Euch ein Artikel 
geärgert hat oder Ihr zu einem 
Thema Stellung beziehen wollt. Je 
kürzer und genauer ein Leserbrief 
ist, desto größere Chancen gibt 
es, daß er veröffentlicht wird. Die 
meisten Zeitungen drucken Lese¬ 
rinnenbriefe nur ab, wenn sie mit 
einem Namen/einer Organisation 
unterschrieben sind. Ihr könnt 
Euch dafür z. B. auch Phantasie¬ 
namen und Pseudonyme ausden¬ 
ken. 

4. Zusammenarbeit mit 
Flüchtlingen, Vertrags¬ 
arbeiterinnen und 
Migrantlnnen 

Die Zusammenarbeit mit Flücht¬ 
lingen, Vertragsarbeiterinnen und 
Migrantlnnen ist ein wesentlicher 
Bestandteil antifaschistischer Ar¬ 
beit - und daran zeigt sich dann 
auch, ob wir in der Lage sind, 
unsere Parolen gegen Rassismus 
und Faschismus auch praktisch 
umzusetzen. Diese Unterstützung 
und Zusammenarbeit kann nicht 
erst dann einsetzen, wenn mal 
wieder ein Flüchtlingsheim ge¬ 
brannt hat oder eine Vertragsar¬ 
beiterin von Faschisten zusam¬ 
mengeschlagen worden ist, son¬ 
dern muß ein kontinuierlicher 
Bestandteil antifaschistischer Poli¬ 
tik werden. 

Für diese Zusammenarbeit gibt es 
ganz unterschiedliche Möglichkei¬ 
ten: 

Gemeinsame Fußballspiele mit 
Flüchtlingen, gemeinsame Feste, 
Deutschunterricht für Flüchtlinge 
bzw. Unterricht in der Landesspra¬ 
che der Flüchtlinge für uns, 
gemeinsame Fahrten zu Rechtsbe¬ 


ratungsstellen und Rechtsanwäl¬ 
ten, Schutz von Flüchtlingsheimen 
gegen rassistische und faschisti¬ 
sche Angriffe an Tagen, wie dem 
20. April, Vatertag etc. sowie 
Unterstützung von Flüchtlingswi¬ 
derstand gegen schlechte Lebens¬ 
bedingungen in ihrem Heimen 
und das neue Asylbewerberlei¬ 
stungsgesetz. Darüber hinaus 
können gemeinsam mit den 
Flüchtlingen bzw. Vertragsarbeite¬ 
rinnen und Migrantlnnen Veran¬ 
staltungen über die Situation in 
ihren Herkunftsländern organi¬ 
siertwerden. Die Zusammenarbeit 
mit Flüchtlingen kann auch bein¬ 
halten, Flüchtlingen, die nach der 
Ablehnung ihres Asylantrags von 
Abschiebung bedroht sind, eine 
sichere Unterkunft zu verschaffen - 
z. B. in Zusammenarbeit mit 
engagierten Kirchengruppen oder 
antirassistischen Gruppen und 
Initiativen in größeren Städten. 
Seit der fast vollständigen Ab¬ 
schaffung des Rechts auf Asyl im 
Juni 1993, hat sich die Situation 
sowohl für die Flüchtlinge, die hier 
schon seit einer Weile leben, als 
auch für die Flüchtlinge, die 
versuchen, in die BRD zu gelan¬ 
gen, erheblich verschärft. 

Flüchtlinge, die versuchen, die 
Oder-Neiße-Grenze zur BRD zu 
überqueren, werden inzwischen 
im Rahmen des sog. „Rüc/aiber- 
nahme -Abkommens" fast aus¬ 
nahmslos nach Polen zurückge¬ 
schickt, weil sie nach dem neuen 
Asylgesetz aus einem sog. „siche¬ 
ren Drittland " - nämlich Polen, der 
Tchechei oder Slowakei - kom¬ 
men. Flüchtlinge, denen vom BGS 
oder der örtlichen Polizeiwache 
zugestanden wird, daß ihr Einzel¬ 
fall in der BRD geprüft werden 
kann, werden für die Dauer eines 
sechswöchigen Asylschnellverfah¬ 
rens in ein Massensammellager - 
z.B. im ehemaligen GUS-Kaser- 
nengelände Brandt - einquartiert. 
Dort sind sie meist weit entfernt 
von größeren Städten. Also auch 
weitab von Möglichkeiten für 
ausreichende medizinische Ver¬ 
sorgung, von Rechtsberatung und 
Kontakten zur Bevölkerung. 
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Nach dem neuen Asylbewerber- 
leistungsgesetz, das in Branden¬ 
burg seit Mitte 1993 durchgesetzt 
wird, erhalten Flüchtlinge in den 
meisten Sammellagern und klei¬ 
neren Heimen Eßpakete mit 
Grundnahrungsmitteln und ein 
monatliches Taschengeld von DM 
80,-. In einigen Orten erhalten die 
Flüchtlinge anstelle der Eßpakete 
Warengutscheine, in einigen Sam¬ 
mellagern gibt es Großküchenes¬ 
sen. Bei Stichproben wurde festge¬ 
stellt, daß die Nahrung in den 
Eßpaketen oftmals schon verfallen 
oder verschimmelt war, 
gleiches gilt für Großkü¬ 
chenessen. Beide Varianten 
ignorieren unterschiedliche 
Eßgewohnheiten vollstän¬ 
dig. 

In Brandenburg gab es in 
mehreren Heimen und La¬ 
gern von Seiten der Flücht¬ 
linge Widerstand gegen die 
Durchsetzung des neuen 
Asylbewerbe rleistu ngsge- 
setzes. In einigen Fällen 
wurde/wird dieser Wider¬ 
stand von Antifa- und 
Kirchengruppen unterstützt, 
indem den Flüchtlingen die 
Warengutscheine abge¬ 
kauft werden, gemeinsame 
Demonstrationen und Kund¬ 
gebungen vor Sozialämtern 
und Rathäusern organisiert 
wurden etc. Darüber hinaus 
wehren sich Flüchtlinge 
gegen die geplanten Schlie¬ 
ßungen der kleineren Heime und 
ihre Zwangsveriegung in Massen¬ 
sammellager. Durch gemeinsame 
Aktionen und Unterstützungsar¬ 
beit von den betroffenen Flüchtlin¬ 
gen, autonomen Gruppen und 
Kirchengruppen konnten Flücht¬ 
linge in Teltow eine Schließung 
ihres Heimes vorläufig verhindern. 
Bei Ablehnung ihrer Asylanträge 
werden die Flüchtlinge dann direkt 
aus den Sammellagern oder in 
ihre jeweiligen Herkunftsländer 
deportiert. Die hohe Ablehnungs¬ 
rate von Asylanträgen hat nichts 
mit der tatsächlichen Situation in 
den jeweiligen Ländern und der 
Bedrohung für die Flüchtlinge zu 
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tun, sondern ist das Ergebnis von 
rassistischen Gesetzen, nach de¬ 
nen selbst Folter kein Asylgrund 
ist, wenn „sie zur üblichen 
Verhörpraxis eines Landes gehört" 
(Begründung einer Ablehnung 
durch das Bundesverfassungsge¬ 
richt im Falle eines kurdischen 
Flüchtlings, der in der Türkei 
gefoltert worden war). 

Neben der praktischen Unterstüt¬ 
zung der Flüchtlinge, ist die 
Öffentlichkeitsarbeit zur Situation 
der Flüchtlinge von großer Bedeu¬ 
tung. Viele Menschen sind inzwi¬ 


schen bereit, rassistischer Propa¬ 
ganda der Politiker und Medien 
Glauben zu schenken - oftmals, 
weil ihnen die tatsächlichen 
Informationen nicht zugänglich 
sind. Durch Flugblätter, Veranstal¬ 
tungen und Feste, zu denen 
öffentlich eingeladen wird, kön¬ 
nen Menschen informiert werden 
und sich unabhängig von den 
Massenmedien eine eigene Mei¬ 
nung bilden. , 

Ähnliches gilt auch für die 
Situation von Vertragsarbeiterin¬ 
nen, denen zwar formal ein 
Aufenthaltsrecht versprochen wur¬ 
de, wenn sie bis zum 17. April 
1994 einen Arbeitsplatz und eine 


Wohnung nochweisen können, 
und darüber hinaus vollständig 
straffrei geblieben sind. Das heißt 
aber, daß ein Ermittlungsverfah¬ 
ren oder ein Bußgeldbescheid, 
z. B. wegen illegalen Zigaretten¬ 
handels, von Ausländerbehörden 
in vielen Fällen als Nachweis einer 
Straftat angesehen und damit die 
Ausweisung begründet wird. Über 
derartige formale Tricks gelingt es 
Politikern und Ausländerbehör¬ 
den, die Zahl der Vertragsarbeite¬ 
rinnen, denen ein Aufenthalts¬ 
recht gewährt wird, auf nur ca. 15- 


20% der verbliebenen 15.000 
Vertragsarbeiterinnen zu reduzie¬ 
ren. 

5. Eigene Räume: 

Für die meisten antifaschistischen 
Gruppen ist es sehr schwierig, 
eigene Räume zu bekommen, in 
denen Treffen, Konzerte oder 
Veranstaltungen stattfinden kön¬ 
nen. Beharrlichkeit, Druck auf die 
Stadtverwaltung bzw. das Jugend¬ 
amt und Öffentlichkeitsarbeit (z. B. 
durch Flugblätter oder Unter¬ 
schriftensammlungen) können 
dabei hilfreich sein, z. B. in 
Jugendclubs/-zentren, in einer 
Kirche oder einem Gewerkschafte¬ 
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oder Parteihaus einen Raum zu 
bekommen. Und dann gibt es ja 
auch immer die Möglichkeit, ein 
Haus zu besetzen! 

Postadresse: Wenn Ihr eine Post¬ 
anschrift benötigt, ist es immer 
besser, keine Privatadresse anzu¬ 
geben, sondern eine Büroanschrift 
oder ein Postfach. Wenn Ihr ein 
Postfach einrichtet, müßt Ihr in den 
meisten Fällen einen Personalaus¬ 
weis vorzeigen. Ihr solltet daher 
bei der Post eine Erklärung 
hinterlegen, daß diese Informati¬ 
on nicht ohne Eure Einwilligung an 
Dritte (in diesem Fall vor allem 
Faschisten) weitergegeben wer¬ 
den darf. Wie Ihr die Post dann 
beim Schließfach abholt, solltet Ihr 
Euch auch überlegen. 

Es ist eigentlich ziemlich sinnvoll, 
eine Postadresse für Eure politi¬ 
sche Arbeit zu haben, da Faschi¬ 
sten zum einen durchaus in der 
Lage sind, einfach mal Euren 
Briefkasten aufzuknacken, und 
zum anderen der Verfassungs¬ 
schutz und die Polizei dafür 
bekannt sind, die Privatpost von 
aktiven Antifaschistinnen zu öff¬ 
nen und zu lesen. 

6. Demonstrationen und 
Kundgebungen: 

a) angemeldete Demonstrationen 
und Kundgebungen: Wenn Ihr 
eine Demonstration oder Kundge¬ 
bung plant, für die Ihr öffentlich im 
Voraus mobilisieren wollt, müßt Ihr 
sie vorher beim Ordnungsamt der 
Stadt anmelden. D. h. Ihr müßt 
den Kundgebungsort bzw. die 
Route der Demonstration sowie 
den Namen einer Person, die die 
Kundgebung bzw. Demonstration 
anmeldet, angeben und dann 
darauf hoffen, daß die Stadt und 
die Polizei sie genehmigen. Oft 
werdet Ihr bzw. die Person, die die 
Demonstration namentlich an¬ 
meldet, dann vorher zu einem 
Gespräch mit der zuständigen 
Person beim Ordnungsamt und 
dem Polizeieinsatzleiter eingela¬ 
den. Wenn Ihr dabei selbst nicht 
Eure Namen aus Angst vor 
Repression angeben wollt, könnt 
Ihr z. B. auch Leute wie Lehrerin¬ 


nen, Gewerkschafte rinnen etc. 
oder Vereine, die mit Euch 
sympathisieren fragen, ob sie die 
Demonstration für Euch bzw. mit 
Euch anmelden. Manchmal kann 
es auch sinnvoll sein, zu den 
Gesprächen mit der Stadt und der 
Polizei einen Rechtsanwalt/eine 
Rechtsanwältin mitzunehmen, 
wenn Ihr z. B. davon ausgeht, daß 
Eure Route oder der Kundge¬ 
bungsort nicht genehmigt wird. 

Es ist ziemlich sinnvoll, auf 
Demonstrationen in Ketten zu 
gehen, um zu verhindern, daß die 
Polizei eine Demonstration durch 
ein paar Knüppeleinsätze ausein¬ 
andertreibt und einzelne Men¬ 
schen aus der Demonstration 
heraus verhaftet werden, Beson¬ 
ders nett ist es, wenn schon vor der 
Demonstration Parolen überlegt 
werden, die dann gemeinsam 
gerufen werden können. Eine 
laute und bunte Demo mit vielen 
Transparenten kann uns selber 
eine Menge Mut machen und 
zeigen, daß wir viele sind! 

b) Spontane Versammlungen/ 
Spontandemonstrationen: Grund¬ 
sätzlich könnt Ihr nach dem 
Versamm/ungsgesetz jederzeit und 
an jedem Ort eine spontane 
Versammlung bzw. Demonstrati¬ 
on/Kundgebung durchführen. 
Wenn dann die Polizei auftaucht, 
könnt Ihr die Kundgebung bzw. 
Demonstration an Ort und Stelle 
als „Spontandemonstration/Kund¬ 
gebung" anmelden. Wenn Ihr das 
nicht wollt, müßt Ihr unter 
Umständen natürlich mit einem 
unangenehmen Polizeieinsatz 
rechnen... 

7. Angriffe von 
Faschisten und Polizei 
auf Euch: 

a) Fertigt in jedem Fall nach dem 
Angriff Gedächtnisprotokolle an, 
die Ihr an einem sicheren Ort oder 
bei einem Rechtsanwalt/einer 
Rechtsanwältin hinterlegen solltet. 
Das ist hilfreich, wenn dann 
Monate oder auch Jahre später 
plötzlich die Vorladungen zur 
Polizei oder zum Gericht auftau¬ 
chen, und Ihr Euch an die 


Einzelheiten der Ereignisse nicht 
mehr erinnern könnt. 

b) Wenn Ihr bei einem Angriff 
verletzt worden seid, ist es wichtig, 
so schnell wie möglich ein 
ärztliches Attest (im Krankenhaus 
oder von niedergelassenen Ärztin¬ 
nen) über die Art und das Ausmaß 
der Verletzungen zu holen. Diese 
Atteste können dann bei Gerichts¬ 
verhandlungen vorgelegt werden. 

c) Wenn Ihr Euch entscheidet, 
Anzeige gegen einen Faschisten 
oder Polizisten wegen Körperver¬ 
letzung zu erstatten oder wenn Ihr 
als Geschädigte eines Angriffs bei 
Gericht vorgeladen werdet, um 
eine Aussage in einem Prozeß zu 
machen, habt Ihr bei Körperverlet¬ 
zungen immer die Möglichkeit, als 
Nebenklägerinnen aufzutreten, 
wenn die Angeklagten keine 
Jugendlichen sind. Das heißt Ihr 
nehmt Euch eine/n eigene/n 
Rechtsanwalt/Rechtsanwältin, der/ 
die sich bei Gericht für Euch 
meldet und im Gerichtsverfahren 
die Möglichkeit hat, alle Akten 
einzusehen sowie mit eigenen 
Anträgen auf den Verlauf der 
Gerichtsverhandlung Einfluß neh¬ 
men können. 

Das hat für Euch mehrere Vorteile: 
Ihr seid als einfache Zeuginnen 
bei einem Prozeß immer verpflich¬ 
tet, auf alle möglichen und 
unmöglichen Fragen des Anwalts 
der Faschisten, der Staatsanwalt¬ 
schaft und der Richter zu antwor¬ 
ten, d. h. Ihr seid dem Justizappa¬ 
rat ziemlich schutzlos ausgeliefert. 
Wenn Ihr als Nebenkläger in 
einem Prozeß auftretet, kann Euer 
Anwalt/Eure Anwältin bestimmte 
Fragen zurückweisen bzw. für 
Euch Erklärungen abgeben. Au¬ 
ßerdem erhält Euer Anwalt/Eure 
Anwältin Einsicht in alle Ermitt¬ 
lungsakten der Polizei und der 
Staatsanwaltschaft. Im Falle einer 
Verurteilung des Faschisten/Polizi¬ 
sten, muß dieser auch die Kosten 
Eures Anwalts/Anwältin tragen. 

8. Staatliche Repression 
gegen Antifaschistlnnen: 

Oder: Nichts gegenüber Leuten 
erzählen, die nicht an dieser oder 
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jener Aktion beteiligt waren und 
erst recht nicht gegenüber der 
Polizei und dem Justizapparat. 
Grundsätzlich gilt: Je weniger 
nach Aktionen darüber geredet 
wird, wer alles dabei war und was 
der- oder diejenige getan hat, 
desto weniger Gerüchte entste¬ 
hen. Es ist dann schwieriger für 
Polizei und Justiz, irgendeiner 
konkreten Person oder Gruppe 
etwas anzuhängen. 

Aus bekannten Gründen gehen 
sowohl Polizei als auch Justiz 
gegen Antifaschistinnen und Linke 
wesentlich härter vor als z. B. 
gegen Faschisten. Martin Niemöl¬ 
ler, ein Pastor aus der Bekennen¬ 
den Kirche, hat es mal mit dem 
einfachen Satz zusammengefaßt: 
„In diesem Land steht der Feind 
immer noch links ." 

Wir halten es grundsätzlich für 
wichtig, daß Ihr die Fälle staatli¬ 
cher Repression gegen Euch 
dokumentiert und in die Öffent¬ 
lichkeit tragt. Darüber hinaus 
solltet Ihr darauf achten, gemein¬ 
same Diskussionen über anste¬ 
hende Verfahren, Prozesse etc. 
und die damit verbundenen 
Ängste und Schwierigkeiten zu 
führen. 

Bei allen Zusammenstößen mit 
Polizei und Justiz ist es grundsätz¬ 
lich wichtig und für Euch am 
besten, keine Aussagen zu ma¬ 
chen. 

a) Festnahmen: Wenn Ihrverhaftet 
werdet, seid Ihr nur verpflichtet 
Euren Namen, Eure Meldeadresse 
und Euer Alter anzugeben. Alle 
weiteren Fragen der Polizei müßt 
und solltet Ihr in keinem Fall 
beantworten. Denn jede darüber 
hinausgehende Aussage, die Ihr 
macht, wird früher oder später 
gegen Euch und andere verwen¬ 
det werden. 

Obwohl Polizisten natürlich wis¬ 
sen, daß ihr das Recht habt, 
Aussagen zu verweigern, versu¬ 
chen sie mit allen Mitteln (z. B. 
durch Druck oder freundliches 
Zureden), aus Euch Informationen 
herauszuholen. Oft ist es sehr 
schwierig, dann standhaft zu 


bleiben und nichts zu sagen - aber 
der Schaden ist in jedem Fall 
größer, wenn Ihr Aussagen macht. 
Genausowenig seid Ihr dazu 
verpflichtet, irgend etwas bei der 
Polizei zu unterschreiben. Bei einer 
Festnahme habt Ihr immer das 
Recht auf einen Telefonanruf - am 
besten bei einem Rechtsanwalt/ 
einer Rechtsanwältin, beim Ermitt¬ 
lungsausschuß oder bei Eurer 
Meldeadresse. 

Spätestens 48 Stunden nach Eurer 
Verhaftung müßt Ihr einem Haft¬ 
richter/einer Haftrichterin vorge¬ 
führt werden, der/die dann dar¬ 
über entscheidet, ob Ihr freigelas¬ 
sen werdet bzw. vorläufig in 
Untersuchungshaft genommen 
werdet. Auch hier müßt und solltet 
Ihr keine Aussagen machen. Auf 
jeden Fall ist es gut, wenn ein 
Anwalt/eine Anwältin Eures Ver¬ 
trauens bei diesem Haftprüfungs¬ 
termin anwesend ist. 

b) Hausdurchsuchungen: Die Poli¬ 
zei darf nur mit einem Durchsu¬ 
chungsbefehl in Deine Wohnung, 
der von einem zuständigen Rich¬ 
ter/einer Richterin unterschrieben 
sein muß, oder bei „Gefahr im 
Verzug ". Dies wird von der Polizei 
oft als Vorwand benutzt, wenn sie 
noch keinen richterlichen Dursu- 
chungsbeschluß hat. 

Du hast ein Recht darauf, daß 
Zeugen/-innen (z.B. Nachbarn) 
bei der Durchsuchung dabei sein 
können. Die Polizei muß Dir ein 
Durchsuchungsprotokoll oder/ 
und eine Quittung über die 
beschlagnahmten Sachen aus¬ 
händigen. Dieses Protokoll solltest 
Du nicht unterschreiben. 

Laß Dir von der Polizei die 
Dienstausweise zeigen und schrei¬ 
be Dir ihre Namen und Dienststel¬ 
le auf. Setze Dich nach einer 
Hausdurchsuchung sofort mit ei¬ 
nem Anwalt/einer Anwältin in 
Verbindung. 

c) Vorladungen: Spätestens wenn 
ihr eine Vorladung von der Polizei 
erhalten habt, solltet Ihr einen 
eigenen Rechtsanwalt bzw. eine 
Rechtsanwältin einschalten, der/ 
die dann Eure Interessen gegen¬ 


über der Polizei und den Gerichten 
vertreten kann. Wenn Ihr von der 
Polizei vorgeladen werdet, um als 
Zeugen oder Beschuldigte verhört 
zu werden, gilt das Gleiche wie bei 
Festnahmen. Ihr müßt und solltet 
keine Aussagen machen. Ist diese 
Vorladung nur von der Polizei 
(nicht von einem/r Richter/-in 
unterzeichnet bzw. von der Staats¬ 
anwaltschaft), müßt Ihr nicht 
hingehen, zumal wenn sie nur mit 
der einfachen Post und nicht per 
Einschreiben o.ä. zugestellt wird, 
d) Vorladung zur Staatsanwalt¬ 
schaft oder Richter/-in: Wenn Ihr 
eine Vorladung zur Staatsanwalt¬ 
schaft oder Richter/-in als Zeuge/ 
-in oder als Beschuldigte/r erhal¬ 
tet, müßt Ihr hingehen. Geht aber 
auf keinen Fall alleine hin, 
sondern nehmt dabei immer 
euren Anwalt/Eure Anwältin mit. 
Auch hier müßt und solltet Ihr 
keine Aussagen machen. 

Auch vor Gericht müßt Ihr weder 
als Zeuge/Zeugin noch als Be¬ 
schuldigte Aussagen machen. 
Dies kann unter Umständen die 
Verhängung von Ordnungsgeld 
und schlimmstenfalls Beugehaff 
bedeuten. Beides wird vom Ge¬ 
richt angeordnet. Beugehaft kann 
längstens sechs Monate dauern, 
ist aber immer mit Abschluß des 
Prozesses beendet. Diesen Schritt 
solltet Ihr aber vorher gründlich 
mit einem Anwalt/einer Anwältin 
und Euren Freundinnen bespre¬ 
chen. 

Noch etwas zum Umgang mit 
Repression: Behalte Deine Ängste 
und Fragen nicht für Dich, 
sondern rede mit anderen Betrof¬ 
fenen, Freundinnen und Deinem 
Anwalt/Deiner Anwältin darüber! 
Da sich zum Thema Repression 
noch viel mehr sagen läßt, haben 
wir im Anhang einige Rechtshilfe¬ 
broschüren angegeben. 

Ansonsten könnt Ihr Euch auf 
der Suche nach einem Anwalt/ 
einer Anwältin oder bei Fra¬ 
gen immer an den Berliner 
Ermittlungsausschuß wenden: 

Tei.-Nr. 030/692 22 22 
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Regelmäßig 

erscheinende 

Antifa- 

Publikationen: 

> Antifa-Infoblatt 
Cottbus, 

Straße d. Jugend 155, 
03046 Cottbus 

> Antifa- J ugendinfo 
(insbesondere Heft 11 
„Beispiele aus der An¬ 
tifa-Arbeit"), 

Antifa-Versand, 
Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin 

> Antifa-Jugendinfo- 
Leipzig, 

c/o Antifa-Jugend¬ 
front, 

Bernhard-Göring-Str. 
52, 

04277 Leipzig 

> Antifa-Nachrichten 
Thüringen, 

c/o HBV Thüringen, 
Juri-Gagarin-Ring 150 
99084 Erfurt 
y Antifada, 

Eine Welt e.V., 

Postfach 98, 

08506 Plauen 
y Antifaschistisches Info- 
blatf, 

L. Meyer, 

Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin 
y Der Rechte Rand, 
Postfach 1324, 

30013 Hannover 
y Die Schwarze, 
c/o Infoladen „Flü¬ 
stern und Schreien", 
August-Be bei-Str. 92, 

18055 Rostock 
y Fight back, 

Antifa-Jugendinfo Ber¬ 
lin, 

Antifa-Versand, 
Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin 
y Geierwally, 

Postfach 1053, 

16290 Schwedt 
y in Allerhand, 
c/o Infoladen Stunk, 
Wolgaster Str. 
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Postfach 1 7, 

17019 Neubranden¬ 
burg 

> Latscher, 

c/o Edelweißpiraten, 
Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin 

> Machwerk 
c/o Infoladen 
Gerberstr. 1 
99425 Weimar 

>RAG, 

Rundbrief antirassisti¬ 
scher/antifaschisti¬ 
scher Gewerkschafte- 
rlnnen, 

DGB-Jugend- und 
Kulturzentr., 

Stichwort RAG, 
Brunnenstr. 125-127, 
10787 Berlin 

> Subbotnik in LA, 
Politische Nachrichten 
und Hintergründe 
nicht nur für Halle, c/ 
o Initiative für eine 
Vereinigte Linke, 
Große Klausstr. 11, 
06108 Halle 

>ZAG, 

Zeitung antirassisti¬ 
scher Gruppen, 
Yorckstr. 52, 

10965 Berlin 

Broschüren: 

y Amoklauf gegen die 
Wirklichkeit. *NS'- 
Verbrechen und 
„revisionistische* Ge¬ 
schichtsschreibung 
Bezug: Dokumentati¬ 
onsarchiv des österrei¬ 
chischen Widerstands, 
Wipplingerstr. 8, 

A-l 010 Wien. 

Circa 10,* DM 
> Antifaschistische 
Informationen 
gegen die Zeitung 
Junge Freiheit * 

Bezug: Antifa-Ver¬ 
sand, 

Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin. 

Ab 5 Exemplaren: 


AIM, Postfach 
210325, 10502 Ber¬ 
lin. 

DM 5,- und 3,- Porto¬ 
pauschale. 
y „Auch Sie, Frau 
Mustermann...?!* 

Ein Reader zu Mäd¬ 
chen/Frauen und 
Rechtsextremismus. 
Bezug: Fantifa kassel, 
c/o Gestochen Scharf, 
Elfbuchenstr. 18, 
34119 Kassel, 

DM 7,- + 1,50 Porto 
> Blickpunkt Rechts- 
extremismus 
Rechtsextremistische 
Strukturen 1991/92 in 
den neuen Bundes¬ 
ländern. 

Bezug: Bundestags- 
fraktion PDS/LL, 
Bundeshaus, 

5300 Bonn 
y Braunzone: 
„Denkfabrik Europa 
der Völker * 

Tagungen der brau¬ 
nen Elite für ein „ Vier¬ 
tes Reich" in Berlin. 

„ ßi/dungswerk von Fal¬ 
lersleben" - Begeg¬ 
nungsstätte von Kon¬ 
servativen und Natio¬ 
nalsozialisten in Ber¬ 
lin. 

Bezug: AIM, 

Postfach 210235, 
10502 Berlin. 

DM 2,- plus 2,- Porto. 
y 'Deutsche Liga'. Eine 
junge Partei im Auf¬ 
wind 

Bezug: Antifa Do- 
Nord, 

c/o Taranta Babu, 
Humboldtsr. 41, 

4600 Dortmund 1, 

DM 4,- plus Porto 
> Multimillionär Frey 
und seine 'DVU' 
Informationen über 
die größte neofaschi¬ 
stische Organisation. 
Bezug: 

Autonome Infogruppe, 


Schweffelstr. 6, 

24118 Kiel. 

DM 6,- plus Porto. 

Bücher: 

>A. Lange: Was die 
Rechten lesen 
Fünfzig rechtsextreme 
Zeitschriften. 

Beck'sche Reihe 
1014, 

DM 19,80 

y Antifaschitisches 
Autorenkollektiv: 
Drahtzieher im 
braunen Netz 

Die Aktivitäten von 
Neonazis auf dem 
Gebiet der Ex-DDR 
stehen im Vorder¬ 
grund, 

Edition ID-Archiv, 

DM 18,- 

y Gress, Jaschke, Schö¬ 
nekäs: Rechtsextremis¬ 
mus in Europa 
Neue Rechte in der 
BRD, Frankreich 
und England. 
Westdeutscher Verlag, 
circa DM 20,- 

y M. Schmidt: Heute ge¬ 
hört uns die Straße... 

Buch zum Film 
„Wahrheit macht frei". 
Econ-Verlag, 

DM 39,80 

> S. Jäger (Hg); Rechts¬ 
druck 

Die Presse 

der Neue Rechten, 

Dietz-Verlag, 

DM 9,80 

> R. Fromm: Am Rech¬ 
ten Rand 

Lexikon des 
Rechts radikalismus. 
Schüren-Verlag, 

DM 28,- 

>R. Fromm: Rechts¬ 
extremismus in 
Thüringen 

Schüren-Verlag, 

DM 16,80 
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> R. Hethey, R. Kratz 
(Hg): In Bester Gesell¬ 
schaft 

Antifa-Recherche zwi¬ 
schen Konservatismus 
und Neofaschismus. 
Verlag Die Werkstatt, 
DM 28,- 

Historisch: 

>H. Höhne: Der Orden 
unter'm Totenkopf 
Die Geschichte der SS 
Weltbild Verlag, 

DM 19,80 

>P Longerich: Die brau¬ 
nen Battalione 

Geschichte der SA. 
Verlag Ch. Beck, 

DM 39,80 

>S. Heim, G. Aly: Vor¬ 
denker der Vernich¬ 
tung 

Auschwitz und die Plä¬ 
ne für eine neue euro¬ 
päische Ordnung. 
Fischer-Verlag, 

DM 1 9,80 

> Verlag Schwarze Risse: 
Beiträge zur national¬ 
sozialistischen Ge- 
sundheits und Sozial¬ 
politik 

(Insbesondere Band. 

3, 5, 6, 8, 10, 11), 
Verlag Schwarze Risse, 
Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin, 

DM zw. 22,- und 26,- 

Widerstand gegen 
den National¬ 
sozialismus: 

>A, Raiski u.a.: 

L'Affiche Rouge. Immi¬ 
grantinnen und Juden 
in der französischen 
Resistance 

Verlag Schwarze Risse, 
s, o., 

DM 36,- 

>Ch. Grossmann: Die 
Untergrundarmee 
Der jüdische Wider¬ 
stand in Bialystok. Ein 
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Bericht. 

Fischer-Verlag, 

DM 19,80 

> I. Strobl: „Sag nie, du 
gehst den letzten Weg" 
Frauen im bewaffne¬ 
ten Widerstand gegen 
Faschismus und deut¬ 
sche Besatzung. 
Fischer-Verlag, 

DM 1 6,80 

> L. Trallori u.a.: Der 
Himmel ist blau. Kann 
sein. - Frauen im Wi¬ 
derstand 

Österreich 1938- 
1945. Edition Spuren. 
Promedia, 

DM 29,80 

>R. Ainsztein: Jüdischer 
Widerstand im 
deutschbesetzten Eu¬ 
ropa während der Zeit 
des Zweiten Weltkriegs 
Bezug: Karl-von- 
Ossitz ky- U n ivers ität 
Oldenburg, 

Institut für Politikwis¬ 
senschaft II, 

Postfach 2503, 

26015 Oldenburg. 


Circa 600 Seiten A4, 
DM 52,- 

> R. Ainsztein: Revolte 
gegen die Vernichtung 
Der Aufstand im War¬ 
schauer Ghetto. 

Verlag Schwarze Risse, 
Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin, 

DM 25,- 

Andere gute/ 
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und Broschüren: 

> Antifa. Diskussionen 
und Tips aus der anti¬ 
faschistischen Praxis 
Edition ID-Archiv 

> Durch die Wüste 
Die Rechtshilfe-Bro¬ 
schüre von Anti-Re- 
pressionsgruppen. 

(z.B. wie eine Demo 
angemeldet wird, wie 
sich mensch bei Fest¬ 
nahmen, Polizei und 
Justiz am klügsten 
verhält, was ist wichtig 
beim demonstrieren 
und anderen Aktio¬ 
nen). 


Bezug: Anti re pres¬ 
sionsgruppen, 
c/o Umweltzentrum, 
Scharnhorststr. 57, 
48155 Münster, 

DM 10,- 

> Farin/Seidel-Pielen: 
Skinheads 

C.H. Beck'sche Reihe, 
DM 17,80,- 

> K. Kordon: Mit dem 
Rücken zur Wand 
Jugendbuch, spielt in 
der Zeit 1932/33, 

Be Itz-Verlag, 

DM 29,80 

> P Levi: Wann, wenn 
nicht jetzt 

Roman über eine jüdi¬ 
sche Partisanen-Ein¬ 
heit in Belo-Rußland 
während der deut¬ 
schen Besetzung. 
DTV-Taschenbuch, 

DM 14,80 

>Tip's und Trick's für 
Antifas 

Bezug: Antifa-Ver¬ 
sand, 

Gneisenaustr. 2a, 
10961 Berlin, 

DM 2,- 
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Das Antifa-Info berichtet seit 1987 
kontinuierlich und ausführlich über die 
Aktivitäten und Organisationen der 
neuen und alten Nazis und veröf¬ 
fentlicht deren Führerinnen« antifa¬ 
schistische Gegenaktivitäten und Dis¬ 
kussionen in der Antifa, den steigen¬ 
den Rassismus, die Rolle der Bie¬ 
dermänner in der Regierung u.v.a.m. 


Das Antifa-Info ist die größte bun¬ 
desweite Zeitung aus dem unab¬ 
hängigen Antifa-Bereich und er¬ 
scheint fünf mal im Jahr. Es will eine 
Grundlage für antifaschistische Akti¬ 
vitäten von Einzelpersonen und 
Gruppen sein. Es wird von aktiven 
Antifaschistfnnen im Eigenverlag 
herausgegeben. 


Die Nr. 26 ist Mitte März 1994 erschienen, U,a. berichten wir im Schwerpunkt 
Innere Sicherheit" über Briefbomben in Österreich, Anti-Antifa, Zusammenarbeit 
Staat-Nazis, weiterhin über Neue Rechte, 'Moderne Zeiten", Roma in Europa u.a. 

Das Antifa-Info Nr. 26 hat 60 A4 Seiten und Ist für 5,- DM + 1,50 DM 
Porto za erhalten. Ein Abo über 5 Ausgaben kostet 30,- DM. 

Kontaktadresse: 

Antifa-Info, c/o L. Meyer, Gneisenaustr. 2a, 1096t Berlin 
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Sie werden wieder stärker 

Wer denn? 


Sie ja 

Wer sollen sie sein? 

Sie sollen nicht sein, sie sind nur - 

Stärker als wer? 

Als Du, vielleicht bald als viele 


Was wollen sie? 

Zunächst wieder stärker werden 

Warum sagst Du das alles? 

Weil ich es noch sagen kann 

Das kann Dir doch schaden? 

Gewiß, denn sie werden stärker 

Woher weißt Du das? 3 

Aus Deinen Worten, daß es mir 
schaden kann 



















